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Erſtes Kapitel 


Eine feit Tanger Zeit erhoffte Seitenbahn ver 
band nun endlich den Markt Altaich mit der 
Welt, von der er lange genug abgefchieden ger 
weſen war. 

Man hat in Bayern für dieſe zahlreichen ſich 
in einem Sacke totlaufenden Schienenwege bie 
gemütliche Bezeichnung „Vizinalbahnen”, und fie 
dienen in der Tat dazu, die Nachbarn näher zus 
fammenzubringen. 

Etliche Meilen Weged genügen bei einer feß- 
haften Bevölferung zur völligen Trennung, und 
nur Gefchäfte fonnten einen Altaicher nad) Piebing 
und einen Piebinger nad, Altaicy führen. 

Wer nicht Händler oder Käufer war, blieb figen 
und begnügte fid) mit der Gemwißheit, baß es drü- 
ben, droben oder drunten ungefähr fo ausfah und 
doch nicht fo fchön war, wie daheim. 

Nun aber, weil die Bahn ging, mochte viele die 
Neugierde verführen, ſich in der Nachbarfchaft ums 
zufchauen und Entdeckungen zu machen. 

Wohl hatte man in Piebing oft gehört, daß die 
Wirtſchaft zur Poft in Altaich ein ſtattliches An- 
weſen fei, aber fo geräumig hatte man fid) Haus 
und Stallung, die für fechzig Pferde Iangte, doch 
nicht gedacht. 

Die Stallung war nody in der guten Zeit ge 
baut worden, wo ungezählte Frachtwagen auf der 
Heerftraße fuhren und den Hausfnechten die Säde 
von den Trinfgeldern wegftanden, wo frühmorgend 
um vier Uhr angezapft und ber Kefiel mit Bor 
efien and Feuer gerüdt wurde. 

Dann kamen die Eifenbahnen, und auf den Lands 
ftraßen wurde es leer. Keine Peitfche fnallte mehr 


Iufig, um Hausknecht und Vizi zu grüßen, und 
die Stallungen verödeten. 

Unterm Berg in Altaich hießen die Anweſen zum 
Schmied, zum Wagner, zum Sattler. 

Die Namen erinnerten daran, daß hier das 
Handwerk geblüht hatte, als die Fuhrleute noch 
die fteile Straße mit Vorfpann hinauffahren muß- 
ten und alle Daumen lang was zu richten hatten. 

Ja, das war die gute Zeit gewefen, und eine 
folechte war hinterdrein gefommen. 

Vierzig Jahre lang war Altaich wie Dornröschen 
im Schlafe gelegen. Der jegige Pofthalter, Dichel 
Blenninger, der Sohn vom alten Michel Blen- 
ninger, der noch im vollen gefeffen war, mußte fein 
Geld genauer zufammenheben und feufzen, wenn 
er die langgeftredten Dächer fliden ließ, unter 
denen nicht mehr die Scharen von Gäulen ein 
Unterfommen fanden. Es konnte ihm das Gähnen 
anfommen, wenn er über den weiten Hof hin 
fhaute, auf dem ſich ehemals die Plachenwägen 
angeftaut und Fuhrmann, Hausknecht und Vizi 
ihr Wefen getrieben hatten, und der nun fo ver 
laffen dalag. 

Es konnte ihm zumut fein wie feinem Tiras, 
der den Schweif einzog und bie Ohren hängen 
ließ, wenn er in ber prallen Mittagsfonne über 
den Hof fchlich. 

Aber nun war ja die Vizinalbahn gebaut, und 
einfichtige Altaicher meinten, die alte Zeit oder ein 
Stüd von ihr könne wiederfommen. 

Der Pofthalter war ungläubig. 

„Papperlapapp!“ fagte er. „Öchts mir weg 
mit der Bahn. Wer fahrt denn damit? D’ Fretter. 
Doͤs fan koane Wagelleut, de ausſpanna, zehren, 
mas figen laffen. Und überhauptsl Weil ma jegt 
von Piebing herüber fahr’n fo und von Altaich 
Der Döos funnt aa no was feil Hoͤrts mar 
auf!" 

„Den Anſchluß hamm mir, verftanden?" erwis 
derte ihm nicht felten der Kaufmann Karl Nat 
terer junior, ein ftrebfamer, auf Fortfchritt bes 
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dachter Mann. „Anfchlußl Vaſtehſt? Ma fahrt 
net bloß auf Piebing ummi; ma fahrt nad; Mün⸗ 
hen, nach Augsburg, ma fahrt überall hi. Oder 
wenigften, ma fann fahr'n. Baftehft?” 
„Papperlapapp! Is ſcho recht. Da wer'n jetzt 
glei d' Leut umanand ſurrn ais wia d' Wepſn. 
Und übrigens, dos is ja grad, was i ſagl Daß 
d’ Leut umanandfahr'n und durchfahr'n und nimma 
dableibn. Mir wern’d ja berleb’n, daß fogar de 
Altaicyer am Sunntag umanandroafn, ftatt daß f? 
ba bleib’n, wog f? hig’hörn. Döß is fa bos Ganze!" 
„Es muß ſich reguliern,“ rief Natterer, der im 
Eifer ind Hochdeuiſche geriet. „Laß die Sache 
fi) reguliern! Zum Beifpiel mit dem Verkehr tft 
es genau fo, ald wie zum Beifpiel mit dem Wafler. 
Man muß es in Kandle leit'n ...“ 
„M—hm... daß 's fchd wegrinna fo...” 
„Nein, daß ed an gewiffen lägen zuſammen⸗ 
mt...“ 


firömt .. . 
„Und der Platz is wo anderft, und z' Altaich 
is da Kanal... net?“ 

„Warum denn? Das feh’ ich gar nicht ein...“ 

„Papperlapapp! Siehgft, Natterer, für dös G'red 
friagft dD’ jegt gar nig. Aber fcho gar nix. Laß 
di hoamgeig’n mit dein Kanal!” 

Da gab der Kaufmann gewöhnlicd den Streit 
auf, denn der Pofthalter hatte eine Natur, bie 
von felber gröber wurde, wenn fie einmal in die 
Richtung gedrängt war. 

„Es i8 was Merkwuͤrdigs,“ fagte dann Natterer 
junior daheim zu feiner Frau. „Diefer Blenninger 
fann auch net logiſch dent'n. Aber woher fommt’8? 
Weil diefe Mentchen ihrer Lebtag in Altaich hoc’n, 
nicht hinausfommen, nicht die Welt ſehen ... et 
cetera ...“ 

Fürs erfte fchien aber doch die Meinung Blen 
ningerd die richtige zu fein, denn etliche Hands 
Iunggreifende ausgenommen, brachte die Bizinal 
bahn- niemand in die aufgefchloffene Gegend, wäh- 
rend die Möglichkeit des Ausfliegens von etlichen 
Leuten benügt wurde. 
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Manchen trieben der leichte Sinn und die in 
ftiler Abgefchievenheit gedeihende Vorftelung von 
Abenteuern bid nach München, wo er gegen feine 
Abfiht erfannte, daß die Wirklichkeit nie den Er- 
wartungen entfpricht, und daß ein fühlender Menſch 
nirgends einfamer ift als in einer großen Menge. 

Aber diefe Einfiht verrät feiner dem andern. 

Jeder muß fie felber gewinnen, und deswegen 
trat. nady dem Herrn Hilfslehrer der Herr Poſt⸗ 
abjuntt und nach dem Herrn Poftadjunften der 
Herr Kommid Freislederer die Fahrt in die Stadt 
der Enttäufchungen an. 

Der Blenninger fah das Hin⸗ und Hergereife 
und nidte grimmig dazu. Er hatte vorher gewußt, 
daß die Eifenbahn die Jugend von Golidität und 
Abendfchoppen wegloden werde. Aber auch wer 
nit fo vom Schidfal zum Mißtrauen erzogen 
war, fonnte fid) des Gefühld nicht erwehren, daß 
fogar dieſes moderne Verkehrsmittel, die Eifens 
bahn, dazu diente, die Weltverlorenheit Altaichs 
recht anſchaulich zu machen. 

Wenn man die feltfam geformte Lofomotive vor 
gi unanfehnliche Wägen gefpannt durch die Korn» 
elder dahinfchleichen fah, fühlte man ſich in Groß 
vaterszeit zurüdverfegt, und die Tatfache, daß man 
eine ſolche Maſchine fauchen und keuchen hörte, 
gab einem die Gewißheit, daß man der. Welt der 
Schnellzugslotomotiven, der Schlaf und Speiſe⸗ 
wagen weit entrüdt fei. 

ltaich fchien, beftimmt P fein, als Verfted für 
Raritäten und Überbleibfel dereinft das Entzüden 
eines Forſchers erregen zu dürfen. 

Allein die Tatfraft und das Genie feines rühr 
rigften Bewohner, Karl Nattererd juniorie, bes 
wahrten es vor diefem Schickſale. 

‚Er, der in Landshut feine Lehrzeit verlebt und 
vier Jahre mit dem Mufterfoffer ganz Suͤddeutſch⸗ 
land bereift hatte, war ein Mann, der den Fort 
ſchritt verftand und im Auge behielt, und er war 
gefonnen, die Heimat zu Fordern und zu heben. 

Ale Welt im füdlichen Bayern ſchien damald 





nur ein Mittel zu kennen, um diefed Ziel zu ers 
reichen. 

So wie man in früheren Zeiten von Kandel 
und Wandel fprady oder glaubte, daß man mit 
einem Handwerk weiter fomme ald mit taufend 
Gulden, oder auch fagte, daß Arbeit Feuer aus 
Steinen gewänne, fo ſchrieb man jet dem Frem⸗ 
denverfehr allen Segen zu. Obwohl auch heute 
noch dad Sprichwort gelten muß, daß das Jahr 
ein großes Maul und einen weiten Magen hat, 
befannten ſich doc) gewichtige und kluge Männer 
zu dem Ölauben, daß man in etlihen Wochen 
von der Erholung fuchenden Menfchheit foviel 
ggninnen tönne, daß es für die andern vierzig 

ochen lange. 

Man entdedte Schönheiten und Vorzüge der 
Heimat, um fie Fremden anzupreifen; man ließ bie 
Berge höher, die Täler lieblicher, die Bäche flarer 
und die Lüfte reiner fein, um Leute anzuloden, 
die mehr Geld und folider erworbened Geld zu 
haben fchienen als die Bewohner der reizvollen 
Gegenben. 

man wohl fah, daß fidy Die Fremblinge von 
angeftrengter Arbeit ausruhen wollten, erfparte 
man ihnen rüdfihtsloe den Anblid von Mühe 
und Fleiß, und an manden Orten hatte e8 den 
Anfchein, ald lebte hier _ein Volt, wie die Wald» 
vögel bei Singen und Fröhlichfeit, nur von dem, 
was ber Zufall befcherte. Ernfthafte Menfchen 
liegen ſich das neue Wefen gefallen, wenn fie Bor 
teile daraus zogen; wer aber auf ſchwachen Füßen 
ftand, gab ſich erft recht freudig den unlichern 
‚Hoffnungen hin, weil ihm die ficheren fehlten. 

Herr Natterer baute alfo feine Kleinen Luft 
fchlöffer neben die ftolgen, die von den Herren 
Großftädtern fchon vorher errichtet worden waren. 
Er ging eifrig daran, feinen Plan im Detail aus 
uarbeiten, wie er fagte, indem er nun gleich einen 

rembenverfehröverein gründete. Buͤrgermeiſter 
Scmarzenbet und Schneider Pillarg waren die 
erften, die er ald Mitglieder gewinnen fonnte. 
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Härter war der Pofthalter zu überreden. 

Blenninger fagte, der Verein fei ein Schmarrn, 
vor es fei ein Schmaren, fi davon etwas zu 

often. 

Als der größte Wirt in Altaich durfte er freis 
lic, feinem andern den Vortritt laffen, und am 
Ende foftete ed nicht viel Geld. 

Deswegen ließ er ſich gewinnen, aber nicht um⸗ 
fimmen. 

„In Gottes Namen," fagte er, „daß bie arme 
Seel’ ihr Ruah' hat, tu’ i hatt bei dem Schmarrn 
mit." 


Immerhin, der Verein mar gegründet., Jetzt 
made Natterer den fühnen Schritt in die Öffent- 
lichkeit. 

Er pried im Anzeigenteile großer Zeitungen die 
Vorzüge des Höhenluftfurortes Altaich an. 

Dabei ftellten fi) ihm doch etliche Bedenken in 
den Weg, denn die Rüdfiht auf den Geſchmack 
des reifenden Publifums läßt fi) nicht fo- ohne 
weitered mit der Wahrheit vereinigen. 

Der gewandte Kaufmann wußte, daß viele Leute 
die romantifche Bergwelt fuchen, und er fam nicht 
leichten Herzens um diefe Wendung herum, aber 
die beträchtliche Entfernung Altaichs von jeder 
größeren Erhebung zwang ihn dazu. . 

Er bezeichnete feinen Heimatort mit etwas freier 
Anwendung des Begriffes ald ein Schmudfäfthen 
im PVoralpenlande, und er malte die Reize der 
Gegend mit Worten der höheren Bildung aus. 

ließ Kinder der Flora die Wiefen Ehmiden 
und ozonreiche Waldparzellen mit Feldern abs 
wechfeln, er malte herrliche Gebirgsfonturen in 
die Ferne und pried die magifhen Mondnäͤchte 
auf dem nahen Saffauer See. 

Die Bild ließ er als fanften Fluß ſich durch 
Terrainfalten ſchlaͤngeln, und er 'verficherte ernſt⸗ 
haft, daß Jupiter Pluvius ed mit Altaich gnädiger 
vorhabe als mit vielen berühmteren Kurorten. 

ber damit gab er ſich noch nicht zufrieden. 

Er fannte den Wert der Wiflenfhaft und wußte, 
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daß fie immer dad Zweckdienliche findet, und fo 
wandte er fih an ben Apothefer von Piebing, 
Herrn Doktor Aloys Peichelmayer, mit der Bitte, 
ihm über den heilfräftigen Inhalt des Vilswaſſers 
ein Gutachten zu fchreiben. Er fegte voraus, daß 
irgend etwas &hemifches und Bollflingendes darin 
fein müffe, und war es darin, fo wollte er Lärm 
ſchlagen. 

Dan wird Natterer ſchon deswegen als Mens 
fchenfenner achten, weil er einen Pharmazeuten 
ald Sadyverftändigen wählte, denn nur ein Mann, 
der tiefere Einblide gewonnen hat, fann wiffen, 
wie feurig ein Apothefer wird, wenn man ihn ald 
wiffenfchaftliche Autorität gelten läßt. 

Dr. Peichelmayer erfülte alle Hoffnungen. 

Er beftätigte, daß die Vils, aus KHolzmooren 
oder Arboreten herfommend, Eifenoder, Eiſenkar⸗ 
bonat und Eifenphosphat enthalte, und das war 
genau fo viel würdevole Sachlichkeit, ald Natterer 

tauchte, um fein Lob der Altaicher Heilbäder aufe 
zupugen. 

Er hatte Ruhm davon und der Blenninger Michel 
Untoften, denn weil ihm die paflenden lifer ges 

örten, mußte.er drei Badehütten errichten laflen. 

ie fielen nicht fehr ftattlich aus, aber eine Tafel 
murde vor fie hingeftellt mit der Inſchrift: Moor» 
Heilbad Altaich. 

Nattererd vorwärts drängender Geift litt unter 
der Vorftellung, daß man vieles einer ruhigen Ents 
widlung überlaffen müffe, aber an feinen beflügelten 
Willen hing ſich ald Schwergewicht die behäbige 
Ruhe des Pofthalters. 

Manche Idee, die Natterer köſtlich vorkam, vers 
lor allen Glanz, wenn Michel Blenninger mit feis 
ner in Fett erftidenden Stimme fragte: „Was 
haft denn fcho’ wieder für an Schmarrn?“ 

Das konnie ihn verbittern und lähmen. Aber 
das ärgfte war, daß er ſich durch feinen redlichen 
al die Feindfchaft eines untergeordneten Men» 

en zuzog. 

Der Hausknecht Blenningers, der alte Poftmartl, 
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den man nie anders ald mit einer ſchief aufge 
fegten Ballonhaube gefehen hatte, follte nach ber 
Anfiht Nattererd die Kurgäfte am Bahnhofe er 
warten und, wie dad nun einmal Brauc und Sitte 
ift, eine Schirmmüge tragen mit der Auffchrift: 
„Hotel Poſt“. 

Um jedem MWiderfpruche En begegnen, ließ er 
die Müte anfertigen und übergab fie dem Poft« 
halter, der ſich nad) ein paar brummigen Bemers 
tungen zufrieden gab und ihn an Martl verwies. 
Aber was für einen Lärm ſchlug der Hausknecht, 
ald man ihn mit feinen neuen Pflichten befannt 
machen wollte! 

An ſich fhon eine rauhe Natur, wurde er grob, 
roh und unflätig gegen den angefehenen Bürger; 
er gab ihm verleßende Schimpfnamen und erklärte, 
daß er fi von feinem Hanswurſte eine Narrens 
haube auffegen laſſe. 

Natterer hatte eigentlich Mitleid mit bem Manne, 
der lange Jahre feinen Poften ausgefüllt hatte, 
und jest, weil die Sache eben doc, zu weit ges 
gangen war, die Stelle verlieren mußte. 

Allein als Präfident des Fremdenverfehrevereind 
durfte er fi) der weichen Stimmung nicht hin« 
geben, und er verlangte, wie es feine Pflicht war, 
vom Pofthalter die Entlaffung des ungebärdigen 
Menichen, fragte ihn tahi 

enninger fragte ihn ruhig: 

„Was is dös für a Schmarrn?“ 

„Ja no," erwiderte Natterer, „mir tut ja ber 
Menſch auch leid, aber ich muß drauf b’ftehen, 
daß er fofort entlaffen werd . . ." 

„Der Marti?" 

„Ja. Er tut mir leid... ." 

„Da tuaft ma fcho du leid, wann du fo was 
DZumms glaabft, daß i mein alt'n Martl auffag. 
Dos hättft da ja z’erfcht denk'n finna, daß der dein 
Bletſchari, dein damiſch'n, net aufſetzt ...“ 

„Alfo dann muß ich mir als Bürger ...?“ 

„Ab was! laß ma mei Ruah mit dein Schmarrn!“ 

An diefem Tage trug fich Natterer mit der Abs 
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fiht, fein Gefchäft zu verfaufen und von Altaich 
fortzuziehen. 

Seine Frau fonnte ihn nicht beruhigen, aber 
als der Schreiner Harlander dem Verein beis 
kat und vier Ruhebanke ftiftete, vergaß er ben 


orfal 

Martl vergaß ihn nicht. 

Er wurde und blieb ein Todfeind des hunde 
häuternen Kramers. 


. ” 
« 


Ob num ein ‚Fremder tommen würbe? 

Das war das in Frage geftellte Ereignis, von 
dem vieles abhing. Vielleicht das aufünftige Glüd 
Altaichs, jedenfalld das gegenwärtige Anfehen 
Natterers. 

Es trat ein. 

Zu Anfang Yuli, ald die Kinder der Flora mit 
allem Graſe gemäht und gedörrt wurden. 

Das Ereignis trat ein, unauffällig, fchlicht, bei» 
nahe unbemerft. 

Eines Nachmittags um fünf Uhr, ald die Leute 
auf dem Felde waren und fi) faum Zeit nahmen, 
den heranfchleichenden Zug zu betrachten, vollzog 
ſich die denfwürdige Begebenheit. 

Die Lofomotive pfiff, der Zug hielt an. Ein 
dider, mittelgroßer Mann ftieg aus, und fein 7 
roͤtetes Gefiht fah fo alibayriſch aus wie Die 
game Gegend. 

ber den linfen Arm hatte er einen gelben Über» 
ke geworfen; er trug einen Segeltuchkoffer und 
irm und Stod, die zufammengebunden waren. 

Der Stationsdiener nahm ihm das Billett fo 

leihmütig ab wie dem andern Fahrgafte, dem 

fonomen Schöttl, der eine vierzinfige Gabel und 
eine mit Papier umhüllte Senfe trug zum Zeichen, 
daß er nicht bloß fo oder zum Vergnügen ver- 
reift geweſen fei. 

Der Fremde ging auf der ftaubigen Straße in 
den Ort, und da er ben weit audladenden Schild 
fah, hielt er beim Gafthofe zur Poft an. 

Thoma, Gef. Werte V 2 
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Das Haus war wie audgeftorben; Knechte, Mägde 
und der Pofthalter felbft waren auf dem Felde. 

Als fid) niemand fehen ließ, ftellte der Fremde 
etwas unmutig feinen ‚Baffer im Torgange nieder, 
rief ein paarmal: „Hel Was is denn! Hel“ pfiff 
und fchüttelte ärgerlich den Kopf. 

Endlich öffnete er_eine Türe, die in die Gaft- 
ftube führte. Die Stube war leer, und ed tod) 
etwas fäuerlic, nad) Bier. 

Als der Fremde hinter den Verſchlag ſchaute, 
wo der Bierbanzen ſtand, flog ſummend eine Schar 
Fliegen auf, die in einem kupfernen Nößel Bier 
tefte gefunden hatten. 

er Mann pfiff wieder. Niemand gab Antwort. 

Nun fchaute er durd, ein Schiebefenfter in die 
Küche und fah zwei Weibsperſonen neben dem 
Herd ſitzen. Die eine ſtocherte mit einer Haar⸗ 
nadel in ihren Zähnen herum und ſchien die Kell 
nerin zu fein. 

Die andere faß mit verfchränften Armen behag⸗ 
lid, zurüdgelehnt; die aufgefrempelten Armel und 
eine weiße Schürze ließen in ihr die Köchin er 
"Der Sende Genfer, ſchob 

er Fremde opfte - grgerlich and Fenfter, ſchol 
es in Ra Höhe und rief: 

„Ja... Kerrgott... was i8 denn eigentlich? 
3“ denn, in ber Kalupp' n gar foa Bedienung vor- 
anti 

Die Kellnerin ftand langfam auf, ftedte die 
a inde den Sepf und fragte gleichmůtig: 

" a 

„Kommen a er, gnaͤ Fräulein! San © 
fo en 

8 dauerte noch eine Weile, bis die Kellnerin 
in die Stube fam und nochmal fragte: 

„Wollen S a Halbe? A Map?“ 

„Nix will i. A Zimma will i.* 

Tb mar‘ 

„Ja. Muaß i's no a paarmal fagn? Wia 

grftel’n Eahna denn Sie 0?" 
- Man fonnte dad rechtfchaffene Weibebild nicht 
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aus der Ruhe bringen. E& fchüttelte den Kopf 
und rief in die Küche hinein: 

„Du, Sephi!" 

"Der Herr möcht a 3 

„Der Herr möcht' a Zimma.“ 

A Zim—ma?" 

Die Köchin fragte es genau fo gebehnt. 

n an i8 denn dös für a Wiriſchaft?“ fchrie 
er Cal 

„No ja,“ fagte die Kellnerin, „d’ Fanny is net 
dahoam. De is im Feld draußd.“ 

„Und Bett werd aa koans übazog’n fei," be 
ftätigte die Köchin. 

„3 leg’ mi net ind Bett um fünft namittag. 
Aber a — möcht' i, mei Gepäd will i nei 
ftel’n.... Simmi... Stern... Laudonl ...“ 

„Dos gang fo... a Zimma zoag'n,“ meinte 
die Köchin. 

Die Kellnerin zögerte. 

„Wenn halt d’ Fanny net da is...” 

In diefem Augenblide hörte man einen Wagen 
in den Hof fahren. 

Die Köchin öffnete das Küchenfenfter und ſchrie 
mit durchdringender Stimme: 

„Kerr Blenninga!” 

„Wos?“ fragte eine tiefe, fette Stimme zurüd. 

„Sie fol’n eina. femma. Es is wer do...“ 

„So,“ fagte die Köchin, „jeß is Gott fei Dank 
der Herr Pofthalta felber da. Mit dem fünna S' 
all's ausmacha.“ 

Sie ſchloß das Schiebefenſter. 

Die Kellnerin gaͤhnte laut und ging hinter den 
Verſchlag, ließ etwas Bier ind Nößel laufen und 
tranf_ ohne Haft und ohne rechten Genuß, bloß 
zum Zeitvertreib. 

Der Pofthalter trat ein. 

„Alfo was habts?“ fragte er. 

„Der Herr möcht” a Zimma," fagte die Kell 
nerin hinterm VBerfchlag. 

Der Fremde nahm felber das Wort. 

2* 


„I möcht bei Ihnen wohnen, aber dos is ſchein 
bar mit ſolchene Schwierigkeil'n verbund’n . . ." 

„Na... na, dös hamm ma glei. Reſil Gehft 
zu da Fanny naus, fie fol eina femma, a Zimma 
rigen... San © gewiß a G’fchäftsreifender?" 

„Na. J bin zu mein Vergnüg'n da. Hoaßt 
dös, wenn ma hier zu fein Vergnüg’n ſei fo... 
Sie hamm doch Eahna Höft..." Der Fremde 


war immer nody ärgerlih... „Sie hamm doch 
Cana Höft als Sommafriſch'n ausfchreib’n 
affn .. ." 

„A Summafriſchla?“ 


„Da, wenn's erlaubt id, und wenn's mir g’fallt... 
Bis jebt ſiech i net viel..." 

„No! No!" begütigte Blenninger. „Ed werd 
Eahna ſcho gfal’n.... mir fan jegt in der Heu⸗ 
arbet, und überhaupt, mir fan de G'ſchicht no net 
gewohnt... Fanny!" wandte er fi) an bie eins 
tretende Magd, „zoagft dem Herrn a paar ſchöne 
Zimma... Sie fünna’d Eahna rausſuach'n. Platz 
gibt's gnua.“ 

Der Gaſt ſtieg hinter — die breite Treppe 
hinauf, und Blenninger ſchaute ihm nach. 

„Degt fo was! A Suminafriſchlal Wenn dös 
da _Natterer hört, ſchnappt er ganz üba.“ 

Das Geſicht ded Fremden wurde freundlicher, 
ald er die großen, hellen Zimmer fah, die alle bes 
häbig mit Möbeln aus der Großvaterzeit einge 
richtet waren. An den Wänden hingen bunte 
titbographien aus ber Zeit König Ludwigs I. 

‚König Otto von Griechenland war dargeftellt, 
wie er in Palifarentracht von der Afropolis her 
unter ritt; auf anderen Bildern fah man König 
Ludwig inmitten einer großen Hofgefellſchaft, und 
wiederum Prinzen auf fi) bäumenden Roſſen. 

Alles in den Zimmern wies auf die gute, alte 
Zeit hin, und das ließ günftige Schlüffe zu. 

‚Der Fremde nidte zufrieden. Er fah, daß auch 
die Betten reinlich und gut waren, und Fanny 
verficherte eifrig, daß fie Kiffen und Dede mit 
frifchen Linnen überziehen werde. . 
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Als der Gaft die Treppe hinunter fhritt, war er 
beffer gelaunt, und er nahm fi vor, einen Runds 
gang durch den Ort zu machen. 

Auch hier gefiel ihm alles, was er fah. Wenn 
er ſchon nicht wußte, daß er das denkwürdige 
Exemplar bes erften Sommerfrifchlerd darftellte, 
fo bemerkte er doch, daß Die Wogen des Fremden» 
ſtroms noch nicht durch Altaich geflutet waren. 

Auf dem ia erhoben ſich ftattliche Bürger 
häufer; weiter hinaus fanden niedere Gebäude 
neben Scheunen und GStällen. 

Bon links und rechts brüllte, mederte, gaderte 
und grunzte ed und erwedte Hoffnungen auf dicken 
Rahm und gelbe Butter, auf frifche Eier und 
zartes Schweinefleifch. 

„Unverdorbene Gegend . . .“ murmelte ber 
Fremde. 

Nur einmal ſtutzte er, ald er auf den Markt 
plag zurüd zu einem modiſch aufgepugten Kaufs 
laden fam. 

In der Auslage hing ein Plakat, auf dem zu 
lefen war, daß Karl Natterer junior den titu⸗ 
lierten Kurgäften fein wohlaffortiertes Lager von 
Hamburger Zigarren empfohlen halte. Der Fremde 
trat ein und wurde von einem unanfehnlicyen Herrn 
überfreundlic, begrüßt. 

Er faufte einige Zigarren und verfuchte im Ge⸗ 
fpräche etwas Näheres über den Altaicher Frem⸗ 
denverfehr zu erfahren. 

Er gab mehr, ald er empfing. 

Der beglüdte Natterer erfuhr, daß er den erften 
hr tigen, durch ihn angelodten Kurgaft vor ſich 

abe. 
Der Kurgaft aber erhielt nur allgemeine Andeu- 
tungen über, gute Entwidlungsfymptome. 

Zum Schluffe ftellte ſich Natterer ald Borftand 
des Vereins vor und erbat ſich für die Altaicher 
Kurlifte, die der Piebinger Vilsbote veröffentlichen 
wollte, die Perfonalien des fh: geehrten Gaftes. 

Der Fremde gab ihm feine Vifitenfarte: „Obers 
infpeftor Jofef Dierl aus Münden.“ Natterer 
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nahm fie danfend entgegen und hoffte, daß der 
‚Herr Oberinfpeftor mit der gewählten Sorte zu- 
frieden fein werde, verficherte dem Herrn Ober 
infpeftor, daß der Herr Oberinfpeftor in der _gleis 
hen Preislage angenehme Abwechfelung finden 
werde, und wünſchte dem Herrn Oberinfpeftor 
gutes Wetter, gute Unterhaltung und guten Tag. 

Als der Fremde den Laden verlaffen dal, mußte 
Frau Wally Natterer fommen und die frohe Kunde 
Bernehmen, daß die Saifon glücverheißend eröff- 
net fei. . 

ZTriumphierend hielt ihr der Eheherr die Viſiten⸗ 
farte_ vor. 

„Ein —S—— fragte Frau Wally. „Das 
is gewiß mas jehr Feines?“ 

Jedenfalls was Beſſeres,“ antwortete Natterer. 
„Die Sad? reguliert fih. Ma fieht halt, was 
eine gute Reklame ausmacht." 

. . 
* 

Vom Pofthalter Blenninger, der viel zu faul 
war, um Lügen für den Glanz des neuen Höhen 
luftkurortes zu erfinnen, befam es Herr Dierl bald 
zu wiffen, daß er ber erſte Kurgaft war. 

Vielleicht hätte das einen andern ſtutzig gemacht, 
aber der Oberinfpeftor der Lebensverficherungds 
gefeitfejaft zei, der eine furze Offizierslauf⸗ 

ahn in Burghaufen begonnen und beendet hatte, 
mar ein Kenner und ein Freund des altbayrifchen 
ebene. 

Er wußte, wie fehr die Biederkeit des Charak⸗ 
terd und die Größe der Portionen durch Fremde 
®* hr Bohlen finmte ihn hoffnungefro, und ei 

r Fehlen ftimmte ihn hoffnungsfroh, und eine 
Ralbhage von altväterlichen Maßen beftätigte ihm 
feine Bermutung, daß er auf der Infel der Seligen 
gelandet fei. 

Er ſchwor es ſich zu, über dieſes Eiland ftrenges 
Stillſchweigen zu bewahren, und er faßte gleich 
eine neigung gegen Natterer, dem er Verrat zus 

aute. 


Zweites Kapitel 


Am Fuße _ded von Norden her fanft anfteigens 
den, gegen Süden ziemlich fteil abfallenden Hügels 
lag unmeit vor der Einmündung des Schleifbaches 
in die Bild die Ertlmühle. 

Um das zwei Stockwerke hohe Gebäude lag ein 
Duft von Mehlftaub, der aus Fenftern und Türen 
drang und ſich auf die Blätter der nächften Bäume, 
wie auf die Grashalme der bie an den Hof hin 
veichenden Wiefe legte. 

eben der Einfahrt lehnte an der Hausmauer 
ein befhädigter Mühlftein, in den die Jahreszahl 
1724 eingemeißelt war, und der fi) ald Invalide 
die Sonne auf die alten Furchen ſcheinen ließ. 

Er war ein braver, alter Sanbftein von deut 
{her Art und hatte in der Neuzeit einem modifchen 
Süßmafferquarz, einem Franzofen, Plag machen 
müffen, und das durfte ihn verbrießen, denn er 
war in feiner langen Dienftzeit ein flinfer Läufer 

jervefen, der ſich emfig gebreht hatte, nicht ein 
auler Bodenftein, der unten liegt und gefchehen 
laßt, was gefchieht. 

Aber das war nun fo mit der Yusländerei, die 
bei den jüngeren Müllern aufgefommen war. Sie 
holten Franzoſen her und ftellten die abgeraderten 
deutfchen Steine vor die Türe hinaus, wo hinter 
ihnen Brenneffeln in die Höhe wuchfen und fi) 
durch die Löcher drängten. 

Wenn man ſchon Anno 1724 gedient hat, war 
man am Ende vornehmer, wie die ganze Mühle, 
die erft 1875 von dem aus dem Fränfifchen zu 
gereiften Michael Oßwald an Stelle der uralten 
Ertimühle neu gebaut worden war. 

Michael Oßwald war der Vater ded jetzigen 
Eigentümers Martin Oßwald gewefen, der in dem 
fauberen schen auf der andern Geite bed 
Hofes mohnte und ein ftiller Menfc war, der 
auch im Außern nichts an Ai hatte von den früheren 
Ertlmüllern, die Iuftige Altbayern mit ordentlichen 
Baͤuchen gewefen waren. 
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Martin Oßwald war ein fehmächtiger, zarter 
Menſch. Aus feinem fehmalen Gefichte ſchauten 
ein Paar verträumte Augen in die Welt und eigent 
lich nie ſcharf auf einen Gegenftand, fondern das 
neben hin und in die Luft und ing Unbeftimmte, 
wo fie etwas Fröhliches zu finden fehienen, denn 
häufig flog ein Lächeln um den fein gefchnittenen 
Mund, das fogleic, verſchwand, wenn jemand den 
Meifter anredete, oder wenn ihn eine recht beftimmt 
Elingende weibliche Stimme beim Namen_ rief. 

Dann veränderte fi) der Ausbrud in feinen 
Augen fo, daß man merkte, wie er aus einem 
Traume erwachte ober feine Gedanken von einer 
weiten Reife zurüdholte. 

Die Stimme fam von feiner Ehefrau Margaret 
dei die in ihrem Wefen eine unverfennbare Klar 

jeit des Willens zeigte. . 

Ihr dunkles Haar war durch einen gerablinigen 
Scheitel geteilt, von dem aus es ſich nad) rechte 
unb, Knie in gleichen Zeilen ftraff an den Kopf 
preßte. 

Die blauen Augen blickten ruhig, die Nafe war 
wohl etwas ſcharf, aber um den Mund lag wieder 
ein gutmütiger Zug, der Wohlwollen und hie und 
da ein wenig Staunen über die ſich ind Blaue 
verlierenden Gedanken ihres Eheherrn verriet. 

Man konnte wohl glauben, daß in dem anfehn- 
lichen, einige Schärfe erfordernden Gefchäfte die 
Leitung eher der Frau Margaret zufam als ihrem 
Martin, 

Wer ed aber in Iandläufiger Weife fo ausgelegt 
hätte, daß fie das Regiment führte, der wäre ber 
Augen Brau nicht gerecht geworden. 

ie leitete durdy ihren Einfluß auf ihren Dann 
das Ganze, aber fie te nicht bloß den Schein, 
fondern fie brachte ihn forgfam dazu, feine Rechte 
zu zeigen audzuüben, 

iemald tadelte fie einen Müllerburfchen, auch 
wenn fie mad Unrechtes fah. Sie trug die Bes 
ſchwerde ihrem Martin vor in einer längeren 
Rebe, die alles enthielt, was er dem Burſchen vor⸗ 
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halten mußte; wenn Kunden fie um etwas erſuch⸗ 
ten, gab fie feine Zufage. Sie verſprach, daß fie 
ed dem Herrn fagen wollte, und ließ nie die Mei 
nung gelten, daß fie zu entfcheiden habe. 

Die Frau fol nicht das Meifterlied fingen, fagte 
fie, und wenn jemand meinte, der Martin fei doch 
ger, zu ftill, dann antwortete fie, Reden fomme von 

atur, Schweigen aber vom Berftand. 

Sie freute fi) innerlid darüber, daß er nichts 
Grobes leiden mochte, ded Abends gerne in einem 
Buche lad oder auf feiner Geige fpielte, 

Sie dachte, daß fie es beffer getroffen habe wie 
andere Frauen, deren Männer ihre Freude im 
BWirtehaufe fuhten und meinten, Weib und Ofen 
fönnten ruhig daheim bleiben. 

Auch war ihr Martin nicht etwa gleicht, 
und in wichtigen Dingen zeigte er feften Willen 
und tüchtigen Berftand. 

Er ging feinen Pflichten nicht aus dem Wege. 
Wenn ihm das Gefchäft nicht über alled_ging, fo 
durfte fie fi Darüber nicht grämen, denn fie wußte, 
daß er fi, in feiner Jugend einen andern Beruf 
vorgefeßt hatte, und daß er ſchon fechzehn Jahre 
alt gewefen war, ald man ihn aus dem Lehrers 
feminar ind väterliche Gefchäft geholt hatte. 

Dafür war fein nur anderthalb Sale älterer 
Bruder Michel beftimmt geweſen, der feine Lehr 

eit in einer Nürnberger Kunftmühle zugebracht 
hat und darin auch noch als Gehilfe tätig ge 
lieben war. 

Aber eined Tages war er auf und davon ge 

jangen und hatte aus Bremen an die Eltern ge 
Prkeben, daß er auf einem Segler Dienft genom- 
men habe, 

Erſt etliche Monate fpäter hatte der alte Oßwald 
erfahren, daß fein Michel vom Gefchäftsführer 
verhöhnt und ſchwer gefränft worden war, weil er 
der Tochter der Beſitzerin in unbeholfener Art 
Zuneigung gezeigt hatte. 

Das Mädchen hatte ſich über den jungen Menfchen 
luſtig gemacht und die Sache weiter gegeben. 
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Der Spott der Angeftellten und der Schmerz 
über diefe Art der Zurücdweifung hatten den frifchen 
Burfchen zur Flucht veranlaßt. 

Es hätte auch Schlimmered gefchehen fönnen. 
Zehn Jahre fpäter, noch zu Lebzeiten der Eltern, 
fehrte Michel als vierfchrötiger Unterftenermann 
auf Urlaub heim. 

Er war der Heimat und dem feßhaften Wefen 
fo fidhtbar fremd geworden, daß nicht einmal Die 
alte Mutter Oßwald effte ihn halten zu fönnen. 

Er zeigte fröhliche Laune und den allerbeften 
Appetit und lachte gutmütig zu den Vorfchlägen 
feines Bruders Martin, den der Gedanke plagte, 
daß er geborgen in der Ertlmühle figen follte, 
indes der Michel ein hartes Leben führte. 

As etliche Wochen um waren, ftand eines Mor 
gen der Unterfteuermann Oßwald mit feinem 

offer mitten in der Stube und fagte, daß er nun 
fort müffe, und es flang nicht anders, als wollte 
er nur gefchwind nad) Piebing hinüber gehen. 

Und das war auch wieder gut, denn langer Ab- 
ſchied ſchmerzt alte Leute, befonderd eine Mutter, 
die Pin] nicht große Hoffnungen aufs Wiederfehen 

en Tann. 


„hät Gott,” fagte Michel „und bleibts gefund 
bis aufs nächte Malt“ 


Ind ging. . 

Der Mutter flug, dad Herz bid zur Kehle 
hinauf, als fie ihren Älteften Srsitbeinig über den 
Hof gehen fah. Auf der Brüde blieb er ftehen 
und ſchaute zurüd und verfuchte gutmütig zu lachen, 
als er die tter am Fenfter ftehen fah. 

Es gelang ihm nicht recht, und er machte ſchnell 
fehrt, um nicht zu zeigen, wie hart ihm der legte 
os zuſetzte. 

Bhuũt Gott, Michell 

Es ift fein weiter Weg über die Hügel, von 
denen herunter man noch einen Blid auf die Ertl 
mühle werfen fann, aber dann dehnen fi, die 
Straßen und führen von fleinen Städten in große. 
Fremde Menfchen fchauen gleichgültig an einem 
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vorbei, und fremde Gloden läuten den Morgen 
und Abendgruß. 

Shüt Gott, Michell 

Es liegen Länder und Meere zwifchen Altaich 
und Finfhhafen oder Matupi, aber ftarke, unzer- 
reißbare Fäden laufen mit und halten das Herz 
an die Heimat gebunden, wenn aud) ein Seemann 
in polynefifchen Stürmen nicht viel Zeit hat, von 
Deutfchland zu träumen. Und wenn fi, Die Mutter 
Oßwald zum Sterben legt, läßt fie ſich die Him- 
meldrichtung zeigen, in der ihr Michel auf fernen 
Meeren fegelt, und ihre müde Hand macht das 
heilige Zeichen des Kreuzes gegen Often hin. 

Ihre welfen Lippen murmeln den legten Segen 
für den ftarfen Dann, der einftmald ald Kind A 
an ng Rod geflammert hatte. 

Shüt Gott, Michel! 

Soweit du gehft, die Fäden laufen mit, die leiſe 
an deinem Herzen ziehen, und immer wieder fommt 
ein Tag, an dem du den Schleifbach um die Räder 
der Ertlmühle rauſchen hörft, die Waffertropfen 
in ber Sonne gligern fiehft und weißt, daß und 
alle Dinge fremd bleiben, und daß uns nichts fo 
gehört, wie die Heimat und die Erinnerung an 
die Kinderzeit. : 

In Martin blieb der Gedanke haften, daß er 
an Stelle eines andern in Wohlftand und Behag- 
lichkeit fige, und diefe Vorftellung bedrüdte ihn a 
mehr, ald die Gewißheit, daß er Pflichten über- 
nommen hatte, die feinem Wefen fremd waren. 

hatte, um den Wunfc der Eltern zu ers 
füllen, ſchon — — die Tochter Margaret des Kro⸗ 
naher Sägewerkbefigerd Wächter geheiratet, der 
von Mutterd Seite mit den Oßwalds verwandt 
war. 

Er liebte feine Frau und fchägte ihre altfrän- 
fifche Tüchtigfeit; er war glüdlic über die Geburt 
eined Sohnes, den ihm Margaret fchon im erften 
Jahre fchentte, und dem zwei Jahre fpäter ein 
‚zweiter folgte. 

Aber in Arbeit und Sorge und Freude war ed 
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ihm mandjmal, als fähe er feinen Bruder breit- 
beinig über den Hof und die Brüde fchreiten und 
zum legten Male auf die Heimat zurüdichauen. 

Er war ſchon etliche Jahre Ehemann und Vater 

eweſen, ald Michel damals heimfehrte und wieder 

bfchied nahm, aber er hätte ohne Bedenken und 
Neue mit ihm fein Anrecht geteilt und nicht ges 
dacht, daß er ärmer geworden wäre. 

Es war anderd gekommen. 

In den erften zehn Jahren nad) feiner Abreife 
hatte Michel zuweilen gefchrieben. Aus Afrika, 
aus Indien, von Samoa her, dann einmal wieder 
von Hamburg, und dorthin hatte ihm Martin auch 
die Nachricht geſchickt, daß die Mutter geftorben 
und der Vater nad) zwei Monaten ihr nachgefolgt 
war. 

Darauf fam nad) dreiviertel Jahren eine Ant 
wort aus Apia. In unbeholfenen Säyen gab Michel 
feinem Schmerze darüber Ausdrud, daß er die 
Eltern nicht mehr gefehen habe. Einige Mal fei 
ihm Gelegenheit geboten gewefen, aber er habe die 
Heimkehr verfchoben in der Hoffnung, bald auf 
längere Zeit nad, Altaich zu fommen. Nun müffe 
er erfahren, daß die Eltern von der Welt ges 
ſchieden feien. 

Der Brief war satte nicht in einem hin, fons 
dern in mehreren Abfägen geichrieben. Man fah 
es ihm an, daß er lange in der Tafche herumge 
tragen war. 

eitdem ließ Michel nichts mehr von ſich hören. 
Martin ſchrieb nad, Umlauf etlicher Jahre an den 
Lloyd und erfuhr, daß fein Bruder in Neu⸗Guinea 
eblieben war. Sein Aufenthalt in Auftralien 
onnte noch feftgeftellt werden. Bon da ab- ver 
Ioren ſich alle Spuren. 

As Jahr um Jahr verging, ohne daß eine Nach⸗ 
richt fam, mußte Martin glauben, daß fein Brus 
der den Tod gefunden habe. 

In der Ertimühle gab es wie überall gute und 
ſchlimme Stunden, Im ganzen ging alles feinen 
ruhigen Gang. 


Tag ging um Tag, bradyte Arbeit und zumeilen 
Sorgen und ald das Gewiſſeſte ba: lter⸗ 
werden. 

Frau Margaret hatte, als ſie zum dritten Male 
in geſegneten Umftänden war, einen böfen Fall ger 
tan und mußte fid damit abfinden, daß ihr fer 
nered Mutterglüd verfagt blieb. 

So vereinigten fi) alle Hoffnungen und Sor 
gen auf die zwei Söhne Konrad und Michel. 

Der ältere war ein fräftiger Junge, aber ftil 
und in ſich gefehrt, wie der Vater. Der jüngere 
war lebhaft, ein wenig vorwigig und faß nicht 
gerne über den Büchern. Frau Margaret fah in 
ihm das Ebenbild ihres Vaters, der lebenstüchtig 
und etwas nüchtern feinen Sinn auf Arbeit und 
Erwerb gerichtet hatte. 

Sie bemerkte faft ein wenig eiferfüchtig, daß ihr 
Konrad anfchmiegfamer an den Vater war. 

Er wußte freilidh dem Knaben Beſſeres und 
mehr zu erzählen als fie, unb die beiden fonnten 
wie Kameraden hinter der Mühle am Waffer figen 
und miteinander plaudern. 

Ihr Michel tat ſich dafür lieber in der Küche 

um und verftand es, fi für fleine Leiftungen 
Vorteile a verfchaffen. 
Fau Margaret dachte nichts anderes, ald daß 
ihr Ältefter zur rechten Zeit das Handwerk erlernen 
und in das elterliche Gefchäft eintreten werde; fie 
malte ſich die Zeit, da fie neben ihrem Konrad 
noch üchtig f&halten würde, mit angenehmen Far 
en aus. 

Aber ba erlebte fie eine große Enttäufchung. 

Der ftille Junge, dem fie faum eigenen Willen 
zugetraut hätte, gefland ihr eines zagee, ale er 
von Münden, wo er die Nealfchule befuchte, in 
den Ferien heimgefehrt war, daß er nichts anderes 
werben fönne und wolle, ald ein Maler. 

Das ging fo fehr über ihr Verftändnis, daß fie 

über den Wunfch wie über eine unreife Tor 
eit hinwegfegen wollte. 

Ihr Martin kam dem Jungen zu Hilfe und zeigte 
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eine Feſigteit, über die ſie erſt recht in Erſtaunen 
erie 


geriet. 

Es iſt etwas Merfwürdiged um ein Mannebild, 
das ſich jahrelang behüten läßt und auf einmal 
feine Überlegenheit zeigt, wie etwas Gelbftvers 
ftändliches, fo daß die Fin betroffen merkt, daß 
ihr die eingebildete Macht in den Händen zerrons 


nen ift. 

Und fo fam es im Haufe des ftillen Martin 
Oßwald, daß der hausbadene Verſtand der Frau 
Margaret unterliegen mußte. Sie fagte oft und 
nachdrücklich, daß alter Sit der befte fei, und daß, 
— fige, nicht rücken ſolle, aber Martin gab 
nt nad). B 

So wurde Konrad ein Maler, und feine Mutter 
feufzte manches Jahr darüber und wollte nicht 
verfiehen, wie ihr Bub eine fihere Zufunft gering 
achten konnte. 


daß er früh; ei in die Lehre nad, Kronach fam. 
In Altaidy aber fchüttelte jedermann den Kopf 


unnügen Beruf ergreifen mochte, und noch mehr 
darüber, daß die kluge und refhe Frau Oßwald 
ihre Einwilligung gegeben hatte. 

* * 


Freilich, das bringen aud) Gefcheitere nicht ku 
aus, was einem fünfzehnjährigen Buben die Ge- 
wißheit gibt, daß er ein Künftler werden müffe. 

Es find Geißhirten jahrelang auf den Almen 
herumgelegen, haben in den Himmel hineingefchaut 
und fid) aus der blauen Luft eine Sehnfucht ges 
holt, die fie hinunter in die Städte trieb und zu 
großen Künftlern werben ließ. 

Mer aufmerffam dieſes Wachstum betrachtet, 
wird verftehen, daß auch hier ein ind Ungefähr 
getragener Same in Licht und Luft beffer aufgeht 
ald_einer, der fünftlic in der Enge gepflanit wird. 

Selten wird aus einem Knäblein der Reichen, 
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das man in Kunfterlebniffen aufzieht, was Rech⸗ 
tes; immer wieder lauft. dem Herrlein ein bat 
füßiger Bauernbub den Rang ab; einer, der in 
egen und Sonnenfchein aufgewachfen ift und 
mit gefchärften Sinnen Farben und Formen auf 
genommen hat. J 

Vielleicht war Konrad in den Stunden, da er 
unter der Weide am Mühlbache aß, ein Künftler 
geworden, denn Waffer, das fo geheimnisvoll fließt, 
fi) ein bißchen dreht und ein bißchen murmelt und 
in die Ferne zieht, fann einen Buben wohl zum 
Bilden und Träumen anregen. 

Jede Stimmung aber, die in Kinderherzen ge- 
weckt wird, gewinnt geheimnisvolle Kräfte, wenn 
ſie fich nicht in Worte verliert. 

Wir wollen den Heimlichfeiten nicht nachforfchen, 
aus denen ſich die Sehnfucht des Knaben formte; 
tröftete ſich doch auch Frau Margaret mit dem Ges 
danken, daß Konrad eben ihred Martins Sohn fei. 

Doch darf man erwähnen, daß ein Bild, das 
Dedengemälde in ber Altaicher Kirche, nicht ohne 
Einfluß auf den Knaben geblieben war. 

Es ftellte die Schlacht bei Lepanto dar und 
war von einem Benediftinerpater aus dem Klofter 
Saffau um die Mitte: des 18. Sahrhunberte ge: 
malt worden. Es gab auf dem Bilde, das die 
— Decke der Kirche einnahm, unendlich viel 
zu ſehen. 

Fechtende Ritter, ſaͤbelſchwingende Türken, ſchrei⸗ 
ende Menſchen, die im Waſſer ſchwammen, Pul⸗ 
verrauch, lodernde Flammen, Engel, die um den 
‚Herrn Don Juan d’Xuftria_fchmwebten und ihn mit 
Lorbeer frönten, finfende Galeeren und oben in 
den Wolfen den breieinigen Gott, der auf den 
Chriftenfieg herniederfhaute. Wenn Weihrauch 
ur Dede emporwallte oder wenn heller Sonnen: 
Kein durch die hohen Fenfter auf einen Teil des 
Bildes fiel, indes ein anderer um fo dunfler ers 
fhien, gewannen Perfonen und Dinge ein felt- 
ſames Leben, und der Orgelflang, der durch die 
Kirche braufte, verftärfte den Eindrud. Konrad 
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weilte am liebften auf dem Chore, wo fein Vater 
an Sonntagen die Geige fpielte und dirigierte. 
Er bewunderte ihn, wenn er mit dem Fiebelbogen 
den Zaft fchlug und wiederum voll und kräftig 
die Saiten ſirich, daß fich der Lehrer auf feinem 
Sig an der Orgel umdrehte und ihm beifällig zu⸗ 
nickte. 

Dann ſchien Herr Don Juan d'Auſtria fein 
Haupt noch ſtolzer Ay erheben, und die Engel ſenk⸗ 
ten ſich tiefer herab, um ihm den Kranz um die 
Stirne zu winden. 

Vielleicht faßte der Knabe in einem folchen 
weihevollen Augenblide den Entfhluß, auch ein 
mal herrliche Bilder zu malen. 

Nun waren alle nfche in Erfüllung ge 

jangen, ald er in die Afabemie eintreten durfte. 
& machte ald Lernender alle Freuden und Leiden 
dur), die zwifchen Wollen und Können liegen, 
und er war voll Eifer und Pingabe und getraute 
ſich nicht, irgend etwas in der Kunft für neben 
ſaͤchlich oder überflüffig zu halten. 

r bewunderte feine Lehrer und bie Genies, 
die in feiner Klaffe fehlen, von denen man frühs 
zeitig dad Hochſte erwartet und fpäter nie mehr 
“m feiber Heit man für guten Durcfenit 

n felber hielt man für guten Durdfchn 
für brav oder für recht brav, was befanntlid) 
feine Steigerung bedeutet. 

Es fehlte ihm alles Frühreife, das Profefforen, 
fo oft fie auch enttäufcht werden, immer wieder 
überfhägen. Er war von guter Art, wie ein 
deutſcher Apfelbaum, der Zeit haben muß zum Ans 
mwurzeln und zum Wachfen, bevor er Früchte trägt. 

Darüber fonnte er ald junger Menic feine 
Klarheit haben, und wenn er ſchon den Glauben 
an ſich nicht verlor, fo blieben ihm doch Zweifel 
nicht erfpart, wenn neben ihm mancher üppig ind 
Geniale emporfhoß. Je früher reif, je früher 
feut, ift eine Wahrheit, die man nur allmählich 
innen. lernt. 

Es lag nicht im Wefen Konrads, daß er fi 
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vorlaut über feine Vorbilder ftellte und ſich bes 
freit fühlte, wenn ihn ein Fortfchreiten von ihnen 
entfernte. Er fuchte faft ängftlich mit einem Ger 
fühle von Heimweh den alten Glauben und merkte 
mit Unbehagen, daß er ihm nicht mehr fand. Es 
war ein Gefühl, ähnlich dem, das ihn daheim 
überfam, ald er nad) längerer Abweſenheit urück⸗ 
kehrte und das elterliche Haus kleiner, den Garten 
meniger ſchmuckreich und das Dedengemälde in 
der Kirche unbedeutender fand, ald er es fi in 
liebevoller Erinnerung bewahrt hatte. 

Aber, ob einer will oder nicht, fich losreißen 
von dem, was er verehrte, bleibt feinem erfpart, 
der vorwärts geht, und es wiederholt ſich fo lange, 
bis einer fich felber gefunden hat. 

Das fann ein langer Weg fein, der nicht ſchnur⸗ 
eben läuft. 

J Auch Konrad fuchte fein Ziel bald hier, bald 
or 


Das lag in feiner Bereittilligfeit, fi dem An 
fehen der Führenden zu unterwerfen, begründet; 
wohl auch in der Art der Ausbildung, die heute 
mehr zur Nachahmung führt ald ehedem. 

Auch früher-eignete ſich der Schüler die Hand» 
fhrift und handwerkliche Hilfen des Meifters an, 
aber in der Gegenwart ift ber Lehrer zugleich, 
Führer einer Richtung, die im betonten Gegenfage 
zu andern fteht. So muß fi) der Lernende viel 
mehr mit Haut und Haaren dem Meifter, feinen 
Mitftreitern und Vorbildern verfchreiben ald in 
befferen Zeiten, wo fi) dad gebrudte Wort noch 
nicht die Hertſchafi angemapı hatte, 

o feste Konrad die feltfamften Fabelweſen, 

bie feinem Empfinden nichts bedeuteten, mitten in 

" Waldwiefen und verfuchte Died und dad und nahm 

den Wortbrei der Maufchler viel zu ernft, bis er, 

dem recht elend zumute war, in der Heimat ger 

fund wurde, indem er das fuchte und fand, was 
feiner Natur gemäß war. 

Jetzt erfannte er, daß er nichts bebeutended in 
die Dinge hineinlegen konnte, daß viel Schönered 
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in ihnen war, wenn er bie heimlichen Zufammens 
hänge fand, die ihn mit allem, auch mit dem Uns 
heinbarften, verbunden hielten, das dem gleichen 
Boden entftammte. 

Das Kleine gewann Bedeutung, das Große 
wurde ihm — Rückerinnerung vertrauter, und 
beglüdt fühlte er, wie fein klares Erkennen an die 
Ahnungen der Kinberzeit anfnüpfte. 

Er mußte nicht mehr nad, Ausdrucksmitteln 
fuchen. Sie gaben ſich natürlidy und felbftver- 
Händlich, feit er wußte, daß jedes Kornfeld, das 
fi) den Hügel hinaufzog, daß ein blauer Himmel, 
in dem eine Wolfe verrann, nirgends in der Welt 
fo war wie gerade hier, daß taufend Heimlich⸗ 
feiten ihn zu einem Stüd Heimat machten, wie 
den Rauch, der ferzengerade aus dem Kamine 
eined windfchiefen Hauſes aufftieg und ſich ale 
blauer Duft in maiengrünen Buchen verlor. 

Jetzt konnte er über die Schriftgelehrten und 
ihre Rezepte lächeln, feit er wußte, daß wir von 
biefer Erde nur ein fleined Stud mit Herz und 
Sinnen befigen und nur von da aus ind Meite 
fhauen fönnen. 

Konrad veränderte fi, in feinem Wefen, ald er 
fah, wohinaus er wollte. Er war von einer inneren 
Fröhlichkeit, die den Eltern nicht entging, und der 
Frau Margaret, die ſich oftmals über feine Nieder 
gefätagen jeit befümmert hatte, fiel ein ſchwerer 

tein vom Herzen. 

Martin hatte auch mit. Sorge die gedrüdte 
Stimmung an feinem Konrad bemerkt, aber jede 

age vermieden, denn er dachte, daß jeder mit 

ich felber fertig werden müffe. 

In der Zeit war fein Sohn auch gegen ihn 
urüchaltend und einfilbig gewefen, aber nunmehr ' 
Fra) er wieder von Plänen und Hoffnungen, und 
eined Tages erflärte er zur de der beiden 
Alten, daß er auch im Winter daheim bleiben wolle. 

Als er die frohe Stimmung behielt, merkte fein 
Later recht gut, daß er nad) innerlihen Kämpfen 
mit fi) ind reine gefommen war. 
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Und an einem ftillen Sonntagvormittag, als fie 
nebeneinander auf der Brüde ftanden und dem 
fließenden Waſſer nachſchauten, begann Konrad zu 


teben. 

Er fchilderte dem Vater, was er lange geſucht 
und jetzt gefunden habe. 

Martin hörte ernfthaft zu. 

Es war nicht feine Art, lange Säge und ger 
braͤuchliche Worte zu reden. 

Er fagte bloß: „Jet wird's wohl gehen, Kon 
rad... .".und fah ihm mit einem furzen, freund» 
lichen Blicke in die Augen und fchaute wieder weg, 
denn er war von fchamhafter Natur und wied 
feine Gefühle nicht gerne her. 

Und wohl ging ee. 

Konrad ftreifte mit feinem Malkaften in der 
Gegend herum und war erftaunt, wie ihn liebes 
volles Verſtehen von einem zum andern führte, 
und er lachte darüber, daß er ehedem Eindrüde 
gefucht hatte. 

Die Altaicher Bürger jedoch hatten fi eine 
ungünfige Meinung über das Künftlertum Konrads 
gebildet. Sie kannten die Welt, fo weit fie auch 
von ihr weg waren, und mußten, daß zum vollen 
Werte eines Künftlerd die Anerkennung der Zeis 
tungen gehört. 

eil man aber nichts Tas über Konrad Oßwald, 
war der Rüdfchluß bald gemacht. 

So urteilte Natterer junior, der fich ‚geriflenhaft 
fragte, ob er dem jungen Menſchen Vertrauen in 
einer wichtigen Angelegenheit fchenfen dürfe. Es 
handelte fi) darum, Anfichten vom Höhenluftkur⸗ 
orte Altaich und der Umgebung herzuftellen, die 
man ald Plakate in Bahnhöfen und Hotels auf 
hängen würde. 

Die große Idee war eines Nachts über Natterer 
gefommen, fo baß er mit beiden Füßen zugleich 
aus dem Bette drang und den Plan niederfchrieb. 

Am andern Morgen eilte er faft atemlod vor 
innerer Bewegung zum Pofthalter, um ihm ben 
wichtigen Einfan mitzuteilen. 

3* 
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Blenninger öffnete fchon den Mund zur Frage: 
„Was haft denn wieda für an Schmarrn?”, aber 
er fchloß ihm und ſchwieg. 

Seine Zurücdhaltung hatte ihren guten Grund. 

Es waren im Berlaufe zweier Wochen wirfli 
fünf Sommerfrifchler, darunter einer mit Meil 
und Kind, eingetroffen, und dad mußte man doch 
anerfennen. 

Deswegen tat fi, der Blenninger Michel einen 
Zwang an und ließ den Kramer zu Ende reden 
und fagte weiter nichts ale: „Von mir aus tuafl, 
was d’ magſt.“ 

‚Herr Natterer war nun verpflichtet, ſich über 
die Qualitäten des Malers Konrad Oßwaid flar 
u werden, und er bedachte, daß vielleicht die Ans 

jänglichfeit an den Heimatort das Können heben 
würde. Da er zudem für den Grundfag: „Kauf 
am Plage!” eingenommen war, faßte er noch wäl 
rend des Gefpräches mit dem Pofthalter den Ent 
fhluß, dem jungen Danne die Ehre des Auftrags 
zukommen zu laſſen. 

„Meinft d’ nicht auch?“ fragte er den Blenninger. 
„Er i8 zwar foin anerfannter Künftler, aber ma 
Tann ihn als Altaicher net auf d' Seit fetz'n. Und 
übrigens bin ja ich da; ich uͤberwach die Sache 
fhon. Meinft d' net auch?" 

Der Pofthalter ſteckte die Hände in die Hoſen⸗ 
taſchen und pfiff feinem Tiras, der auf dem Markt 
plag eine Befanntfchaft erneuern wollte, und dann 
fagte er: „Ja... ja... von mir aus tuaft d, 
was d’ magft.” 

Natterer, der einen Entfhluß immer auf der 
Stelle ausführen wollte, eilte mit fliegenden Rock⸗ 
fchößen weg, am Martl vorbei, der ihm feindfelig 
nachſchaute und vor fi hinbrummte: „Spinnata 
Kramalippl . . . hundehäuterner!” 
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Drittes Kapitel 


In vielen Menfchen lebt der Wunfch, von ihres⸗ 
gleichen niemanden zu fehen; er fann auf fchöner 

elbſterkenntnis beruhen oder auf der unedlen 
Meinung, daß die andern fchlimmer_feien. 

Jedenfalls verfteht der Sommergaft unter Idylle 
einen Ort, wo es feineögleichen nicht gibt, und 
diefe Hoffnung war durch die Anzeige Nattererd 
in Deutfchland und Ofterreich erwedt worden. 

Vielleicht hing ſich daran die dunkle Ahnung, daß 
geifhen verborgenen Schönheiten und billigen 

ahrungsmitteln Zufammenhänge beftünden. 

Wie wäre fonft der k. k. Oberleutnant a. D. 
Franz von Wlazed aus Salzburg auf den Einfall 
gefommen, nad) Altaich zu reifen? 

Kinder der Flora, Waldparzellen und magifche 
Mondnädte Be ed auch im Lande des heiligen 
Rupertus. Wahrſcheinlich auch Eifenozydule und 
Eifenfarbonate, aber die äfterreichiichen Penſions⸗ 
bezüge ftechen immer auffallender von den öfter 
reichifchen Lebensmittelpreiſen ab. 

Darin ließe ſich eine Erklärung für den fonder 
baren Entfhluß des Kern von Wlazed finden. 

Er fah übrigens befier aus wie Herr Dierl; er 
war fhlanf, grazil und gut angezogen. 

Pillarg, der ald Schneider ein Auge dafür hatte, 
fagte, daß er auf den erften Bli den öſterreichi⸗ 
ſchen Offizier in dem Fremden erfannt habe. 

„Die Hofe... Das Schagätt. . . wiffen ©, 
mein Bater war doch in Prag ... und i habe in 
Linz gelärnt ... die Hoße ... dad Schagätt ... 
das is Ofterreih. Wanne ein Minchner anhaben 
tut, in zwei Täg is verfrippelt; aber fo elegant 
abi falln, kirzengrad, nit voll, fondern, ald wann 
die Hoße eer waar, das is halt Oſterreich . .“ 

Auch die Gefichtözüge des Oberleutnants hatten , 
etwas Soldatiſch⸗Donaumonarchiſches. 

Sie waren liebenswurdig und drückten eine 
fprungbereite KHöflichfeit gegen die Damenmelt 
aus, er den bien Lippen faß ein zugefchnit 
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tener Schnurrbart; die Augen quollen etwas vor, 
doc) nicht in entftellender Sein die Stirne ging 
dottten Kahlkopf über und gewann dadurch an 


‚Herr von Wlazeck nahm Wohnung in der Poft 
und bezauberte am erften Tage durch feine Nitter- 
lichfeit alle weiblichen Angeftellten. 

„Alsdann ... ich bidde... wie is der reizende 

Name? Fannerl? Aber bidde, der Name erinnert 
mich lebhaft an eine Jugendliebe. 

hamm © nur feine Angft! Tempi passatil Es 3 
bühne fähr Tange her ... leider! ... alddann, i 

idde net wahr... . jeden Tag in der Frul 
ein biffel ein warmes MWaffer.. 

Nach dem erften Mittageffen” sing der ‚Herr 
Oberleutnant in die Küche und erklärte, Mr er 
noch nie einen befferen Nierenbraten gefpeift 





habe. 
„Ich muß ber audgezeichneten Kocfünflerin 
mein Kompliment mady’n ..... aba ic, bibde . 


laffen ſich nicht ftören, Freile Darf ich mir 
Ihren Namen für immer ine. "Härz fchreiben? 
Joſefa? Aber bidde ... das is ja reizend! Meine 
Sau hat nemlich aud feiner; eit — geheißen. 
Die Arme is ja leider noch vor Erfuͤllun— ihrer 
Wienfche.... beziehungsweife .. . natierlich meis 
ner lenſche geftorben .. „aber differ Name wert 





immer wähmietige Erinnerungen i in mir... als⸗ 
dann ich mache wirflich Ha Smpliment zu dem 
Nierenbradl . .. und darf id) frag'n . eilein 


Iofefa, ob Sie mit Ihren reigenden —2 — 
auch a mal eine Mollſpeiſe mahnt. 
firudel?! Aber bidde, das is ja daB ‚non — 
ultra, dad Ideal des Oſterreichers 
PR fagte hinterher zur otpäimagd: „Das 
ein Gawalier! Der woaß wenigſtens, was fi 
auin, De andern freff’n 's Sad) nei und wifchen 
13 Mäu ab, und von foan dank ſchö hört d’ 8 
ganz Jahr nig. Höchſtens ſchimpfa fo ma P hörn, 
wenn f net afrat dös riagn, was f woll'n, aba 
dö8 i8 a Gamwalier . 
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Jede Köchin fegt eine Gefühldwallung in gute 
Biffen und große Portionen um. 

So erhielt aud) Herr von Wlazeck am Abend 
eine Scmeinehazg —ã von einer Größe, 
wie man fie in Ofterreich feit der Metternichzeit 
nicht mehr gefehen hat. 

Dazu war fie mit Liebe gebraten, braun, refch 
und mit einer fo herrlich duftenden Sauce begoffen, 
daß die Aufmerffamfeit des Oberinfpeftord Dierl 
erregt wurbe. 

Der Anblick verftimmte ihn und vermehrte feine 
Abneigung gegen den efelhaften Hanswurſchten, 
wie er fogleic) ben forgfältig gefleideten Oberleut- 
nant innerlicd, genannt hatte. 

Er feste eine mürrifche Miene auf und nahm 
ſich vor, unnahbar zu bleiben. \ 

Er täufchte ſich. 

Gegen die bezwingende Liebenswärdigfeit des 

errn von Wlazeck gab es feine Hilfe; unter dem 
zinfluffe feines fonnigen Weſens ſchmolz jede Eid- 
rinde, 

BVorläufig aß er die Schweinshare und geriet 
duch, den Genuß in erhöhte Wärme und Men 
fchenliebe. Dann richtete er feine Blicke auf Dierl, 
über —* ihm die Kellnerin ſchon Auskünfte er⸗ 
ei tte. 

Er mufterte ihn, während er fi, hinter der Ser⸗ 
viette die Zähne ausftocherte. „Dider Münchner... 
etwas unfoigniert ... Mittelklaffe .... auskömm⸗ 
liche Exiftenz habend... in Ermanglung befferer 
Geſellſchaft noch brauchbar...” 

Der Oberinſpektor ſah verdrießlich zur Seite, 
wenn ſich die Blicke kreuzten und biß mit zorni⸗ 
ger Energie die Spitze ſeiner Zigarre ab. Herr 
von Wlazeck zog mit einer hübhen Bewegung 
eine filberne Zigarettendofe aus der Seitentafche, 
lopfte eine Memphis etlihe Male auf den 
Dedel und zündete fie an. Nachdem er einige 
Züge inhaliert und den Rauch wollüftig durch 
Mr uafenlöcher geftoßen hatte, war fein Entſchluß 
gefaßt. 


39 


Er ftand mit einem verbindlichen Lächeln auf, 
ſchlürfie nad; alter Kavalierart über den Fußboden 
hin und machte vor dem überrafchten Dierl eine 
tabellofe Berbeugung. 

„Öftatten, mich vorzuftellen... Oberlettnant 
von Wlazed..." 

„Sehr angenehm... Oberinfpeftor Dierl ...“ 

„VBerzeihen, daß ich mir die Freiheit nehme, 
aber ich glaube, zu bemerfen, daß wir in geroiffem 
Sinne Leidensgefährten find... Das heißt, bild» 
lich gefprochen, denn bet einer fo vorzieglichen 
Verpflegung ift dad Wort nicht Suaantıc) anzu 
wenden, — ich möchte bloß das Gefährten be, 
tonen, indem wir und gemeinfam auf biefem un- 
enpedten ober vielmehr neu entdedten Eilande bes 

inden .. ." 

‚Herr Dierl, der ald &rbenäverficherungsinfpeftor 
einen berufsmäßigen Blid für Annäherungsver- 
ſuche hatte, mußte unwillkürlich Hochachtung vor 
der Naſterſchaft des ekelhaften Hanswurſchten 
empfinden. 

ihm nicht gleich eine Antwort einfiel, grunzte 
er etwas Unverſtaͤndliches, was auch als ide⸗ 
rung gelten konnte. 

Das veranlaßte Herrn von Wlazeck, Platz zu 
nehmen und die Konverſation fortzufegen. 

„Babe gehört, Herr Oberinfpeftor find ſchon 

- einige Tage hier und haben fozufagen Priorität 
rechte, die ich felbftverftändlich refpeftiere ...“ 

Dierl antwortete und war bald in ein anregen, 
des Gefpräd, verwidelt, in deffen Verlaufe er die 
fein Anfehen hebende Mitteilung einfließen ließ, 
daß er vor etlichen Jahrzehnten bayrifcher Leut⸗ 
nant gewefen fei. Daraufhin titulierte ihn Wlazeck 
ald Herrn Kameraden, und der Oberinfpeftor der 
Artemifin kam nach dem fechften Glafe Bier in 
eine fröhliche Soldatenftimmung und wurde beim 
fpäten Schluffe ganz und gar alter Militär. 

Als man fid) fameradfchaftlic, getrennt und jeder 
fein Zimmer aufgefucht hatte, fegte ſich Herr Dierl 
etwas burmelig auf ben Bettrand, zog einen Stiefel 
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aus und verfant in Nachdenken, zog den andern 
Stiefel aus und fagte vor fih hin: 
„DE is ja ein fehr ein angenehmer Menſchl“ 


* « 
* 


Die beiden Soldaten blieben nicht lange allein 
auf dem Eilande. Wie, um Gegenfäge hervor 
zuheben, führte dad Schickſal etlihe Tage fpäter 
den blonden, zivilen Profefjor Horſtmar Hobbe 
nad) Altaich. 

Er war Außerordentlicher für Kunftgefchichte in 
Göttingen und brachte feine Gattin Mathilde und 
eine zwölfjährige Tochter gleichen Namens und 
Ausſehens mit. 

Er mietete fi) bei Natterer ein, da er ftille 
Zimmer und einen Garten für fi) haben wollte. 

Zum Mittageffen ging die Familie Hobbe_in 
die Poft, abends zog fie ed vor, daheim zum Tee 
Butterftullen und falte Küche einzunehmen. Horſt⸗ 
mar KHobbe arbeitete an einem großen Werke, das 
das legte, entfcheidende Wort über die Kunit, ale 
Kunft bringen folte und den Titel rug; „Über 
die Phantafie ald dad an ſich Irrationale”. 

Wer zu einem fo beträchtlichen Baue täglich 
mehrere Steine liefern muß, will nicht geftört 
werden und darf nicht jeden Abend unter banalen 
Menfchen aus der Stimmung fallen, um erft nachtd 
wieder hinein zu fommen. 

Das berteug, fd) nicht mit der Aufgabe und 
nicht mit der Abſicht des Profefiord Hobbe, der 
lieber in Göttingen geblieben wäre und nur des⸗ 
wegen abgereift war, weil ihn beider Unterfuchung, 

. ob Phantafie die Vorftelung der tdeellen Form 
für Die reale Erfcheinung oder die Vorftellung der 
realen Form für die ideelle Erfcheinung fei, eine 
längere Blutleere im Gehirn befallen hatte. 

Ser Arzt verordnete entweder völlige Einftellung 
des großen Werkes oder mäßige Arbeit in Lands 
luft, und da Frau Mathilde zufällig in einer 
Berliner Zeitung den Hinweis auf das von ozon⸗ 
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reihen Waldparzellen umgebene Altaich las, ents 

ſchloß man ſich, dorthin zur legten Feftlegung der 

bebeutenden Begriffe zu ziehen. 

Pe Familie fand bei Natterer die paflenden 
immer. 

Bon feiner Studierftube aus fiel Hobbes Blick 
über den fleinen Garten hinweg auf die große 
Holzwand der nachbarlichen Scheune, irrte alfo 
nicht in ungemeffene Fernen, fondern hing ſich an 
Linien und Aftlöchern der grauen Bretter feft, 
was fein tiefes Nachdenken förderte. 

Geräufche machten fich nicht bemerfbar; nur 
manchmal freifchte das Rad eined Schubfarreng, 
wenn die Magd des Nachbarn frifgen ‚Dünger 
auf den Mifthaufen fuhr und umleerte, aber diefe 
der feinigen fo verwandte Tätigkeit flörte den 
Kunftgelehrten nicht. 

Sp war er vom erften zuge an zufrieden und 
glüdlich, und Mathilde die Altere, wie Mathilde 
die Jüngere, die genau wußten, wie weit die Unter- 
fuchung über das Produkt im Berhältniffe gm 
Subjefte vorgedrungen war, Tießen Stolz und Bes 
friedigung in_ blauen Augen aufleuchten. 

Unmöglid, für Herrn von Wlazed, an die Fami⸗ 
tie heranzufommen. Er hatte ed bei ihrem maͤnn⸗ 
lichen Haͤupte verfucht. 

Horſtmar Hobbe hatte mit feinen Damen die 
Poft verlaffen, war nad) wenigen Schritten auf 
dem Marktplage ftehen geblieben und hatte feinen 
Se gerade über den Brunnen weg auf ein Haus 
gerichtet, 

Ahnte Wlazeck, daß der Profeffor in diefem 
Augenblide darauf fam, daß das Genie in der 
Kunft ein Grenzbegriff feit Er ahnte es nicht. - 

Er verbeugte ſich ritterlic vor dem tiefen Den- 
ter und fagte: 

„©eftatten, mic, vorzuftellen ... . Oberleutnant 
von Wlazed... habe gehört, dag Herr Profefior 
behufs Studienzweden feinen Aufenthalt nach hier 
trandferiert haben und glaube wirklich nad meinen 
gemachten Erfahrungen verfihern zu können, daß 
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fi) der Ort ganz vorjieglich zu geiftiger Produk, 
tion eignet . . ." 

Er hätte noch länger zugekärt reden fönnen, 
wenn nicht Hobbe nad, Überprüfung des Satzes 
wieberholt feftgeftellt hätte, daß Genie in der Kunft 
ein Grenzbegriff fei, und hinweg geeilt wäre, um 
den bedeutenden Fund fehriftlich zu bergen. 

Den höflichen Oberleutnant traf dabei ein der 
artig leerer Blick aus den Augen des Gelehrten, 
daß er entfegt zurückprallte und auch hinterher 
viel zu verblüfft war, um fich gefränft zu fühlen. 

„Spinnt,” fagte er zur Dierl. „Ic, bidde, lieber 
‚Herr Ramerad, der Kerl fpinnt evident. Wann ich 
an Ochſen mit der Had’n niederfchlagen möchte... 
verzeihen den harten Ausdrud... aber, wann ich 
an Ochfen niederfchlag, macht er ungefähr folchene 
Augen wie der Denfh ... das heißt, bloß unge 
fähr, und immerhin noch bedeitend intelligentere.“ 

Es kam vor, daß Frau Hobbe mit ihrem Töch⸗ 
terchen fpazieren ging, wenn die weihevollſten 
Stunden über Horfimar famen und feine Ges 
danken ſich fo tief in das Irrationale der Phan- 
tafie bohrten, wie der Bück ſeiner entgeiftigten 
Augen in die Aftlöcher der Scheunenwand. Es 
fam vor, daß ihr dann zwei Herren begegneten 
und daß der Elegantere fie sertic) rüßte. Dann 
dankte die außerordentliche Pro — mit 
ſolcher Kälte, daß ein waͤrmerer Blick der fie ſtrei⸗ 
fen wollte, auf dem halben Wege erfror. 

„Ich bidde, Herr Kamerad, ſagte Wlazeck, 
„was is das für eine Art von Weiblichkeit? Ift 
das vielleicht Charme? Wahrfcheinlih fol es 
Größe fein, aber bidde, was heißt Größe?! Das 
wahre Weib muß einen Gruß halb_entgegenneh- 
men und halb parieren und auch auf Diftance das 
reizvolle Spiel einer erlaubten Kofetterie entfalten, 
das heißt, wann fie das fann, wann fie Charme 
hat, wann fie ein entzistenbes Weib if. Was 
meinen Kerr Kamerad?" 

Dierl, der als alter Sun efelle feinen Sinn 
für Nuancen. des weiblichen — hatte, ant⸗ 
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wortete etwas mürrifch: „Hätten S' halt die fade 
Wachtel net grüßt!” 

„Aber bidde.. ." 

Wlazeck ſetzte feinem Herrn Kameraden lebhaft 
auseinander, daß nichts auf der Welt ihn bewegen 
fönne, unritterli au fein. 

Am Ufer des Vils entlang wandelnd, gewährte 
er dem Inſpektor der Artemifia Einblide in das 
Wefen der Galanterie, die lehrreic hätten fein 
fönnen, wenn fie nicht um Jahrzehnte zu fpät ger 
kommen wären. 


* ” 
* 


Die Nummer vier in der Fremdenlifte führte 
Herrn Tobias Bünzli, Dichter aus Winterthur, 
an; das Wort Dichter war durchſchoſſen gedrudt, 
vermutlich auf Wunſch ded Kaufmann Natterer, 
der den Gaft ald wertvolle Afquifation betrachtete. 
Mit der äußeren Erfcheinung Bünzlis war nicht 
viel Staat zu machen. Er war ein langer, hagerer 
Menſch, in ber Mitte der Zwanziger; fein Geficht 
war blaß und unrein; auch die Zähne waren ſchad⸗ 
haft, und auf geiftige Befchäftigung deutete nur 
ein üppiger Haarwuchs hin. Aufmerffame Beob- 
achter hätten fehen fünnen, daß die Haͤnde des 
jungen Mannes auffallend. groß waren und Spus 
ten von Froftbeulen trugen. 

Sie konnten vom Dieten in falten Dachſtuben 
berühren, aber ein mißtrauifcher Menſch hätte 
eher an einen Kommis gedacht, der in ungeheizten 
Lagerräumen hatte arbeiten müffen. 

ünzli erhielt ein hübfches Zimmer beim Bür 
germeifter Schwarzenbeck, doch dichtete er anſchei⸗ 
nend am liebſten in der freien Natur. 

Auf den Baͤnken, die Harlander geſtiftet hatte, 
faß er und ſchaute träumerifc, über den Fluß hin, 
beſonders träumerifch, wenn junge Mädchen um 
die Wege waren. 

Sie gingen zu zweit und zu dritt ineinander 
eingehängt den Hugelweg zur Bild hinunter und 
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bewunderten Bünzli, der an ihnen vorbei in felige 
Gefilde ſchaute. Ob fie errieten, daß er ihretwegen 
jatio den Bleiftift negte und Worte in fein Notiz- 
uch ſchrieb? Altaich liegt weit ab von der Lite⸗ 
tatur, aber der Teufel ftedt in allen Mäpdeln, 

In der Poft bedeutete der junge Mann wenig; 
feine Verfunfenheiten zu Mittag und am Abend 
erregten feine Teilnahme. 

Sie ftanden freilich in wunderlihem Gegenfage 
zu dem riefigen Appetit, den Bünzli zeigte, aber 
Hobbe gab ſich mit Rätfeln der Natur nicht ab, 
und ein nicht vorgeftellter Menſch war fein Menfd) 
für_die Frau Profeffor. 

Wlazeck fah freilich, was der junge Menſch af 
und wie er aß. Er fah auch, daß feine Schuhe 
fchief getretene Abfäe hatten, daß feine Hände 
ungepflegt und feine Fingernägel abgebiffen waren. 
Damit fhied Tobias für den Herrn Oberleutnant 
aus der Klaffe achtenswerter Individuen aus, 

Wlazeck unterhielt u lieber mit Eingeborenen, 
die er oft ermahnte, ſich nie und durch nichts von 
ben, falten Gewohnheiten der Väter abbringen 
au laſſen. 

„Beachten Sie ftetö, Herr _Pofthalter, daß die 
Bafıs Ihres florierenden Gefchäftes die Billigfeit 
der Preife ift. Das ift gewiffermaßen Ihre Spe 
Kafität, und in dem modernen Mifchmafch is jede 

pezialität etwas Söltened und eißerft Wichtiges. 
Schauen Sie, ich fann da aus eigener Erfahrung 
ſprechen. Ich habe erlebt, daß ganze Gegenden 
durd) den internationalen Schwindel ihres Reizes 
beraubt worden find. Was tut da ein benfender 
Menſch? Er bleibt ganz einfach, weg. Wann ich 
um Beifpiel den Wunſch bee das echte Alts 

ayern fennen zu lernen, will 9 den gemietlichen 
Poſthalter Blenninger antreffen, ſeine Jovialität 
und feine zivilen Preiſe. Wann ich natürlidy ein 
Aff bin, rutſch ich in den Hotölls herum und ſou⸗ 
piere im Frack und made den internationalen 
Schwindel mit. Folgen Sie mir, Herr Pofthalter, 
und bewahren Sie ih Ihre prachtvolle Spezialität!" 
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„Ja ... ja ...“ antwortete der Blenninger, „ie 
ſcho recht.“ 

Bebeutfamer für die Gefelligfeit war dad Eins 
treffen bes fünften Kurgaftes, des Kanzleirates 
Anton Schüginger aus Münden. 

Der fleine, beleibte Herr fchien üble Laune nicht 
zu fennen. 

Er war ein Mann, der, auf der häcften Höhe 
des Kanzleidienftes ftehend, mit fich felbft zufrie⸗ 
gen fein mußte und feine Wünfcye mehr hegen 
'onnte, 

Das herrliche, fo wenigen Menfchen befchiebene 
Scidfal, am Ziele angelangt Fi fein, über das 
hinaus es nichts mehr anzuftreben gab, gewährte 
ihm ein Glüddgefühl, das feine Augen hinter ber 
Brille fröhlich funkein ließ. 

Er erzählte gerne Anekdoten, aber dabei fam 
ihm feine im Dienfte angewöhnte Gewiſſenhaftig⸗ 
feit in die Quere, denn er verweilte bei Neben, 
umftänden, gab einleitende Erflärungen, verbefferte 
ſich und fam felten zum guten Ende. 

Das ftörte ihn nicht, weil er mehr Wert darauf 
legte, den hohen Beamten, von dem er die Ger 
ſchichte hatte, namhaft zu machen. 

saninger mietete ſich in der Poft ein und 
feste fid) am erften Abend zu den beiden alten 
Soldaten, die ihn gewähren ließen. 

Es ftellte fi, wie es nicht anders fein fonnte, 
bald heraus, daß der Herr Kanzleirat manche ans 
gefehene Perfönlichkeit fannte, die der Herr Ober 
infpeftor gut fannte, und daß der Herr Oberin⸗ 
fpektor mit gewichtigen Männern verkehrt hatte, 
— zu den Bekannten des Herrn Kanzleirates ge⸗ 

hoͤrten. 

„Dieſe Gemeinſchaft der Konnaiſſancen,“ fogte 
Wlazed, „hat etwas Riehrendes. Sie ftempelt die 
Angehörigen der gleichen Stadt gewiffermaßen zu 
Kindern berfelben Mudder. Das fann in der 
Fremde geradezu einen herzbewägenden Charakter 
annehmen. 3 bidde, ich war im Jahre zweiund⸗ 
achtzig — parbon! ed war dreiundachtzig —, weil 
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damald mein intimfter Freind, der Graf Kiel- 
manndegge, nicht der Mar Kielmanndegge, fon- 
dern der Georg Kielmanndegge, der gelbe Schurl, 
wie ich ihn getauft hab, dad Lemberger Korps 
fommandierte. Von was, bidde, wollte ich fpre- 
hen? Ja fo... pardon! Bon der Gemeinfamfeit 
der Konnaiffancen. Ich war damals unfeligen Ans 
gedenkens in Jaroslau in Garnifon. Kennen bie 
Herren Jaroslau? Nicht? Dann begehren Sie ed 
nie und nimmer zu ſchauen! Alddann, ic) fige bei 
Chaim Weichfelzopf im Kafeehaufe, eine Schale 
Haut trinfen. Ein Nittmeifter von den_ vierten 
Dragonern feßt fi zu mir. Tſchau! Särvus! 
Wir fprechen von früheren Zeiten und Garnifonen 
und fommen auf Oraz. Er war dort — ich war 
dort. Er fennt den Baron Styrum, ben Graf 
Spaur, er ſchwaͤrmt von der Komteß Butler, von 
der Hanfı Buttler, nicht von der Mizzi, die war 
damals noch angehendes Badfifchel. Alsdann ich 
kenne den Styrum, den Spaur, id) ſchwärme von 
der Hanſi Buttler ... auf einmal... ich bidde, 
meine Herren, es iſt effektive Tatfache . . . ftir 
en und harten. Soldaten die Tränen aus ben 


ugen ... 

„Übrigens, Herr Kamerab, mir in Burghaus 
ſen ...* wollte Dierl_beginnen, aber der Kanz⸗ 
leirat hielt feine Zeit für gefommen. 

„Eniſchuldigen, Herr Oberinfpeftor, wenn ich 
unterbreche, aber mir fallt bei der Erzählung, die 
der Herr Öberleitnant foeben ... ah... vorges 
bracht hat, eine fehr Iuftige Anekdote ein, das 
heißt, e8 ift eigentlicdy weniger eine Anekdote, mas 
man im gewöhnlichen Sinn unter einer Anekdote 
verfteht, fondern mehr eine fehe treffende Antwort, 
die tatfächlich vorgefommen fein fol. Da feine 
Damen in der Nähe find" — Herr Schüßinger fah 
fi) vorfichtig um, bemerkte aber bloß den Dichter 
Bünzli, der in der Nafe bohrte —, „da feine 
Damen in der Nähe find, kann ich ed ja wohl 
erzählen. Für die Damenwelt wäre ber Wig, 
tefpeftive dad Vorfommnis etwas zu gepfeffert 
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oder doch zu pifant. Unfer Minifterialcat Kletzen⸗ 
bauer hat ed neulich auf unferer Kegelbahn zum 
beften gegeben, und ich muß fagen, daß ich felten 
was Luftigered gehört habe... Der au ift 
nämlich folgender, es handelt ſich um einen älteren 
‚Herrn, fo eine Art Bonvivant, wie man zu fagen 
pflegt; der DBetreffende war ſchon bebentlidy ers 
raut, das heißt, er war fein Greis, aber doc 
Fon über gewiſſe Jahre hinüber. Kurz und gut, 
ein Bekannter begegnet ihm auf ber Straße, oder 
im Klub, kurz und gut, er fieht ihn wieder eins 
mal nad) längerer Zeit, vielleicht nad) Jahren, 
und macht gewiffe Anfpielungen auf das Alterwer- 
den mit einem pifanten Beigefehmad, die Herren 
verftehen fehon, und da fagt diefer ältere Herr, 
diefer Bonvivant, ob vielleicht jemand aus dem 
Befanntenfreid von dem betreffenden Herrn, aus 
dem Damenfreis natürlicherweis, eine Beſchwerde 
eingereicht habe ... Ich muß fagen, die Kegelbahn 
hat gerad, fo haben wir alle g’ladıt .. ." 
Dierl blieb ernft. Wlazeck blieb fehr ernft. Bloß 
der Kanzleirat brady über feine Anefoote in ein 
fchallendes Gelächter aus und fah ſich augenzwins 
kernd nach dem jungen Menfchen um, ob der nicht 
am Ende an der Pikanterie teilgenommen habe. 
Er hätte es ihm in feiner Gutmütigfeit gegönnt. 
Aber Tobiad Bünzli bohrte in der Naſe. 


* * 
* 


Es war Schranne in Atai, wie alle Sams⸗ 
tage. Da die Heuernte zu Ende war und bie 
Getreideernte noch nicht begonnen hatte, kamen 
etliche Bauern auf den Marft und machten fich 
einen guten Tag in der Poft. 

Gefchäfte gab ed um die Zeit eigentlich nicht, 
aber jeder machte kleine Einkäufe, damit Die Bäues 
rin daheim den guten Willen fah. 

Sie faßen bis in den Nachmittag hinein in der 
eg und unterhielten ſich über die Ernte⸗ 
augfichten. 

Dann fuhr einer nach dem andern weg, und 
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Marti ſchirrte die Gäule ein, hielt mit jedem einen 
kurzen Diefurd ab und lüpfte die Haube, wenn 
er fein Trinkgeld kriegte. 

Den Lenzbauer und den Sappelhofer, zwei am 
gefehene Bauern von Niedering, begleitete der 
Poſthalter felber hinaus und wänfchte ihnen das 
befte Wetter für die Ernte. 

Wie fie weggefahren waren, wollte ber Blen⸗ 
ninger in bie Stube zurüdgehen, blieb aber in 
der et ftehen, weil ihm was einfiel. 


e, 
De ae Haufel fam langfam heran. 

J — auf, morg’n 18 Sonntag, gel?” 

"Da funntft bu eigentli amal de neue Haub’n 


elle .“ 
arum nacha? Muͤaßt i Maſchkera geh im 
Summa, grab_weil’d der trapfte Kramawaſchl 
hamm Bene Na hamm ja felm g’fagt, daß dös 
a Dummheit id. 
«10... Dos braucht's net, glei a ſo 
ob’n außi.. “ 
„38 ja wahr! Wenn ma ’r amal was fagt, 
nacha muaß gelt'n.. ." 
„Bas Babe i ’fag ? ah v net auf d’ Station 
abi fteh muaßt, hab i 3 gig 
„Und daß i den Mal ana, dem damiſch'n, 
fein dumma Bletfhari net aufſetz'n muaß, hamm 
© gfagt. Und d88 fag i pfeigrad, döos tua ’r 
i al net. 
Blenninger ſah, daß ſein alter Martl fuchs⸗ 
teufelswild war, und beſchwichtigte ihn. 
„Bo mir aus braudhft d'as net auffeg’n, aba 
gar fo aufdrah'n brauchet's aa net, wann i di um 
G'fall'n o’geh.. 
"Das funnt aa no a G' — — „fer daß i als 
Hanswurfcht umanand laffa müaßt 
„Laß da ſag'n, Martl, da brauchft jegt net 
jener, dös fell fönna mir mit Ruah ausdiſch⸗ 
krier'n. I hab de G'ſchicht am O’fang anderft 
Idoma, ðeſ. Werke V 4 
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o’g’fhaugt und hab aufn Natterer fei G'red über 
haupts nig geb’n. Aba jega fchaugt fi de Sadı 
do a biffel anderft o. Es femman Fremde, es 
fan fcho fünft do, fie zehr’n was, fie bringan a Gelb 
er, ed funnt glei fei, daß no mehra femman. 
olgedeſſen war dös net ganz fo dumm, was da 

atterer gfagt hat. No ja, kunnt ma'r eahm aa 
an Gfal’n erweifn. Und wenn er de Haub'n 

Sfal’n erweifn. Und de KHaub’ 

eigend macha hat laſſ'n, ſchau, Martl, de tat di 
net gar fo druß'n..." 

„Ra! I geh amal net Mafchkera." 

„Bas daft denn allawei mit den Mafchfern seh? 
Gibt do gnua Kausmoafta, de wo fellane Haub’n 
aufhamm. 3° Minka is da ganz Bahnhof vol..." 

„De fan’d net anderft g’wöhnt.“ 

„S’wöhnt! Damal hat’d a jeda 's erftmal aufs 
gie Probierft ad halt amal in deiner Stub’n! 

telleicht g’falt’8 da beffa, wia's d' moanft." 

„Net mag i, dös fag i Eahna glei. Sie hamm 

fagt, daß 's a Dummheit ie, und bal Sie dös 
Ki g’fagt hamm, nacha wer i de Dummheit net 
macha müaf’n zweg’n dem fpinnat’n Krama .. .“ 

Der Pofthalter fah, daß er nichtd_erreichen 
fonnte, und ging in die Stube. Martl ſchob feine 
Ballonhaube ganz windfchief nad) rechte und ſchaute 
grimmig vor fi hin, al Herr von Wlazeck mit 
dem Kanzleirat an ihm vorüber ging. 

„Särous, Herr Haus und Hofmeifter!" rief 
der Oberleutnant jovial. 

Martl fchaute ihn fpinngiftig an. Um Mund 
und Nafe zuckte ed ihm wie einem biffigen rauhs 
haarigen Schnauz. Er wollte etwas fagen, wie 
man deutlich wahrnehmen fonnte. Er fagte ed 
aber nicht, fondern drehte fid) um und ging. 

„Ein Prachteremplar!” fagte Wlazeck faft zärt- 
lid. „Sp was von einem gut fonfervierten, vor⸗ 
fündflutlichen Hausknechtsideal ift mir überhaupt 
noch nicht vorgefommen. Ic, verfichere, Herr 
Kanzleirat, ich verehre diefen Menfchen. Ich fehe 
in ihm ben legten einer außfterbenden Edelrafie, 
in ihm ben legten ei öfterbenden Edelraſſe 
fozufagen einen Azteken der Grobheit.“ 
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Viertes Kapitel 


Zweimal ging Natterer in die Ertlmühle, ohne 
Konrad treffen zu fönnen. Es war fonderbar, 
wie gleichgültig fich der junge Menfc gegen die 
wichtige Sache verhielt. 

Kuc, die Eltern zeigten nicht den rechten ln 

Dad erfte Mal ie) er fi) warm und erzählte 
der Ertlmällerin feuchend, daß er dem Sohne die 
allerwichtigfte Mitteilung machen müffe, von der 
fehr viel abhinge für feine fünftige Kaufbahn, 

rau Margarete fagte Tächelnd, große Worte 
und Federn gingen viel auf ein Pfund, und er 
folle erft richtig ausfchnaufen. 

Dann fam der Ertlmüler und hörte Natterer 
mit Ruhe an und meinte, der Herr Natterer folle 
ihm dad Nähere mitteilen, er werde ed dann ge 
legentlich feinem Konrad ausrichten. 

So viel Waffer auf fein Feuer gab einen bei⸗ 
genden Rauch, und der Kaufmann erwiderte, dad 
laffe fi) nicht wie eine Botſchaft beftellen, das 
můſſe er mit Konrad felbft befprechen. 

Den ganzen Vormittag wartete Natterer auf 
den jungen Menfchen. Er durfte doc annehmen, 
daß er gleich, zu dem gefchäßten Auftraggeber eilen 
und daß er ſich umtun werbe. 

Konrad fam aber nicht. 

No ja! Künftler find amal feine G'ſchaͤftsleut. 
Sie leben in den Tag hinein wie die Spaben; 
man muß ihnen den eigenen Vorteil aufzwingen. 

Nach dem Effen machte fih Natterer wieder 
auf den Weg zur Ertlmühle. Diesmal ohne Haft, 
gravitätifch, ein wenig beleidigt oder fonderbar bes 
rührt von den Sorglofigfeiten der Ertlmüllerifchen. 

„Gut'n Tag, Frau Oßwald!” fagte er in ger 
dehntem Tone. „Alfo was is jegt?" 

„Grüß Gott, Herr Natterer! Was meinen S'?“ 

Wo Ihr Herr Sohn is?“ 

„Der Kunrad? Ja, du lieber Gott, wo werd 
der fei? Im Wald drauf mit fein Malkaſt'n . . ." 

„Km! Das i8 ja fehr ſchön, daß er fo fleißig 
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is, aber... Frau Oßwald, hamm Sie ihm eigent- 
lich Fſast, daß i was Wichtigs mit ihm reden 
muß?“ 


„Seffad nal Da hab i ganz vergeff’n. Aber 
vielleicht hat's ihm mei Martin ausg’riht. Laffen 
S' Ihnen nur Zeit, er fommt fcho amal...” 

„Zeit?" fragte Natterer. „Ia, ich hab Ihnen 
doch gfagt, daß die Sach äußerft preffant ie. 
Net für mich, fondern fürn gern Konrad. Mir 
kann's am End gleich fei, aber i mein’, wenn i 
zweimal extra runter lauf..." 

Frau Margaret rief zur Mühle hinüber: „Mar: 
tin!" 


Der Ertlmüller ftand unterm Tor und ſchaute 
Auen Zauberer zu, der ſich verliebt im Kreife 

rehte. 

„J fomm glei," rief er zurüd, beeilte ſich aber 
nicht, fondern ging gemaͤchlich auf die beiden % 
Unterwegs _blieb er gar noch ftehen und drehte ſich 
nad) dem Tauberer um. 

„Du, Martin,” fogte Frau Margaret, „der Herr 
Natterer fragt, ob du unferm Konrad nix g’fagt 
haft, weil die Sad, preffiert?” 

„Sa... J weiß net, hab i 's ihm fcho g’fagt 
oder net..." 

„Segt weiß i aber wirklich nimmer, was i ſag'n 
fol,” fiel Natterer ein. „I hab's do dringend 
g'nug g'macht, und d’ Frau meint, ed preffiert net, 
und Sie tun net dergleich'n ... Sa, meine lieb’n 
Leut, nehmen ©’ ma's net übel, aber idy hab mei 
Zeit doch auch net — und i fo net jed'n 
Tag in d’ Ertlmühl runterlaufn vom G'ſchäͤft 
weg..." 

„Der Konrad fommt ſcho amal nauf,“ fagte 
Martin gelaffen. 

„So? Amal? No ja... da muß i fcho fag'n... 
‚ Natterer fagte nichts mehr, denn er war ernſt⸗ 
lich aufgebradht. 

Er fhüttelte den Kopf und grüßte und ging. 

Daheim verlangte er von feiner Frau, fie folle 
ihm das Benehmen der Ertlmüllerifchen erklären. 
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Wally meinte, der alte Oßwald fei immer fo... 

Aber das ließ Natterer nicht gelten. 

„Entweder die Leut hamm fein Verftändnis für 
de Sad), ober fie leg'n überhaupts foan Wert 
drauf. Schön! Von mir aus. Sept kenn i koa 
Rudſicht nimmer und übergib die Sad) einfach an 


andern. 
ni Schau, ma muß doch mit de Leut 
eb’n...." 

„Nie! Aus i8..." Natterer ftric mit der Hand 
über die Ladenbuddel... „Jawohl, ma müßt 
eigentli mit die Leut leb'n, aber diefe Rückſicht'n 
gengan bloß bis zu einem gewiffen Grad. Und 
jest tua ma den &faln und red nimmer davo!" 

Er war ein gefäliger Menfh und mit fauf- 
männifcher Höflichkeit gefüllt, aber er blieb bei 
feinem Entfchluffe, einen andern Maler zu pro 
tegieren, und er verfteifte fich noch mehr darauf, 
weil Konrad aud) während der naͤchſten Tage nicht 
tam. Das_bebrüdte ihn, und dazu fam bie 
Deroienine Frage, wohin er fi denn nun wen 

en folle. 

Er ging mit finfterem Gefichte im Haufe herum, 
und fein erfinderifcher Geift zeigte ihm feinen Aus⸗ 


weg. 

Jeſſas, Karl! Jetzt fallt mir was ein... .“ 
tief die Frau Wally beim Mittageffen, und fie 
war fo ergriffen von ihrer Eingebung, daß fie den 
Löffel im Mund behielt. 

„Was fallt dir ei?" 

„Du... is net unfa Summafrifchla a Kunft- 
profeffor? Der woaß do g’wiß foldyene Maler, 
denn, m du dös geb’n kunntſt .. ." 

fm..." 

Ganz fo dumm, wie man's hätte vermuten follen, 
war der Einfall nicht. 

„Sm! Der Herr Hobbe? Kunftprofeffor is er 
allerdings, aber net in Bayern. Und bis von 
Hannover fo i do net an Maler herb'ſtell'n ... 

er frag’n wer i 'n do..." 

Natterer bedachte, daß er dabei eine fchöne Ger 
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Tegenheit habe, dem Herrn Kunftprofeffor fein In« 
tereffe für Bildung zu zeigen. 

Nach dem Mittagefchläfchen ging er ind erfte 
Stodwerf hinauf und_flopfte an der Türe der 
Studierftube an. Als ſich nichts hören Tieß, klinkte 
er dad Schloß auf und trat ein. 

Horſtmar Hobbe faß zurüdgelehnt in feinem 
Stuhle und ſchaute unverwandt zum Fenfter hinaus. 

Er war bei der Frage angelangt, ob der Ins 
telleft die Form nur bilde, oder ob er fie erzwinge, 
und wenn ihn aud feine alte Blutleere im Ge 
hirne nicht befiel, fo fchien doc, in den fon, 
tiongzentren der Hirnrinde eine Störung der Ger 
hörseindrüde vorzuliegen. 

‚Herr Natterer huftete ein paarmal ohne Erfolg, 
u Ina — Heer Profef 

„Entſchuldingen ſchon, Herr Profeffa ...“ 

obbe fuhr zuſammen und ſtaͤrrte den Beſucher 
erfchroden an. 

Natterer verftand die Situation und redete mög- 
lichſt laut, um den Gelehrten wach zu_erhalten. 

„Entfchuldingen fhon, Herr Piokefla, daß ich 
quafi unangemeldet bei Ihnen vorfpredhe, aba ich 
möchte mit Ihnen betreff einer Kunftfache konfe⸗ 
riern, weil Sie betreff einer folhen Frage quafi 
eine Autorität find...” 

In Hobbed Auge bligte fein Verftändnis auf, 
aber der Kaufmann fuhr herzhaft und unbefümmert 
weiter: “ 

„Indem es ſich nämlich um die Anfertigung 
oder beziehungsweife um die Herftellung von einem 
tünftlerifchen —— unſeres Kurortes handelt, 
wie man dieſe betreffenden Panorama jetzt öfter 
fieht, zum Beiſpiel in diverſe Bahnhoͤf. In der 
Mitten nämlich eine Totalanficht und drum herum 
die Nebenanfichten von reizvollen Ausflugsorten 
und idyllifchen Plägen, und drum herum etwas 
Malerifihes, zum Beiſpiel Embleme mit Alpen 
ofen, fozufagen einen Rahmen..." 

Hobbe hatte ſich fo weit gefaßt, daß er fragen 
fonnte: „Wovon f. . . ſprechen Sie eigentlich?" 
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Natterer verftand, daß er lauter reden müſſe 
und firengte feine Stimme an. 

„Es foll_alfo quafi von Künftlerhand ein Panos 
rama von Altaich geliefert werden, wodurd das 
reifende Publitum auf die Schönheiten unferer 
Gegend hingelenkt wird...” 

Der Gelehrte hatte den Sinn der Worte bes 
griffen. 

‚Warum be... . fprechen Sie die Angelegenheit 
nicht mit einem Photographen?“ fragte er. 

„Es fol ja von Künftlerhand geliefert werden, 
refpeftive gemalen," brüllte Natterer. „Und indem 
da Herr Profeffa in diefem Face fozufagen eine 
Autorität bilden, möchte ich die Frage an Ihnen 
richten, ob Sie net jemand wiſſn, refpeftive re- 
fommanbier’'n fönnen?" 

Hobbe war langfam aus den Höhen des Intels 
lefted auf den Erdboden niedergefchwebt und ftand 
nun darauf. 

„Sie find im Irrtum, Herr... Kerr..." 

„Natterer,“ ergänzte der Hausherr. 

„Herr Natterer, Sie find in_einem verhängnie- 
vollen Irrtum begriffen. Die Kunft ald Seiendes, 
als Realität erif ... ftiert nicht für mich. Ich 
befchäftige mich nur mit den Begriffen ihrer Ges 
fegmäßigfeit, mit den — der Maſſen⸗ 
verteilung zum Rhythmus der Linien einerſeits 
und anderſeits zur Dynamik der Farbe. Ich bes 
feräftige mid mit Irrationalen, mit dem Unf... 
fprechbaren, nicht mit der mehr oder minder 
rohen Außerlichteit des Probufted. Die naturaliftis 
fchen Dinge perhorrefziere ich, und ich behanble nur 
die abf. ... ftrafte Form, indem ich den latenten 
Rhythmus von Linien und Raumeinheiten zerglier 
dere. Ich weiß nicht, ob Sie mic, genau verf... 
ftanden haben?” 

Natterer war unverfchämt genug, ja zu fagen. 

„Jawoi, Herr Profeffa. IE habe Ihnen durch⸗ 
aus verftanden .. ." 

„Dann müffen Sie ſich felbft fagen, daß ich über 
derartige imitative Wiebergaben der äußeren Natur 
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feine Auskunft ‚geben fann, wenn und weil mid, 
nur das latente Gefeg der Natur in feinen Be 
ziehungen zur Kunft intereffiert ...“ 

„Jawoi, Herr Profeffa. Das heißt alfo quafi, 
daß Sie neamd refommandiern können?" 

Natterer merkte, daß Hobbe fi) wieder von der 
Erde erhob und in die friftallflare Region der Er- 
kenntnis entſchwebte. 

Reſpektive er merkte, daß der Gelehrte ſozuſagen 
das Spinnen wieder anfing. 

Darum ging er mit einem freundlichen Gruße, 
der nicht mehr gehört und erwidert wurde. 

Als er an die Treppe fam, wurde eine Türe 
leife geöffnet, und Frau Mathilde Hobbe rief ihn 
mit gebämpfter Stimme an. 

„herr Natterer ... einen Augenblickl“ 


u... 
„Bſ....ſ..ſ. Iſt! Nicht fo laut! Wo waren 
Sie eben, Herr Natterer?" 

„Beim... bei... Ihrem dem Gemahl .. .“ 

Bei Horf... ftmar?! Um Gottes willen! Aber 
wie fonnten Sie?" 

„Entfhuldingen Frau Profeffa, aber in betreff 
einer Kunftfrage .. ." 

„Bſ.. f.. ſ... fill Gott, wenn ic, denfe, 
jegt in den Nachmittagef... . ftunden!” 

Er Hobbe warf einen ſchmerzlich erfchrodenen 
Blick zur Dede hinauf, ale fähe, fie die Genien 
des Intelleftes herum flattern, aufgefcheucht durch 
den banalen Befucher. 

„Ja no...“ fagte Natterer, „ic hab mir natür- 
lich denkt, ald Kunftprofefla . . ." j 

„Nie mehr!“ flehte Frau Mathilde „Nie... 
nie_mehr!” 

Sir legte den Finger an den Mund und zog fich 
un 


Natterer ftieg die Treppe hinunter. 

Die legte Mahnung war überflüffig, denn er 
hatte felber die Cinfiht gewonnen, ve mit dem 
papierenen Deppen nichts anzufangen fei. , 
Es fiel ihm nicht leicht, auch nur innerlich feis 
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nen Mieter und Kunden fo zu heißen, denn er 
war Kaufmann und fchäßte eine Familie, die feine 
zurüdgefegten Kieler Sprotten vertilgte. 

Er war bereit, einem Manne, der aus dem hohen 
Norden bie nad Altaich gefommen war, Ehrer- 
bietung u erweifen. 

Aber die Wahrheit drängte ſich ihm zu unge 
füm auf. 


- * 
* 


„Weiberreb’n, armes Red'n,“ fagte Natterer zu 
feiner Frau, „Mit deine Einfäll derfft dahoam 
bleib’n. Schiet P mi zu dem Uhu nauf mit feine 
ledern’ Augendedel. Der fchlaft ja, wenn ma mit 
eahm red’t! Und an Rat fol ma fi von dem geb’n 
kin Mei Liabi, wenn dir nig G’fcheiterd net 
eifallt .. ." 

„Was woaß denn i?" erwiberte Wally. „Auf 
feiner Bifitenfart’n fteht amal, daß er Profefla is 
von der Kunft. Mehra hab i net g'ſagt.“ 

„Is fi H recht. Aber mit beine Einfän laßt mir 
mei Ruahl 

Leider ließen den Herrn Natterer auch feine 
eigenen Einfälle in Ruhe; er konnte ſich befinnen, 
foviel er wollte, er fand feinen Exfag für Konrad, 
und er dadıte fchon daran, nad) Piebing u fahr 
ten und dem Verleger des Bildboten fein Anliegen 
vorzutragen, ald eined Nachmittags ber leichtfinnige 
junge Menſch aus der Ertlmühle ohne Schuld» 
bewußtfein feinen Laden betrat. 

„Ah ... da Kerr Oßwaldl“ 

„Grüß Gott, Herr Natterer! Ich muß mic 
doch amal erfundigen, was eigentlid, los ift. Mein 
Vater hat mir erzählt .. ." 

Natterer rieb ſich freudig erregt die Hände und 
ah 1a ont, ber Gert Ofmald fommt 

5 ab ja g’fagt, der Herr Oßwald komm! 
(60. Natürlich. a Annftler 18 fein har 
mann, obwohl a _biffel lang ... aber no, ich hab 
ja g’wußt, daß Sie und net im Stich laffn... ." 
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„Natürlich net. Wenn ich Ihnen behilflicy fei 
fann. Um was handelt’s ſich'ẽ denn?“ 

. Ja. Da muß ic, etwas weiter ausho®n, ſozu⸗ 
fagn... Aber, Herr Oßmwald, im Lab’n fünna 
mir net ungeniert difchkriern .... Darf ich bitt'n?“ 
Er öffnete die Türe zur Stube nebenan, bot aber 

33 geſchwind dem Beſuche eine Hammonia Super⸗ 
na an. 

Konrad faß nun dem Herrn Natterer gegenüber, 
der ſich räufperte und zu reden begann. 

„Sa alfo, Herr Oßwald, Sie wiſſen — net wahr 
— beziehungsweife Sie hamm felber den Auf- 
ſchwung erhal t, den wo unfer Altaidy genommen 
hat, wenn audy der Kulminationspunft fozufag'n 
noch nicht erreicht i8.. .“ 

„Sie meinen ald Sommerfrifche?“ 

„Als Zuftkurort, jawohl. Sehen &, Herr Oß- 
wald, ic) will mid) net felber lob'n, das is über⸗ 
haupts net meine Art und Weife, aber Sie glaub’n 
net, was für Schwierigfeiten daß ich überwinden 
hab müffen, damit daß diefes Reſultat erzielt wor⸗ 
den i8. Die Leute hier, wiffen Sie, die hamm 
feinen Weitblid, die fennen die Neuzeit net, und 
natürli, zuerft hab i da mei liebe Not g’habt. 
det 18 ja die Konftellation_beffer, feitdem daß 
unfere Kurgäft eingetroffen find. Bis jetzt hamm 
wir fünf... i weiß net, ob Sie unterrichtet find?" 

„Ih hab ſchon g'hört davon.” 

Fünf find’e. Lauter befjere Leut, die natürlich 
den Ort in ihren diverfen Zirfeln wieder empfehn. 
Mir hamm fogar einen Dichter, der wo in ber 
Lage ift, in der Zeitung für und einzutreten. Er 
wohnt beim Schwarzenbek. Und bei mir wohnt 
ein Profefjor von der Kunftgefchichte . . .“ 

„So?“ fragte Konrad etwas aufmerffamer. 

„Ja... von der Kunft. eh ob er hins 
fihtlic, einer Propaganda zum braudy'n is, möcht 
ic) bezweifeln, indem er den ganz'n Tag fludiert... 
no ja... und in der Poft is ein Oberleitnant 
und ein Kanzleirat, alfo lauter Leute von einer 
beſſeren Gefelfchaftsfchichte. Das is bloß der 
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Anfang, und mir müfn Ih erft recht mit ber 
Dellame beginnen. Net wal 
.j und was ſoll id... .?“ 

"Öle fan ma Toweit, ‚Herr Oßwald. "Schon 
©, in der Reklame muß ma vo de andern lernen. 
Sie hamm doch gewiß ſchon öfter in die Bahnhör 
diefe Anfichtspanorama g’fehg'n, die wo eigentli 
von alle bedeitenden Kurort eriftier'n. Zum Bei 
fpiel in der Mitt’ die Totalanficht des betreffenden 
Zus und drum herum die idylliſchen Punkte. 

ich weiß net, ob. 

„Ich fenn’d ſchon, Herr Natterer, und wahr 
fcheinlid, möchten Sie, daß ich . 

———— daß Sie amt Ihrer Künftlerhand die 

arrafchiern. Mir verfteh’n ung fcho, net 

wahr, Herr Oßwald? Sie müffn halt a biſſel 

tbealifier’n, daß ma zum Beifpiel das Waldgelände 

a biffel größer tausfommen laßt, und daß ma ’8 
Gebirg näher herzieht . 

„Schön. Ich wil’s amal verfuh’n “ 

— recht romantiſch gen ©, Kerr Dßwald? 
Zum Beiſpiel die Bilder fo arrafchier'n, daß fo 
eins hinter dem andern vorfcdaugt . 

„des für Plaͤtze aus der Umgebung wollen Sie 
aben? 

„Den Saſſauer Se amal ganz g’wiß," rief 
Natterer ei. „Zu dem paflet halt a Mond» 
nacht, Herr Ofmwalb, und a Schiff und vielleicht 
a Mönd) drin? Waar dös net romantifch?” 

„de nachdem,“ ſagte Konrad lächelnd und ftand 
auf. „Ic weiß jegt, was Sie wollen, Herr Nat- 
terer, und will Ihnen gern behilflich fein... .” 

‚Bleiben S' nody an Augenblid! Nämlich, mir 
brauch n do aa was Weibliches auf dem Pano⸗ 
rama. Könnte man da nicht ein Madel in ber 
Tracht anbringen?“ 

„In welcher Tracht?“ 

„Im Gebirgsfoftüm, wiffen S', und mit einem 
Sufh Amroe en in der Sand... . dös gebe, ‚ein 

Meifterwerf, Und bid wann meinen ©®. 

„Dad fann ich net fo beftimmt fag' n, ber 
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ai tönnen Sie 's in ein paar Tagen 


„In ein paar — „rose, Natterer unficher. 
ee er gehts ũ nid), 
P mein’ net ſchneller 
wen ei. ‚Herr Dämwalb, Sie derfen mi net fatfe) 
verfteh’n. J weiß fchon, daß der Künftler a ger 
wife eiheit haben muß, aber weil's eine Reklame 
is, fo 8 halt an ‚Hublifum auch g’fallen. Des⸗ 
weg'n mein’ ich, Herr Oßwald, Sie ſollen 's net 
modern machen . 

„So, wie ic’ halt, fann, Herr Natterer. Wenn’d 
fertig 18, fehen Sie 's ja, und ich nehm’s Ihnen 
u übel, m wenn Sie mir fag’n, daß 's Ihnen net 

all 

„Nein, nein, Kerr Oßwald, Sie müfl’n mic, net 
falſch verfteh'n. Ich red’ net vom G’fallen und 
von mir. Ich mein’ bloß wegen dem Publikum, und 
weil Sie fag’n, daß Sie bloß a paar Tag braudy’n, 
erlaub’ ic) mir die Bemerkung, daß Sie quafi net 
modern . 

—*8 gab dem beforgten Mann laͤchelnd die 
and. 

„Hoffen wir ’8 Beſte, und wenn's fertig is, kom⸗ 
men Sie vielleicht zu mir runter . 

„Gern; überhaupts, wenn Sie irgend an Rat 
brauch'n .. . alfo vielen Dank, Herr Oßwald .. 
habe die Ehre, auten, Nadmittag zu wünfchen.. 
nochmals beften D 

Unter der Türe A es Natterer ein, daß er einen 
Punkt vergeffen hatte. 

„Entfchuldigen, Herr Oßwald .... ich mein’ bloß 
unſer Srembenverfehrverein i8 "natürlich noch 
net fo... mit Mitteln . 

Konrad lachte. 

„Das hab idy mir A denfen fönnen. Alfo 
einftweilen grüß Gott! 

Hm ja. Das war ja fehr nett und entgegen 
fommend von dem jungen Menfchen. Überhaupt 
mußte man fagen, daß er durchaus liebenetmürbig 
auf die Sache eingegangen war, aber ... hm! 
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Ob er fi) auch über die Idee ganz flar war? 
Und nicht am Ende fo hudri wudri was machen 
wollte? 

In ein paar Tagen? 

Natterer trat in den Laden zurück. 

„No, was i8 jegt?" fragte m] neugierig. 

„Öenau, wie id} g’fagt hab," erwiderte Natterer. 
„Der junge Menſch freut fi, daß ma ihm foviel 
Vertrauen fchentt . . .* 

„Macht ers?“ 

„Macht er's! Natürli macht er's. Zweg'n was 
berat' i mi denn mit eahm? Da brauch i koan 
Runftprofefla dazua. Auf de Idee haft übrigens 
bloß du fumma finna . . ." 


* D 
* 


Vor Wally ihrem Manne hinausgeben konnte, 
trat Tobias Bünzli ein. Ein guter Beobachter 
hätte bemerkt, daß in dem Dichter etwas vorging, 
als er im Laden ftand. 

In feine Augen trat ein freundlicher Glanz, und 
feine Nafe fog wohlgefällig den Duft der Spegereis 
maren ein. 

„Mit was kann ich Herrn Doktor dienen?" fragte 
Natterer. 

Der Doktor gefiel Bünzli. Er lächelte freund» 
lich und wünfchte Zigarren. 

Man legte ihm Hamburger vor und erfunbigte 
fih, wie dem Herrn Doktor das Klima befomme. 

„Das Klima ifcht mir ganz egal...” 

R Fran fönnen der Herr Doktor hier angenehm 
ichten?“ 

„Ich brauche eben abſolute Ruhe,” erwiderte 
Bünzli. 


„In dieſer Beziehung hätten der Herr Doftor 
feinen befferen Play wie Altaich finden können.” 

Der en zudte die Achfeln. 

„Der Fremdenzufluß fcheint eben doc, in ers 
ſchreckendem Maße zu fteigen ...“ 

Das flang zu angenehm, ald daß Natterer wider⸗ 
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ſprechen wollte. Er meinte aber, es gäbe noch 
lauſchige Plägchen für Infpirationen. 

Tobias horchte faum zu 

Er befühlte einen Ballen Hemdenftoff, der auf 
der Ladenbuddel lag und fagte: „Baumwolle mit 
Reinenappret . . ." 

Natterer wunderte fi) über die Sachkenntnis, 
lenkte aber das Gefpräd, wieder auf den Fremden- 


ehr. 

„Bis jegt ift es nicht fo ſchlimm,“ fagte er. 
„Die Saifon hat nicht fo lebhaft eingefeßt . . .“ 

„Es ift aber ſchon wieder eine Familie einge 
troffen,“ entgegnete Bünzli. 

„Eine Fa —?" 

„Ein Rentier aus Berlin mit feiner Frau und 
Tochter und mit einer Zofe.“ 

Rentier — Berlin — Zofe — 

Die Ahnung von einer bedeutungsvollen Nobleſſe 
überfam Natterer, und er fühlte fidy in feinem 
Triebe, ind Freie zu ſtürzen, durch den Dichter 
gehemmt. 

Bünzli befühlte einen andern Hemdenſtoff und 
fagte träumerifch: „Gingan.“ Das ftimmte wieder. 

Natterer achtete nicht darauf. 

f „Eine Familie? Wann? Wo?” fragte er dring- 


ch. 

Bünzli gab Auskunft. Vor einer halben Stunde 
habe er die Nachricht von der Kellnerin in der 
Poſt erfahren. 

in Rentier aus Berlin und Frau und Tochter 
und eine Zofe. 

Nun hielt ed den Kaufmann nicht mehr. 

„Sie entfhuldingen, Herr Doktor... Wally! 
Mein Huat, mein Spasierfteden! ... Sie ent 
fhutpingen, ‚Herr Doktor..." 

Bünzli verabfchiedete fih, und gleich darauf 
ftürmte Natterer aus dem Laden und eilte über 
den Marktplatz weg zur Poft. 
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Fünftes Kapitel 


„Wer nach Altaich fahrt, ausſteigen!“ rief der 
Schaffner, ald der Perfonenzug in Piebing hielt. 
Er öffnete die Türe eined Wagens zweiter Klaſſe 
und fragte: 

„De Herrfhaftn fahr'n nach Altaih?" 

„Sawollja — fpricht Olja," antwortete ein be 
leibter Kerr, der in einem hellen Staubmantel 
ftedte und eine Neifemüge trug. 

Er fletterte ziemlich behende aus dem Wagen 
und rief: 

„Nanu! Wo is denn ’n Träger?" 

„Koan wäger gibt's da net,“ fagte der Schaffner. 
„Aber i hilf Eahna ſcho, und der Stationsdiener 
tuat aa mit.“ 

Der Herr fprad) in den Wagen hinein. 

ga Kinner, kommt mal raus! Hier find wir 
richtig.” 

Ein ftattlihe Dame und nad, ihr ein ſchlankes, 
hübfches Mädchen von etwa zwanzig Jahren famen 
aus dem Coupe... 

„Stine!" rief die Dame. „Reichen Sie dad Ge- 
päd heraus!” 

Die Zofe, eine ftattliche, hochgewachfene Blon- 
dine, nahm eine Reiſetaſche aus dem Nege und 
eine Hutſchachtel und eine fleinere Tafche, dann 
einen Plaid mit Schirmen und Stöden, und noch 
eine Hutſchachtel. 

Der —— nahm ihr die Gepädftüde ab und 
ftellte fie behutfam nieder. 

Dann pfiff er dem Stationsdiener, der gemaͤch⸗ 
lich heranfam. 

De Herrſchaft'n fahr'n nad Altaich. Hilft 
eahna 's Gepäd danach in ’n Zug eini toa.“ 

„38 fcho recht. Mir hamm no lang Zeit; der 
Altaicher i8 no gar net einag’fahr’n.” 

Der Herr im Staubmantel überzeugte fich, daß 
auch das große Gepäck ausgeladen worden war, 
drei Koffer und zwei umfangreiche Hutfchachteln. 

Dann fchritt er neben feinen Damen auf und 
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ab und betrachtete die Gegend an fo eh 
wie man ed von dem Nentier Sufav Schn 
aus Berlin erwarten durfte. 

‚Hinter dem fleinen Bahnhofe führte eine mit 
Birken eingefaßte Straße nad) einem größeren 
Orte, von dem man etliche Gebäude, anfcheinend 
Brauereien, und mehrere Kirchen fah. 

Die fleineren Käufer verſteckien ſich hinter Laub» 
bäumen. Bis an den Ort heran ſchoben ſich bes 
waldete Hügel, an deren Fuß ein Fluß zu fein 
ſchien; man fonnte das aus den Weiden föießen, 
die feinem Laufe folgten 

Im ganzen ein hül (ches, friedliches Bild. Das 

elle Grün der abgemähten Wiefen ftieß an gelbe 

ornfelder. Die Halme bewegten ſich im Winde, 
und fo liefen die Schatten bie zu den Weiden 
hin, machten Scywenfungen und verloren fidy in 


„ a Sie mal, was ift dad fürn Ort?" 
fragte Schnanfe den Stationsbiener und beutete 
auf Piebing. 

„Dis? Dös id Viewing.“ 

„Und wo liegt Altaich?" 

Der Stationsdiener deutete mit dem Daumen 
halbrechts. „Dort hint’n." Schnaafe fah ſcharf 
nad) der Richtung hin. 

Felder. Weiter entfernt Hügel, die fi inein⸗ 
ander ſchoben. 

„Dort hinten? a, fagen Sie mal, wo find 
denn, — Ihre Alpen 


3a, Ihr Gebirg 

Der ee ſchattelte den Kopf. 

„Von koan Gebirg woaß i nix,“ ſagte er und 
ging weg. 

an Karline, fiehfte? Was ich mir fehon 
den ganzen Die hier Kerken dachte, die Brüder de en 
und geleimt mit dem Inferat. Aber mir haben 
fhon die Sinferligten ni gefallen. Nu wart 
mal_auf dein Alpenglühen!” 

„Ich finde es lächerlich, wie du feit München 
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immer und ewig das gleiche fagft. Warte doch 
mal ab. Und übrigens ftand im Inferate: Vor⸗ 
alpen. Was hat ed fürn Zwed, daß du mir die 
Laune verderben willſt?“ 

„Will ich doch gar nich. Ich fonftatiere einfach 
die Tatfache, und ic) bin nu mal nid, blind gegen 
die Tatfahen. Wenn ed heißt Boralpen, dann 
müffen doch mindeftens hinten die Alpen fein, 
und zwar in der Nähe und fo, daß man fe fieht. 
Nic wahr? Denn taufend Kilometer vor den 
Alpen id am Ende Schöneberg ooch.“ 

„Du fannft ja deine fharffinnigen Bemerkungen 
machen, wenn wir erft mal in Altaic) find. Ich 
fehe nich ein, warum du fchon vorher nörgelft.” 

Schnaaſe wollte erwidern, als fein Blid auf 
die Altaicher Lotomotive gl die fhnaubend und 
puftend mit zwei fleinen Wagen dahinter einfuhr. 

„Heiliger Bimbam!” rief er. „Das i8 ja die 
Dlle von Potsdam, mit der Großvater das erfte Mal 
fuhr. Die wurde doch Anno Null ausrangfchiert, 
wie der große Wind war! Alfo da is fe jegt?” 

Freilic, hatte die Lofomotive nicht die geringfte 
Ihnlichteit mit einer Maſchine bed zmanzigiten 
Jahrhunderts, aber e8 war doch beleidigend, wie 

ch der fremde Herr vor fie hinftellte und ein 
lärmendes Gelächter auffchlug. ö 

Der Führer ſchob fein rußiges Geſicht aus dem 
Verſchlage und maß den Spötter mit böfen Blicken. 

Schnaaſe gab nicht acht darauf und rieſ immer 
wieber: „Nee, fo mas lebt nic, mehr! Nu fieh 
mal bloß den Schornftein! Es is die Olle von 
Potsdam . . ." 

Endlich, ging er weg und flieg mit Frau, Toch⸗ 
ter und Stine in einen von den Heinen Wagen, 
wo er wieder Anlaß zur lauten Heiterkeit fand. 

„Ich will dir mal was fagen, Karline, nu bin 
ich im Bilde, und die Sache gefällt mir ſchon 
beffer. Nach den Waggongs zu fchließen, kommen 
wir in patriarchalifche ende und wenn Schwin, 
del dabei is, denn is es wenigſtens feen moderner 
Schwindel. Sieh dir die Bänfe an und den 
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Ofen! ’n richtig gehenden Ofen haben fe drin! 
Kinner, was fagt ihr nu?" 

„Ic fage, du folft nic, ewig fritifieren. Daß 
ed nich der Hamburger Schnellzug is, weiß ich 
auch. Und wenn idy Stadtbahn haben will ober 
Untergrundbahn, denn bleibe ich eben zu Haufe.“ 

„Will ich Doc, gar nich! Nee, im Sejenteil! 
Spaß beifeite, ft in de Tafche, ich falle Zus 
trauen zu den Leuten und der Umfejend. Wo 
man fonne Bahnen hat, da laß dis zuhig nieder! 
Da is noch Biederfinn und Zurüdgebliebenheit.” 

„Nu halte nich fortwährend Neden, Guftav!“ 

—— mich richtig, Karlineken! Du meinſt 
immer, ich nörgle; ich ſpreche aber meine volle 
Zufriedenheit aus. ’n Ort, zu dem man mit 
fonner Bahn fährt, fennt feine Schwindelpreife 
und Ausbeutung und Fremdeninduftrie. Die Leute 
find primitiv. Und primitiv i8 jut. Ic, bin aus⸗ 
geföhnt mit der Gegend, und wenn fe und, ober 
vielmehr, wenn fe dir, Karline, auf den Leim ges 
Iodt haben mit ihre Voralpen ohne Hinteralpen, 
dann fage ich einfach, es i8 Inferat. Und Inferat 
is erlaubter Schwindel. Wenn icy ne Wohnung 
an der Hebemannftraße inferiere, mache id, fe ooch 
fhöner, wie fe i8." 

Herr Schnaafe hatte feine Zuhörerinnen, da ſich 
feine Frau unwillig abgewandt hatte und Kenny 
und Stine zum Fenfter hinausfahen. 

Das hätte ihm nicht abgehalten, weiter zu reden, 
aber die Umgebung erregte feine Neugierde, und 
da der Zug noch immer hielt, ftand er auf und 
ftellte ſich auf die glattform hinaus. 

Er fah, wie der Stationddiener zwei ſchaͤumende 
Maßfrüge zur Lokomotive hinaufreichte, wie ber 
Führer und der Heizer fie nahmen, und wie fie ſich 
nad) etlichen fräftigen Schluden mit dem Stations⸗ 
Diener unterhielten. 

‚Da alle drei zu ihm hinfahen und dann ein 
dröhnendes Gelächter aufichlugen, konnte er glaus 
ben, daß fie fi) über ihn unterhielten und einige 
Nord» und Südgegenfäge gefunden hatten. 


66 





Er nahm ed den primitiven Leuten nicht übel, 
und daß fie ſchon wieder Bier tranfen, fand er 
originell. Es entſprach auch den Schilderungen, 
die man ihm von Bayern gemacht hatte. 

Er mar fo guter Laune, daß er jegt den Markt 
Piebing mit Wohlwollen betrachtete. 

Er zählte. Eine, zwei, vier Brauereien in dem 
fleinen Neft! Donnerwetter! Die Brüder hier 
mußten aafig picheln, wenn fich die rentieren 
fonnten. 

Na, man ſah's ja. 

Der Lofomotivführer reichte dem Stationsdiener 
die zwei leeren Maßfrüge hinunter und wifchte 
fid) mit der rußigen Hand den Schnauzbart ab. 

AOchott!“ rief Stine und prallte vom Fenfter 
zurück. „Was find das für Leute!” 

Henny fragte, was denn los wäre. Aber Stine 
firäubte ſich zu erzählen. „Ochottl Neun!” rief 
fie mehrmale. 

Dann fagte fie, Daß der Mann, der die Bier 
früge trug, ftehen geblieben fei und fih — ochott! 
fuil — in die Finger — neun! — geſchnäuzt habe. 

„Un denn fuhr er fich mit ber andern Hand, 
in der F doch die Krüge trug, unter der Naſe 
ang — fo..." 

tine machte ed nad) und verzog ihr hübfches 
Geſicht vor Abfchen. 

enny fagte, man werde fic hier vermutlich an 
einiges gewöhnen müfjen. Sie habe ganz ben 
Eindrud, 


Darin erblidte Frau Schnaafe eine Oppofition 
gegen ihre Pläne und Wünfche, denn von ihr war 
der Vorſchlag ausgegangen, und fie hatte e& durch⸗ 
aefeäh, daß man nad) Altaidy reifte. 

„Ich verbitte mir dieſe Bemerkungen, Kenny. 
Wenn Papa und ich mal nad) Bayern wollten, 
dann werben wir wiffen, warum. Und wenn wir 
nich ſchon wieder nad) Zoppot gingen, dann hatten 
wir unfere Gründe dagegen. Und Stine! Wenn 
Sie den Anblid nid ertragen, können, dann fegen 
Se fi) nic and Fenfter! Übrigens in Klein, 
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Kummerfelde kann ja auch mal fo was vorfom- 
men. Nic?“ , 

Stine widerſprach, und Kenny war fchodiert. 

Herr Schnaafe fam von der Plattform herein 
and wollte fid) über feine Beobachtung auslaffen, 
aber feine Frau fchnitt ihm das Wort ab, und 
dann feßte fi) der Zug in Bewegung. 

Er fuhr durch ein fruchtbared Land, das fi 
wohlig im Sonnenfchein ausbreitete und dem Bes 
trachter alles mögliche von einft und jet erzählte, 

Bon Arbeit, die in uralten Formen ge eht und 
die Gefchlechter der Menfchen unverändert erhält; 
von Freuden, die fid) ewig gleich wiederholen in 
den ftattlichen Wirtshäufern, vor denen gepußte 
Maibäume ftehen; vom mühfeligen und vom luftigen 
Leben, das in den Heinen Kirchen den erften Segen 
empfängt, und daneben unter den Kreuzen zur 
Ruhe kommt. , 

Kleine Wege liefen neben der Bahn her, hufchs 
ten über Brüden, verftedten fi hinter Stauden 
und Bäumen, Eletterten die Hügel hinauf und 
ſchlichen ſich verftohlen in grüne Wälder. 

Ein Schloß ftand hinter einem Weiher und 
ſchaute verächtlic, über niedere Käufer weg. Es 
konnte vielleicht die Zeit nicht vergeffen, da es ein 
gräfliches Luftheim war, mit Genien und Wappen 
über dem Tore, mit einem auf franzöfifchye Art 
gepußten Garten dahinter. 

Es hörte in feinen Träumen die Fontäne plät- 
fern, die ihr Waffer übermütig in die Höhe 
ſchleuderte und zurüdtallen ließ auf einen gravitä- 
tifchen Neptunus und einige niedere Waffergötter. 
Es träumte von gezierten Schiffen, die auf dem 
Weiher fuhren, von tapfermutigen Rittern gelenkt, 
die denen preiswürdigen Damen ihre brennende 
Paffion erklärten. 

Es dachte an vergangene Zeit und fchämte fich 
der Gegenwart, die es zu einem Kinderafyle ges 
macht hatte. Seine Pracht mußte untergehen, aber 
in den niedern Käufern mit den ftrohgevedten 
Dächern hatte ſich nichts verändert. 
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Schnaafe, der den Kopf zum Fenfter hinaus 
hielt, mochte, wenn auch nicht das, fo doch allerlei 
denfen, und Gedanken ſprach er aus. 

„Karline, ic warte nu ſchon die ganze Zeit 
und fehe nic) Die Spur von Induftrie. Nifcht wie 
Bauernhäufer un Kirchen un Kirchen un Bauern 
Ei Die ganze Neuzeit mit ihrem folloffalen 

ortfchritt ift in Diefe Gegend überhaupt noch nid, 
vorjedrungen. Nich ein Fabrikſchlot, nid, ein 
Etabliffemanf, und wenn id) an fo ne Fahrt denke, 
wie von Berlin nad) Leipzig oder Hannover ober 
nad) Halle, denn frage IA mid), wie id es moͤg⸗ 
lic, daß der moderne Geift einfach wie vor ner 
Schranke halt gemacht hat, und wie id ed mög- 
77 “ 


„Gott, Guſtavl Das fagt doch ſchon Baedeker, 

ß man in der Fremde nich die gleichen Verhält- 
niſſe fuchen fol, wie zu Haufe.“ 

„Ih laffe mir von Baedeker nic) das _Denfen 
verbieten, und wenn id) vor ner rätfelhaften Er- 
ſcheinung ftehe, dann fuche ic, eben nad) ner Er 
Härung. Als denfender Menjch, nid) wahr?” 

‚Du bringft did, bloß um den Genuß, weiter 
nifcht. Mir id es doch wirklich mehr wert, daß 
die Gegend hübſch ift.“ 


„Hübſch ... na... ja.” 

Fangſt du ſchon wieder an? Ic, finde diefe 
feinen Dörfer und überhaupt alles ganz ent- 
züdend.” 

nMeinetwegen. Aber Enttäufchung id ed und 
bleibt e8, wenn ich mich auf Alpen vorbereite .... 
na, laß mal! Ich weiß ja, was du fagen willft, 
und id) nörgle nid). Ich fonftatiere aber die ein, 
face Tatfahe, daß hier nid) die Spur von Ins 
duftrie zu fehen if. Da! Bier, fünf Häufer mit 
Strohbächern, un daneben wieder ne Kirchel Nee, 
das is nu mal ne andre Welt.“ 

Der Zug hielt oft. Hie und da vor einem fleinen 
Bahnhofe, mandymal auf freiem Felde. Dann ftand 
auf einer hölzernen Tafel dad Wort „Halteftelle", 
und eine Heine Hütte aud Wellblech war der 
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Warteraum. Beim Halten und Anfahren prallten 
die Wagen fo aufeinander, daß man von ben 
Bänfen gehoben wurde. 

Und einmal fiel Stine einem gegenüberfigenden 
Landmanne, der in Zeibolfing eingeftiegen war, 
auf den Schoß. 

„Dchott! Neun!“ rief fie ſchmerzlich aus und 
ji IB den Hut wieder gerade. „So fährt man 

oc nich!" 

„Er werd sahın net gnua Dampf hamm; er ziahgt 
eahm a weng hart o," fagte der Zeibolfinger. 

Stine blidte ihn ratlos an. Sie fonnte fein 
Wort verftehen. 

„Er werd eahm z’weng Dampf hamm,“ wieder 

olte der Mann freundlich, aber ed fonnte fi 
ine Unterhaltung entfpinnen. 

Man fuhr noch eine Weile durch das Bilstal, 
und endlid, fhnaufte die Lofomotive fehr erſchöpft 
im Bahnhofe von Altaich. 

Schnaafe ftieg rafch aus und fah ſich nach einem 
‚Koteldiener um. 

Es waren aber nur zwei Leute da. 

Der Bahnvorftand Heigelmofer und der Sta- 
tionsvorfteher Simmerl. 

Heigelmofer grüßte ritterlich, feßte feinen Kneis 
fer zurecht und ging zur Lofomotive vor, was er 
fonft nie tat, und richtete im Befehlötone Bram 
an den Lofomotivführer Schanderl, der fo vers 
blüfft war, daß er anftändig und freundlich ant- 
wortete. 

Hinterdrein glaubte er, daß der Adjunft über- 
geſchnappt wäre. 

wußte nicht, wad er für eine unmürdige 
Rolle hatte fpielen müflen, damit der Seigelm er 
fi) vor der eleganten jungen Dame ein Anfehen 
geben fonnte, 

Schnaaſe wandte fi) an den Stationsdiener. 

„Sagen Ste mal, wer fchafft denn hier das 
Sid ind Hotel?" ö 

immer! fchaute ihn verftändnislos und gleich, 
gültig an. 
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brummte, daß er von feinem Hotel nichte 
wiſſe. 
„Wir wollen doch hier... . du haft den Namen 
aufgefchrieben, Karline ... 

RE zur Poſt“ las Frau Schnaafe aus ihrem 

None uche vor. 

on da Poft ie neamb da. Bon da Poft fimmt 
überhaupts neamd .. 

„Sa, follen wir unfer Gepäd felbft auf der Karre 
hinbringen? Heiliger Bimbam, nu wird mir die 
Bummelei aber doch zu ftarfl..." 

Heigelmoſer eilte heran und ilappte die Abſaͤtze 
zuſammen. 

„Bahnvorftand ‚Heigelmofer . . 

„Sehr_ angenehm; mein Kane iſt Schnaafe. 
Sagen Sie mal, Herr Bahnvorfteher . . .“ 

ie Set haften wollen ihr Gepäd in bie ‚Poft‘ 
ſchaf en laſſen?“ 

„Aber natürlich! Ich verſtehe nur nid)... 

„Die Herrfchaften find vermutlich zum Arraufents 
halt_eingetroffen?“ 

„Zawollja .. . aber fagen Sie mal, was find 
denn das ehr Zuftände? u muß doch jemand 
vom Hotel am Zuge fein... 

Heigelmoſer lächelte, 

„Die Leute find der Situation noch nicht fo ger 
wachlen. 

„Nanı! Wenn man ſchon die größten Inferate 
1odläßt . 

„Vielleicht fann das Gepäd einftweilen hier eins 
gglett peiben, und dann holt man ed von der 

oft‘ al 

„Alfo gut. So wird's Senn hen, Karline?" 

Frau Schnaafe nidte. Kenny Ang ‚Peluigt den 
huldigenden Blick des Adjunften auf. 

Das fpornte i Im zu neuer Liebenswürbigfeit an. 

„Das fleine Gepäd laſſe ich den Herrſchaften 
gleich beſorgen. Das können ja Sie tragen," fagte 
er zum Stationebiener. 

immer, dem fein Vorgefegter gar zu gefchäftig 
vorfam, war unwirſch. 
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3?" fragte er. 

Kenn Sie's nur und begleiten Sie die Herr- 
jaften!" 

„Sa, i muaß do de zwoa Kaibln ei’lad’n vom 
Hartlwirt 3° Tandern ..“ 

„Die laden Sie fpäter ein!“ 

Simmerl fand, daß ſich der Herr Adjunft ein 
menig frautig machte, und er hatte ſich am liebſten 
widerhaarig benommen, aber eine Ahnung, daß bei 
der Gefchichte etliche Maß Bier herausfchauen 
önnten, ftimmte ihn verföhnlich. 

Er nahm eine Hutfchachtel und zwei Tafchen 
und ging voran. Stine folgte mit_dem andern 
Gepäd. Hinter ihr ging die Demitie Schnaafe, die 
ſich gegundtich von Heigelmofer verabfchiedet hatte. 

„Was er für verliebte Nafenlöcher machtel“ 
fagte die Tochter. 

„Kenny! Wenn uns fchon jemand freundlich ent 
gegenfommt .. .” 

„Gott, Mamal KHaltft du ed für nötig, bei jeder 
Gelegenheit erzieherifch zu wirken? Is eſtehe 
dir offen, daß ich feinen Geſchmack daran finde.“ 

Frau Schnaaſe, die auf der ſtaubigen Straße 
bei der prallen Hitze genau fo ſchlecht gelaunt 
wurde, wie ihre Tochter, wollte heftig erwidern, 
aber der Vater nahm das Wort. 

„SKinnerl Mir geht allmählich 'n Seifenfieder 
auf. Diefes biedere, um verfchiedene Jahrhunderte 
zurückgebliebene, ſchlichte Voik hat und Berliner 
auf unferm ureigenften Gebiete gefchlagen, näm- 
lid, auf dem Gebiete des Zeitungs» und Inferaten⸗ 
mwefens! Allerhand Achtung vor dem geriebenen 
Jungen, der das, was wir hier fehen, mit fetten 
Buchfiaben ausgerechnet in einem Berliner Blatte 
als Höhenluftkurort ausfchreiben ließ, Der Mann 
hat Dut und Phantafie, und die Art, wie er und 
eingewidelt hat, imponiert mir. Wenn ich ’n 
Berliner Inferat leſe, bin ich vorfihtig, und 
fommt’d recht dicke, denn denfe ich mir: Scheibe 
mein Herzken. Aber wenn das Auge mitten unter 
den großftäbtifchen Schwindelannoncen ganz un 
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vermutet auf fo ne angepriefene bayrifche Dafe 
fällt, denn riecht's förmlich nach Natur und Treu 
herzigfeit, und fein Menſch denft an Schwindel, 
und man malt ſich ne Idylle aus, man gibt no. 
felbft was dazu, weil man glaubt, dieſes ſchlichte 
Volk hat gar nic) den Mut, ordentlich aufzutragen. 
Man denkt, es is zu fchlichtern, zu naiv. Un 
denn eilt man auf Flügeln des Vertrauens her 
-und fieht, was einem die Brüder ald Höhenluft- 
furort in den Voralpen angedreht haben..." 

„Ich gehe feinen Schritt mehr_weiter,” fagte 

au Schnaafe, deren Antlitz von Sonnenhige und 

mpörung glühend rot geworden war. 

Sie blieb ftehen, und man fah es ihr an, daß 
eine übermächtige Bitterfeit in ihr aufgequollen war. 

„Nanu, Olieken!“ rief ihr Mann etwas er 
ſchrocken aus. 

„Sc gehe feinen Schritt mehr weiter. Ich habe 
es fatt, mic, von Dir und Henny quälen zu laffen....” 

er Mama!" 

„Dal QDuälen und peinigen ..." 

Frau Schnaafe fämpfte mit den Tränen. 

„Ihr tut ja gerade, ald ob ich verantwortlid, 
wäre für alles, was euch nicht gefällt. Nein! 
Faͤllt mir doc gar nicht ein! Ich tue einfach nicht 
mehr mit. Sag’ dem Dann, er foll das Gepäd 
urädtragen! Wir nehmen den nächften Zug. Ich 
Tre heim, und ihr fönnt ja tun, was ihr für gut 

ei * 


„Aber, Karline, nun beruhige dich wieder! Du 
bift ’n bißchen nervös geworden ..." 

„Ih? Ihr natürlich nicht!" 

„Wir ooch. Es fällt mir doch nich im Schlafe 
ein, did, zu fränfen oder dich verantwortlich zu 
maden ... Neel Und fieh mal zu, wir gehen 
jeßt ruhig ind Hotel, und denn ruhen wir und 
aus ... nic, wahr? Und denn fehen wir fchon, 
was iu tun iſt ..“ 

„Alſo gut! Ich gehe noch mal mit. Aber, 
Guſtav, das fage ich dir, wenn du noch mal auf 
mir piefft, dann pade ich fofort.“ 
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„Bong! Nu komm aber. Wir wollen doch nid) 
hi br Straße... Der Kerl fpikt fchon 
ie Löffel... ." 

Die Familie legte den legten Teil des Weges 
ſchweigend zurüd, und in Schnaafe erregte alles, 
mad er nun unterbrüden mußte, einen heftigen 


orn. 

Unterm Tore der „Poft” ftanden der Blenninger 
Michel und fein Hausknecht Martl. Sie hielten 
eine Siefta ab, indem fie nichts fprachen und ab» 
mwechfelnd aufs Pflafter ſpuckten. ie wurden 
empfindlic, geftört. Zuerft mußten fie erftaunen 
über die Prozeffion, die hinterm Simmerl von der 
Bahn herauf fam, dann mußten fie im Stellung 
räumen, weil die Leute offenbar in die „Poft" famen, 
und dann trat der dicke Herr auf den Blenninger zu 
und fagte in einer unangenehm fcharfen Sprache: 
hi ge Dann behauptet, daß Sie der Pojthalter 
find." 


Michel ſchaute mit unerfchütterlicher Ruhe in 
die zornigen Augen des Fremden und antwortete 
langfam: „I bin da Pofthalter — jawoi .. ." 

„Sp? Na, dann will ic, Ihnen mal was fagen. 
Wenn Sie Ihren famofen Voralpenkurort ſchon 
ausfchreiben, wiflen Se, wenn Sie ſchon das Geld 
für Inferate ausgeben, dann können Se ſich auch 
den Luxus geftatten und 'n Sgotstviener auf bie 
Bahn \ icken, nich wahr? a8 is nämlich fo 
Ufus in Europa, wiffen Se, und zu Europa gehören 
Sie am Ende ooch noch, nid) wahr as is 
naͤmlich feine Manier, willen Se, daß man Gäfte 
anlodt, und denn läßt man fie auf der Bahn ftehen 
und zwingt die Damen, die ftaubige Straße ba 
heran faupabbeln. Das fönnen Sie machen, wiſ⸗ 
en Se, mit Ihren ausgewachſenen Rabattentre- 
tern, aber nich Damen, nic wahr? Diefen Min 
defigrab von Kultur müflen Se_hier ooch no, 
leiften, verftehen Se, oder Iotfen Se die Leute ni 
her in Ihre Schwindelalpen und ſchicken Se gan; 
einfach ’n Wagen an die Bahn. Das wollte fr 
Ihnen zunächft mal fagen, verehrter Herr!” 
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Die Wirkung auf den Pofthalter war fehr ftarf. 

Zuerft fchaute er harmlos und intereffiert dem 
Herrn auf den Mund und bewunberte ihn, daß 
er die Worte fo fehnell hintereinander ausftoßen 
fonnte, aber allmählich z0g er den Kopf ein und 
ſchielte verlegen zum Martl hinüber, der mit weit- 
aufgeriffenen %ı gen n ben Vorgang beobachtete, und 
dann nahm der Blenninger die Mütze ab, kratzte 
fi, hinter den Ohren und fagte, ale Schnaafe 
fertig war: „Sa... ja... und nacha wollen © 
wahrfcheinli Vableipine 

„Das fommt auf Verfchiedenes an, nich wahr? 
So NoblenzEoblenz laſſen wir und nid mehr auf 
den Leim loden, aber jedenfalls müffen wir jebt 
’n paar Zimmer haben... 

Der Pofthalter erfah bie Gelegenheit zur Flucht, 
und um feinen Rüdzug zu deden, fchrie er in die 
Gaftftube hinein: 

„D’ Fanny fol fommal Herrſchaft'n fan da.. 
machts amal, daß d’ Fanny außa fimmt!“ 

Dann fölüpfte er fchneller, ald es feine Ge 
wohnheit war, in bie Gaftfiube, wo er fid, auf 
das Leberfofa am Ofen in_einen ganz ficheren 
und gededten Winfel feste. Er holte ſich mit einer 
fhwerfäligen Bewegung eine Zigarre aus ber 
Zafche, und indes er den Rauch nachdenklich vor 
fid, hinblies, hörte er wie von on Berne nod einmal 
das Schnellfener des Ferlm 
„Ja, Kerr ſchaftsſar eh il Sag’ da Köchin, 
e toll ma’ an Ka he "ia en. ja, Kreuz⸗ 

ienbamm und ‚Holerftaud’n! Ja, deren 
überanand! . 

Martl ließ feinen ‚Herrn im Stich, ald er merkte, 
daß ſich die Gefchichte auf ihn und den new 
mobilen Bahnhofient hinüberreiben fonnte. 

Er ; Jon fi ich zurüd und entwifchte in das Kuts 
foerftäl u feinem Freunde Hansgirgl, der ald 
an & lih von Altaic nad) Saffau fuhr. 

Im Kutfherftübl, an defien Wänden alle mög⸗ 
lichen Pferdegefchirre hingen, roch ed gemütlic, 
nad) gefhmiertem Leber. Ein Badfteinfäs, von 
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dem ber Handgirgl bebäcdtig ein Stüd nach bem 
ee und ein eingebeizter Rettich 
gaben ihre Düfte darein. 

Martl fegte ſich an den Tifh, und Kandgirgl 
ſchob ihm ſchweigend ben Maßkrug um Willkom⸗ 
men hin. Da tat Martl einen tiefen Zug, und wie 
er fi, hernad) den Schnaugbart abwifchte, fchaute 
er mit gläfernen Augen geradeaus. 

„Saggera! Saggera!” fagte er. 
„Magit foan Ka?“ fragte ‚Kansgirgl. 

Na. Koan Ras mog i jegt net. 

Aber ein Bier mochte er, und er nahm den Maß- 
trug und tat wieder einen tiefen Zug. 

„Saggera! Saggeral" 

Er mußte an das Erlebnis unterm Tore denfen 
und ed innerlich verarbeiten. 

Der Hansgirgl dachte an nichts. 

Er aß ein Stüd Brot und ein Stüd Kas und 
etliche Blattl vom Rettich und fing die Reihen 
folge mi wieder von vorne an. 

beiden fannten einander fo gut, daß ihnen 
das Beifammenfein auch ohne Difchfrieren & 
nügte. Aber den Martl trieb ed body, fein 
lebnis zu erzählen; er ftieß feinen Freund mit dem 
Ellenbogen an. 

„Da Blenninga is heint unter de Breign © eini 
femma ... Mei Liaba, den hat's dawiſcht. 

„Da Blenninga? 


Hartl tranf. 

— ftüßte das Defier auf den Tifch und 
f&haute verloren vor ſich h 

Dann fragte er; Bad hat denn der Blenninga 
mit A Breißn 

„Jano.. ne rifefe, Woaßt fcho, mit 
Pe a bife ’n Gaudi femman allerhand Leut’ 
aher.” 

„A fo moanft? A Summafrifchla?" 

Hansgirgl war mit dem Käs fertig und wifchte 
fein Meſſer umftändlich am Einwidelpapier ab, und 
dann trank er auch einmal, 
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„80... fo... A Summafrifhla," wieder⸗ 
holte er. 

„Dds fo’ft da fei net denga, wia der Breiß an 
Pe zfammbifn hat... mei Liabal“ 


2 hat er'n ſcho nieda gredt, daß nig zwoats 
net gibt. 

„Ah! Zwegn was nacha?“ 

„Sa, woaßt ſcho. Der Breiß is mit 'n Zug 
temma, und drei Weibsbilder hat a bei eahm 
ehabt, und weil neamd auf da Bahn g’wen i8, 
Dei ma's net g’fchmedt hat, net? Da i8 da Breiß 
belzi worn, und da i8 eahm unta da Haustür da 
Pofthalta in Wurf kemma. Und hat’n ſcho „habt 
aa rt nimma auslaffn, mei iabal . 


he“ 

Hansgirgl ftand fhmwerfällig wa und Sins mit 
dem leeren Mai — g zum Fenſter hin. Er pfiff 
gellend durch die Finger. 

Ein Stallbub lief über den Hof und nahm den 


aßfrug. 

„Kol 7A Maß! Aba net wieda Z’erfcht a Quartl 
ne a... Miſtbual Sinſcht flag’ i da’r amal 

Rot ua, hrummte er noch, wie er ne wie gieber 
neben Marti hinſetzte. „. .. ©o 
Blenninga hat der Breiß dabifpn?" 

mei Liaba! Da fo’ft da nig denga, 
wien ber Ffammpact hat. Und mia gſchwind, 
daß der Menſch g’rebt hat! An Stallfübl voll 
Waſſa wannft nimmft und giaß’n van übern Kopf 
aus, nacha is aa net anderft, Zu’n Semaufa 
En 5 nimma, wia bi der Z’fammpadt . . 
e 

Sie faßen in Gedanken verloren nebeneinander, 
bis Sepp! die frifche Maß brachte. 

Dann präfte Hansgirgl Beachte ch den Inhalt 
und trant, einmal ehe, und aud) Martl nahm 
wieder einen fiefen 3 ug. 

„Ss. ? Ya, was hatn nacha da Blen⸗ 
ninga g’fagt? a 
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„fagt! Der is nimma zum Sag’n femma, 
mei Liabal Was glaabft denn, wia der Breiß 
g’rebt Er An Bozz hat er überhaupts nimma 
zuabradjt. Grad auf und o id ganga, und 's Big 
hat & sahm zoagt, wia da Hund an da Kett’n...” 

„Seh?“ 

„Wann a d’ as fag, an Stallfübi vol Trank 
balft über van ausfhättft, is aa net anderſt ...“ 

Martl hatte ſich genug erzählt, und Hansgirgl 
fi) genug gehört. Sie hatten was zum Nachfin⸗ 
nieren und wunderten fi) und tranfen ſchweigend 
eine Maß dazu. 

Sie hätten noch etliche getrunfen und nachſin⸗ 
niert, aber ein paar Weibsbilder, die der Teufel 
immer herführen zu, wenn ed einmal gemütlich 
wird, fchrien im Hof herum nad) dem Martl. 

Da ftand er mißmutig auf und ging. 


* * 
* 


Kinner,“ fagte Schnaafe und wifchte fi mit 
der Serviette behaglid; den Mund ab, „Kinner, 
wenn idy fo an allens denfe, was wir eben ges 
geffen haben, dann fage ic, allerhand Achtu 
PH wir dürfen und ni, überftürzen mit der Ab⸗ 
reife..." 

„Wenn du das gleidy gedacht hätteft, wäre und 
manches erfpart geblieben..." 

„In gewiffer Beziehung ſollſt du mal recht bes 
halten, Karline, aber ’n bißchen mwarft du felbft 
ſchuld an dem Klamauf... Nanu, reg’ did) nur 
nich aufl Ich weiß fehon, die Bauptkäuld trifft 
mid), er fiehfte, e8 war_eben der momengtane 
Eindrud. Wie wir die Straße lang gezobbelt 
find, überfam mir der Gedanfe, daß man ſich doch 
eigentlich nich: als Kefefopp von den geriffenen Ur- 
einwohnern betimpeln laffen fol. Und unter dem 
Eindrude, Karline, habe ic) den verehrten Gafts 
geber ’n bißchen auf den Zug gebradht. Da war 
mir nu gleich leichter, und denn haben wir Zimmer 
befommen, die in ihrer Art nich übel find, wenn's 
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auch nich fo is wie bei Adlong ... was fagfte, 


enny? 

„Ich finde, daß man auf gewiffe Anſprüche nid 
verzichten ka Kein laufendes Wafler, kein Bad, 
und...najal..." 

„Hier find doc; Heilbäder. Wenn wir fie regel- 
mäßig gebrauchen, fönnen wir die andern ents 
behren," fagte Frau Schnaafe. 

„Borerft wiffen wir dad nur aus dem Inferat, 
Karline, un Inferat is Schwindel. Ich will dir 
nich zu nahe treten, aber hoffentlich i8 es mit den 
‚Heilbädern nid, fo oder ähnlich wie mit den Bor 
alpen. Aber Mama hat recht, Kenny, man muß 
die Dinge nehmen, wie fie find. Und wenn fein 
laufendes Waffer im Zimmer ift, denn hat eben 
die Bedienung mehr Unannehmlichfeiten, aber nid) 
du. Und was den... na ja... betrifft, Der Gegen» 
ftand is wohl zu delifat, ald daß ich ihn hier 
näher in Betrachtung ziehe, aber id, will dir nur 
fagen, du mußt mal’n bißchen groß denfen. Und 
dabei fannfte jehen, wie die Alten fungen, denn 
der Giegeöiu des ,W. C.‘ durch Berlin is noch 
nich fo lange her...” 

Pa heicht läßt du das Thema wirklich fallen, 

uftap 2" 

„Ganz, was ic, fage. Der Gegenftand is zu 
delifat. Ich möchte alfo nur betonen, Kenny, daß 
man über Kleinigkeiten die Hauptſache nich aus 
dem Auge verlieren fol. Un bie Hauptſache is 

a hier..." 

—2 — klopfte auf den Tiſch —, dieſe Schnitzel 
und die füße Speiſe... Kinner, dad war eins 
A... und beöwegen fage ich, wir dürfen und 
fein abfchliegendes Urteil bilden, und wir wollen 
mal fehen, ob fid) auch in den en die gewiſſe 
Solidität bemerkbar macht. äulein, fommen 
Sie mal her!“ 

Reſi fam Iangfam an den Tiſch heran, und weil 
fie vor den fremden Frauenzimmern Scheu hatte, 
ſuzzelte fie verlegen duͤrch die Zähne, 

Die Schnaaſeſchen achteten nicht fo darauf wie 
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Stine, die für ſolche Unanf... ftändigfeiten ein 
ſcharfes Auge hatte, 

„Fraͤulen, rechnen Sie mal zufammen!" Reſi 
309 einen Bleiftift aus ihrem falfchen Zopfe und 
negte ihn mit der Zunge, 

„Biermal Schnigel macht zwoa Mark vierzgi 
und zwanzgi is zwoa Marf Ye it und viermal 
Supp’n is ſechzgi, fan drei Mark zehni ... m 
.. Drei Mark zwanzgi ...“ 

Sie ſchrieb die Zahl auf die Tiſchplatte, denn 
einen Block hatte fie fi) noch immer nicht ans 
gerhaft, trog aller Ermahnungen des Herrn 

atterer. 

„Drei Mark zwanzgi und vier Rahmftrubel 
hamm & g’habt, i8 a Mark zwanzgi, macht vier 
Mark vierzgt, und g’röfte Kartoffi hätt i bald 
vageff’n, fan vierzgi, macht vier Mark achtzgi, und 
Bier hamm & g’habt zwoa Halbi und zwoa 
Duartl, fan fechfadreißgi, und wia viel Brot?" 

Schnaafe hatte aus dem fhauderhaften Deutfch 
nur die Worte vier Marf und achizig aufgefan 
gen; fie ſtimmten ihn fröhlich, und er rief wohl 
wollend: „Brot? Rechnen Sie, fo viel Sie wollen, 
Kan, wir pro Nafe zwei... alfo acht, verehrte 

ebel“ 

„Acht Brot fan vierazwanzgi ...." 

Nefi wiſchte mit dem naflen Finger eine Zahl 
aus, fchrieb eine neue hin und rechnete angeftrengt 
... Bier und ſechs ... fan zehni.. . bleibt vand.... 

Aulegt kam die Zahl „fünf Marf vierzgi" heraus. 

Schnaaſe gab ihr ſechs Mark und tagte, fo fei 
ed nun recht, was einen ftarfen Eindrud auf Reſi 

te. 


machte. 

Als fie ihre Ledertafche zuflappte und wegging, 
fah fi) Schnaafe vorfichtig um und flüfterte: 

„Karline! Sechs Märferl Nu den mal an 
Zoppot oder an die Schweiz. Nee, Kinner, wir 
wollen die Natur hier mit wohlmollenden Augen 
betrachten, und wenn fe nic unter allem Muff is, 
Em Steiben wir... Was machft du für 'n Flunfch, 

enny?" . 
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„©ott, ich weiß ja, wie das bei ung iftll Wir 
tönnen nie hingehen, wo andere Leute find... 
Das ift doch unfere Romantik...” 

„Wenn du mic, meinft,” fagte Frau Schnaafe, 
„dann will ich dir mal was fagen. Meine Pos 
mantif ift, daß ich mich erholen will, und vielleicht 
habe id) ’n Recht darauf, nic, wahr? Und wenn 
ic, ſchon das ganze Jahr die Leute aus der Kants 
firaße und vom Kurfürftendamm genießen muß, 
dann möchte ich mal im Sommer ’n paar Wochen 
für mid) fein..." 

„Mama hat recht. Ic, bin ihr geradezu dank 
bar, daß fie mit dem gerilen Inftinkte und ganz 
ohne Baedeker diefe Dafe der reellen Preife ges 
funden hat. Und das hat nu gar feinen Wert, 
Henny, daß du immer noch bei deinem gewiſſen .. . 
‚na ja’ bleibft und über Dangel an Kur trau 


„Nu laß das, Guſtavl Jedenfalls find wir hier, 
und wir werben nid) ohne Grund weggehen. Biel- 
leicht kann Henny zur Abwechflung auch mal Rüd- 
fiht nehmen auf meine le Die Familie 
erhob fi, und Herr Schnaafe fagte, er wolle mal 
mit dem Wirt ’n verföhnliches Wort fprechen. 

„Sräulein, rufen Sie den Herrn Pofthalter!“ 

Das ging nicht fo leicht, denn der Blenninger 
Michel war über den Hof in einen gefchägten 
Winkel entflohen. Er faß unter einer Hollerftaude 
hinterm Wagenfhupfen, und beim Bienenfummen 
und Fliegenbrummen war er eingefchlafen. 

Die Reſi rief der Fanny und die Fanny der 
Zenzi, und man fuchte den Herrn im Stall und 
in den Städeln, und erft der Seppl, der die Ge⸗ 
wohnheiten ded Pofthalterd kannte, Tief zu der 
Hollerftauden und weckte den Michel auf. 

„Was gibt's? Füri femma fol i? Zwegn was?“ 

‚Zu de Herrſchäft'n, de wo heut femma fan...“ 

Der Blenninger gähnte und ftierte fchlaftrunfen 
vor fih hin. 

„Heut... femma fan?" 

maͤhlich wurde in ihm die Erinnerung wach 
Ipoma, Gef. Werte V 6 
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Fr ‚ginen Menfchen, der furchtbar ſchnell geredet 


„Ah... der fe? Was wui denn der ſcho 
wieda?“ 

Er ftand aber doch auf und ging langfam und 
verdroffen über den Hof. 

orweg ftand Schnaafe, der trog des Vor⸗ 
ſatzes, —— zu ſein, ungeduldig gewor⸗ 
"la enlicht Afo verehtefter Bere Pofha 

” enbdli o verehrtefter Herr Pofthalter, 
id) möchte Ihnen zunächft dad en machen, 
daß wir mit Ihrer Küche fehr ‚gufeieben waren, 
und dann möchte ich. Ihnen mitteilen, daß wir hier 
bleiben werden . ... zunächft mal ne Woche, wenn 
die Verpflegung auf der gleichen Höhe bleibt, wahr» 
ſcheinlich länger . . 

„So?“ :fägte der Blenninger. 

Natürlich, Ihre Einertändnis vorauögefebt, 
menn Sie bie immer frei haben 

„Warum net?" 

„Wie?“ 

„Barum machen nei?" wiederholte Michel. „ 
Zimma fan fcho frei 

„Schön! Alfo das wäre abgemacht, wa?" 

„Bo mir aus.“ 

„Ja, wenn Sie einverftanden find, und wenn 
alfo die Sache in Ordnung is, denn müffen Sie 
ſchon die Liel enswůrdigkeil haben, unfer Gepäd 
herfchaffen zu laſſen .. 

Schnaafe geriet unmoillfürlich in einen gereizten 
Ton. Er fonnte fich nicht fo_ohne weiteres in 
das Phlegma des Blenninger Michel fchiden. 

„Gahna Gepäd?" 

„Sawollja.... unfer Gepäd. Wir haben näm- 
lich die Hauptface nody auf der Bahn ftehen. 
Wir find nid blog mit Hemdkragen und Zahn. 
bürfte gereift.. . 

„Huf da Bahn drunt'n? Da muaß i's halt a an 
Martl fag'n, daß a mit ’n Karı'n abi fahrt. 

„Vielleicht haben Sie die Güte, ja?.. 





Der Dienninger hatte fie und aud) das Bedürf⸗ 
nid nad Ruhe. 

Er ging in die Küche ımd fagte der Seppi, fie 
fole e8 dem Martl fü 

Davon fam dad FI der Weiböbilder, das 
Martl aus feiner Gemätlichfeit aufſtoͤrte. 


Herr Schnaaſe ging zu ſeinen Damen, 6 die vor 
dem Tore ftanden. Man mwollte auf einem Spa; 
gange den Markt und feine verfprocdene Fr 
bei fennen lernen. 

Scnaafe war etwas verärgert. 
‚faffungstos vor Entzüden war der Lu⸗ 
fe nich, ich ihm das fagte, daß wir 
de! bleiben wollen. Die Art Leute is mir rätfel- 


„Dan muß fie eben nehmen, wie fie find...“ 
„Nimm fel Das i8 doc, das, was ich fage. 
Man kann fe nic, nehmen. Betrachte dir mal den 
Menfhen, wenn id) mit ihm fpreche. Ich bin 
aufgeregt und — er merkts nich. Ich bin 
fiebemermärbig un Ar ihm was Aingenehmes, er 
nich, tut an mir vorbei in de Luft, 
— er er en mal Antwort gibt, denn is ed 
fo, daß ich mich frage: wozu redfte eigentlich, 
Schnaafe? Neel Wenn fie alle fo find. 

Sie waren nicht alle fo. 

Ein ganz anders gearteted, der Kultur ſich viel 
mehr annäherndes —E eilte gerade jetzt 
über den Marktplatz und zog vor der berliner Fami⸗ 
lie mit auffälliger frerblehn, den Hut, verbeugte 
fi, öfters, lächelte ein herzliches Willlommen und 
ging eilig weiter. 

Nanul“ fagte Schnaafe und drehte fid, nad) 
diefem Vertreter der Zivilifation um. 

Auch das Individuum blieb nad) einigen Schrit- 
ten ftehen und drehte fi) nad; den vornehmen 
Fremden um. 

Er grüßte wiederum und verfhwand im Tor 
wege. 

6* 
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„Nanu!” fagte Schnaafe und fehritt etwas er⸗ 
leichtert neben Karoline her. 

Natterer, der durch feine Höflichkeit eine un 
ünftige Meinung über die Altaicher gemildert 
atte, ftürmte in die Gaftftube. 

0 is ber Herr Blenninger?“ 

SB . . . höl" machte der Pofthalter, der feine 
Aufgereatheit leiden mochte. 

„Alfo, Blenninger, das geht einfach nicht mehr! 
Wenn der Dichter net zufällig in mein Laden kom⸗ 
men wär, hätt? ic, überhaupt nig erfahren, daß 
wieder eine Familie eintroffen i6; Dir is ja net 
der Müh’ wert, daß d’ mir a Nachricht gibſt!“ 

„Dös hättft ſcho no 3’ win kriagt. So werd's 
net guter ..* J 

„Ich muß doch an Überblick hamm! Ich muß 
dos) die Kurliften führ'n! Oder führft as vielleicht 

ur“ 


„Gwiß net," fagte der Blenninger ruhig und 
ftedte die Hände in die Hofentafchen. 

„Alfo muß Ordnung fei, net wahr? Und über 
haupts mäffen Formulare her, verfianden, wo bie 
eintreffenden Kurgäft eingfchrieben waͤr'n ...“ 

„Was haft denn für an Schmaren?" . 

„Bei bir waar alled a Schmarrn! Bloß die 
Einnahmen net, gel? Wer hat denn d' Leut her- 
bracht? Wenn inet ganz anderne Tendenzen hätt 
ste Hg du, nacha waar heut no fon Kurgaft in 

aid)..." 

„38 ja recht. Ma laßt dir dei Ehr..." 

„Ich braudy feine Ehr. Ich arbeite für das 
Gemeinwohl, und weil id, erfannt habe, daß jegt 
bie Epoche i8, wo man Altaich ald Kurort heben 
ann..." 

„Alfo, vo mir aus. Du bift derjenige, wo... .* 

„Ich brauch feine Anerkennung, fag i. Aber 
Ordnung will i hamm, und de Formular müffn 
drudt wer'n ...“ 

„Druckſt d' as halt..." 

Der tiefe Frieden, den Blenninger ausſtrahlte, 
wirkte auf Natterer, und er fagte ruhiger, daß er 
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feine Notizen machen wolle. „Hamm ſich die Herr 
ſchaft'n on ‚erefäjriebin?" 

„Ko ſcho un." 

Fanny fam mit dem Fremdenbuche, das gleich 
wieber den Unwillen Nattererö erregte. 

Blenninger hatte das alte, vor vielen Jahren 
angelegte ch behalten, weil es nicht bis zur 
Testen Seite befchrieben war. 

Ind fo ftanden in der erften Hälfte unter Ge 

fhäftsreifenden, durchziehenden Krattlern, Markt 
gefudiern auch Handwerföburfchen aus aller Herren 


m 

Und dicht unter einem Gottfried Schulze, Toͤp⸗ 
fergehilfen aus Perleberg, famen der Oberinſpek⸗ 
tor Dierl aus München, der Oberleutnant von 
Wlazeck aus Salzburg, der Kanzleirat Sahütinger 
aus München und, noch frifh mit Streufand bes 
deckt: Nentier Guftav Schnaafe aus Berlin mit 
Frau, Tochter und Zofe... 
PR ntier... Zofe... Das müffen feine 


t fein... 

„Wenn & dös Ziefer_erft ſehg'n, de Zofn,“ 
fagte Fanny, „da wern & a Freud hamm. De 
seht am ebna Bod’n, ald wenn P Stieg’n fleiget, 
und bal ma P was fragt, verfteht ſ van net. Aba 
de werd fi fchneid’n, wenn P glaabt, i trag ihr 's 
Waſſa nah! De fchaffet alle Aug’nblid was o! 
Und wia fa fie gftellt, wenn P was fagt! D’ Aug’n 
drudat P zua, de Loas, de greisliche ...“ 

„Fanny,“ fagte Natterer, „fo derfen © net 
red’n. De Leut fan was Fein's g’wöhnt. Und 
vergefien S' net, daß da a guats Trinfgeld raus⸗ 
ſchaugt ... Was i fagn will, Michel, i hab 
Durſcht. Geh ma in Gart’n hintri und irink'n a 
frifhe Maß.” 

Damit war der Blenninger einverftanden, und 
fie fegten ſich unter bie drei Kaftanienbäume, die 
in einer Ede des Hofes ihren Schatten über drei 
Tiſche und etliche Bänke warfen. 

Nur fgiten fam ein Gaft dorthin. 
Die mern blieben in ber Stube, und bie 
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Marktbürger gingen an fchönen Abenden in den 
Blenninger 2 

Natterer fah es ungerne, daß der Pla vernaı 
läffigt war, und daß die Hühner Tifhe und Bänke 
verunreinigt hatten. 

„Sollt aa net fei, Michel, oder jedenfalls, es 
folt nimma fei. Du muaßt di überhaupts mehr 
an den Gebanfen g’wöhnen, daß jet eine anderne 
Epoche für Altaich fomma is, wie ma fagt. Da 

’höret’n gedeckte Tiſch her und Palmen, vaftehft? 
in Kübeln, wia ma's in die Hotel fiecht.” 

Der Blenninger gab ihm feine Antwort. Er blied 
bedaͤchtig den dicken Schaum von feiner frifchen 
Maß und fchnaufte wohlgefälig, nachdem er ges 
trunfen hatte. 

Natterer machte es ihm nad). 

Diefe echteften Genüffe bleiben von den Zeit 
epochen unberührt. 


Sechſtes Kapitel 


Auf der Nord- und Weftfeite des Saffauer Sees 
treten große Fichtenwälder and Ufer heran, gegen 
Süden und Often hemmen rafd) anfteigende Hügel 
den Blick. Etliche Höfe liegen oben, deren Dächer 
über den Kamm herüber Tugen. 

Hie und da tönt von droben Hundegebell oder 
der Klang einer Glocke, die zur Mittagszeit die 
Ehhalten heimruft. 

er wenn ſich der Schall im Walde verliert, 
verftärft er das Gefühl der Einfamfeit für einen, 
der am Ufer figend ins klare Waffer fchaut. 

Auf einer Halbinfel, deren Raum es beinahe 
ausfüllt, liegt das alte Benediktinerflofter Saffau. 

Es flimmt eigen, wenn man ein machtiges Ge 
bäude, einftmald den Mittelpunkt eined nad) allen 
Seiten hin wirffamen Lebens, verlaffen und uns 
benügt — Man fträubt ſich Dagegen, daß alles, 
was man hier ald Ergebnis der Arbeit, des Fleißes 
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und ber Kunftfertigfeit vieler Menfchen erblidt, 
nur zum Berfalle dienen folle. 

Daß hinter Marmorportalen in gewölbten Gängen 
und Sälen, in Werfftätten und Zellen alles Leben 
erlofhen bleiben müfle. Die Zierrate über den 
hohen Fenſtern ‚eisen, daß wenige Jahrzehnte vor 
der Säfularifation funftreiche Hände das Klofter 
noch für eine ferne Zufunft gefchmüdt hatten, aber 
die Leere, die hinter den Scheiben gähnt, das Gras, 
das im gepflafterten Hofe wuchert, da und dort 
abfallender Mörtel zeigen auch, daß hier feine 
Sorgfamfeit mehr waltet. 

Beſonders an der Außenfeite, gegen ben See 
hin, find arge Spuren des Verfalles ſichtbar, und 
was hier ald Gebüfc, zur Zierbe gepflanzt worden 
war, ift wild in die "dhe geſchoſſen. 

Dereinſt war das Klofter reich an Landbeſitz 
gewefen. 

Die Grundftüde wurden aufgeteilt, und bie alten 
Leibgedinger famen zu Wohlitand. 

ir das große Gebäude fand ſich fein Käufer. 

er Staat wollte es zu allerlei Zwecken ver- 
wenden, ftand aber jedes Mal von feinem Vorhaben 
ab, weil die Unterhaltungsfoften zu hoch gefommen 
wären. Das Klofter war zu abgelegen, und die 
Zerftüdelung des Beſitzes hatte einen Zuftand *% 
f&haffen, der hinterher für die wohlmollenden 
fihten ein unäberfteigliches Hindernis bildete. 

So wie dad Klofter nun da lag, zwecklos mit 
ten in die Ginfamteit hinein geftellt und in Hoff- 
nungslofigfeit begraben, tot und doch lebendiger 
Zeuge vergangner Tage, fonnte ed freilich ernfte 
u auch mit dem Ernte fpielende Gedanfen wach⸗ 
rufen . 

Es war romantifch, wie Natterer fagte, an den 
man wieber einmal erinnert wurde, weil Konrad 
malend am Ufer faß. 

Er ließ die Mauern büfterer über dem Waſſer 
emporragen und gab dem See ein bedeutenderes 
Ausfehen, weil es ihm für ein Plafat richtig er 
ſchien und... „Bravo!” rief jemand, und ald er 
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ſich unmandte, ftand der rüftige Kaufmann vor 


ihm. 

Aber nicht allein. 

Zwei Damen, eine ältere und eine jüngere und 
ein dider Herr, ber feinen Kahlkopf mit einem 
Zafchentuche abtrodnete, waren mit Natterer auf 
dem Waldwege ala gen erangefommen. 

"Das i8 geodartig, Ameb, bag ich Ihnen 
an biefer p ER 

„Wollenſe und nid, —* ihen unterbrach 
Schnaafe, und weil Natterer dazu nicht die rechte 
Gerpandtheit zeigte, übernahm er es _felbft. 

„Rentier Sömaafe aus Preußiſch⸗Berlin; meine 
Frau, meine Tochter.“ 

Konrab verbeugte fi, und Natterer fagte: 

„Die Serial Un erlaub’n, das is der Herr 
afabemifche Kunftmaler Oßwald, unfere fünftlerifche 
Attraktion, wie man zu fag’n pflegt ... ." Schnaafe 
fhüttelte dem jungen Mann jovial die Hand. 

eue mich fehr, Ihre Bekanntſe aft zu machen. 
Zu. aufe verfehren wir auch vielin npieesifen. 
Meine Frau hat ’n Faible dafür und H 
Alſo Sie halten diefe hubſche Stelle hier ee 
maafe warf einen prüfenden Blick auf das 


„Birttich fehr niedlich! Sieh mal, Karline, wie 
ſich allens im Paſſer ſpiegelt. Yamos! Das is 
wohl pläng Art" 

Konrab Yagte ‚in feiner befcheidenen Art, daß er 
für, ein Plafat einige fhöne Punfte der Umgebung 
male. 

„Für "unfern embenverfehröverein nämlich,“ 
unterbrad, ihn Natterer. „Ic habe diefe Aue 
gung gegeben, weil ic, glaube, daß durch Die Ber 
anntgabe von pittoreöfen Punften das Publitum 
angezogen wird... . 

„Das fommt dann fo in Die Wartefäle,nihwahr?” 

„Datei, Ich ‚jebe, dag Herr Schnanfe gut 
Befcheid wilen . 

Kenny hatte ihre Aufmerffamfeit von der pläng 
ar⸗Skizze weg auf Konrad gerichtet, der, jung und 
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ſchlank und von der Sonne gebräunt, das Ans 

ſchauen wert war. Und Mädchen wiſſen es fchon 

IN Sinzurichten, daß ihr Gefallen nicht unbeachtet 
ei 


Es gibt ein Nervenfluidum, eine durchs Od 
übertragene Sympathie, und daher kommt es, daß 
Dmalioe merfen, was ihnen nicht verborgen bleis 

en fol 

Auch Konrad fand Gefallen an dem Mädchen, 
das eine biegfame Figur hatte und ein frifches 
Geſicht mit lebhaften Augen und feder Nafe. 

Er fragte, ob die Herrichaften dad Klofter fehen 
wollten, und bot fi) als Führer an. 

Die Damen gingen freudig darauf ein, und ed 
fügte fih, daß der junge Dann mit ihnen voraus 
ging, während Schnaafe und Natterer nachfolgten. 

„Sagen Sie mal, Sie wollen alfo giafate mit 
den Altaicher Anfichten veröffentlichen?“ 

„Jawoll, Kerr Schnaafe; in die Hotels, wiſſen 
Sie; und in die Bahnhöf.. ." 

„M—hm .. ." 

„Daß halt das reifende Publifum überall aufe 
merffam g'macht wird...” 

„Sp? Hören Se mal, ich halte Sie für ne Art 
. Deffamegenie, ic) habe Ihnen das fchon mal 
gefagt ...“ 

Natterer verbeugte fi) gefchmeichelt. 

„Sie haben _die Sache in Ihrer Art ’raus, aber 
diesmal find Se auf dem falfchen Wege.“ 

„Wie meinen Herr Schnaafe?t" 

Der Berliner Rentner blieb ftehen und fchaute 
feinen Begleiter durchbohrend an. 
rn „Sehen Sie midy mal an! Warum bin ic 

er" 

„Wie mei —“ 

„Warum bin ich nich in Zoppot? In Ifchl? 
Im Berner Oberland?“ 

Natterer wußte nicht, was der bedeutende Mann 
wollte, aber Schnaafe flärte ihn gleich auf. 

„Ich will's Ihnen fagen. Bon wejen ber Phan⸗ 
tafie bin ich hier. Wie meine teure Gattin Ihr 


Inferat_gelefen hatte, friegte fie’ mit der Phan- 
tafie. Der erfinderifche weibliche Geift fpiegelte 
ihr einen Höhenluftkurort mit allen Reizen vor. 
Und benn war niſcht mehr zu machen, wir mußten 


einfach.” 

„Hoffentlich hamm die Herrſchaft'n ihre Er 
mwartungen erfüllt ... 2] +... gefehen ...“ 

„Nee, Verehrtefter! Abfolut nich. Ich hatte fos 
fort den ftarfen Eindrud, daß Sie und gehörig 
geblaßmeiert haben. Wo find denn nu Ihre Vor⸗ 
alpen und Ihre Höhenluft un Ihre Kuranftalten? 
Nich zu vergeffen die großartigen Moor-Heilbäder! 
Nee, mein lieber Natterer, gemogelt haben Sie, 
daß ed ne Art hat!" 

f gentfehulbigen Herr Schnaafe, ed tut mir fehr 
ei “ 


„Das braucht Ihnen gar nid) Teid zu tun. Wir 
find nu mal hier, un das i8 für Sie die Haupt 
fahe und is der Erfolg Ihres Inferates. er 
nu wollen Se ’n Panorama von Ihrem Höhenluft- 
furort in die Welt ſchicken? Menſchenskind, da 
mit ruiniern Se ja das ganze Phantafiegebilde Durch 
die nadte Wirklichkeit! Das fol fo 'n ausgekoch⸗ 
ter Reklamechef wie Sie nic machen!" 

Natterer fchritt nachdenklich neben dem ber 
liner Gafte her. Der Mann hatte Weltkenntnis 
und hatte Menfchenfenntnis, ja, er war eigentlich 
der erfte, der feinen vollen Wert erfannt hatte. 

Man mußte feine Warnung beachten. 

„Sören Se mal,” fagte Schnaafe wohlmollend, 
denn er fah den Eindrud feiner Worte, „hören 
Se mal, ic, fönnte Ihnen überhaupt ’n biße 
chen unter die Arme greifen. Wir fönnten 
ufammen arbeiten, deren Se, und Erfahrung 

abe ich, darauf fönnen Se ſich verlaſſen ...“ 

Natterer ging freudig hr ein, und der Herr 
Nentier, der ein ausgefprochened Talent zum 
Müßiggänger und Projektenmacher hatte, erhoffte 
fi) angenehmen Zeitvertreib. 

„Die Sahe muß ind Lot gebracht werben,“ 
fagte er, „und vor allem muß der moderne Menſch 
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‚hier feine Befriedigung finden. Wir leben nu 
mal im zwanzigften Jahrhundert, da ift nifcht 
gegen zu machen, und danach müflen wir ung eben 
richten. Laſſen Se nur ung beide die Sache diris 
gieren, Natterer, denn erleben wir noch Altaich 
mit Kurhaus und Kurgarten und Kurfapelle ... 
na, da find wir jal” 


* * 
* 


Die Bringer der Neuzeit betraten den Klofter- 
hof, wo Konrad dabei war, den Bau des Klo 
fterd zu erffären. 

‚Hier waren Kapitelfaal und Refektorium, dort 
die Wohnung des Abtes, Bibliothef und die 
Zellen der Mönche; im andern Flügel Werkftätten, 
Bäderei und Brauerei. 

Die Damen hörten aufmerkfam zu; ein Men- 
ſchenkenner hätte bemerft, daß fie dem feltfamen 
Eifer des jungen Mannes und feiner Art, fih 
auszubrüden, mehr Beachtung fchenften, als ſei⸗ 

en Worten. 

Kenny rief: 

„Nein, wie füß! Horch doch, Mamal Die 
Mönde mußten called felbft machen; wafchen, 
pugen, kochen. Und da gab es alfo nie eine 
weibliche Hilfe?" 

„Da® war gegen die Ordensregel,“ fagte 
Konrad. 

„Aber Kenny, das weiß man doch! Aller 
dings ihr mit euren franzöfifchen Romanen und 
mit Ruffen und Dänen und Gott weiß was erw 
ahrt fo was nic, mehr. Aber zu meiner Zeit 
hat man Effehard von Scheffel_gelefen und da 
iſt man doch mehr im Bilde. ch wahr, Herr 
a adige Fr d ic) glaub: 

„Gewiß, gnädige Frau, un! glaube, es waren 
auch Benediktiner." 

„Wie hier? Siehft du, Kenny! Und dad war 
doch fo — nic, wahr? — daß nid, mal die Her⸗ 
zogin über die Torfchwelle gehen durfte, und des⸗ 
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wegen nahm fie doc, der Mönch und trug fie ins 
Klofter. Is es nich fo?" 

‚Konrad bejahte, und Kenny fand Die Idee reizend, 
einfach fo getragen zu werben. 

„Aber das Gefühl, ganz allein mitten unter 
Männern, die und haffen! Brri“ 

„Das war nid, fo ſchlimm, wie du meinft,“ 
erflärte grep Schnaaſe. „Im Gegenteil Man 
weiß doch, daß fr viele Männer aus unglüds 
licher Liebe ind Klofter gingen. Ich finde es 
wunder, wundervoll, wenn ein Mann fo ſtark 
empfindet, daß er über ne Enttäufchung nid 
en und ſich mit feinem Schmerze zurüds 
sieht... ." 

„Iſt das wahr?” fragte Kenny mit einem fehr 
ſchelmiſchen Blicke auf Konrad. 

„Es kann ſchon vorgefommen fein... 

„Es ift fehr häufig vorgefommen," fagte bie 
Mama. „Ic erinnere mid, an Verſchiedenes, 
mas ich gelefen habe, und die Dichter müflen 
doch ihre Stafe der Wirklichteit entnehmen, unb 
wenn ſolche Ereigniffe immer wieder poetifch bes 
handelt werben, Tönnen fie nidy aus der Luft ge 
griffen fein. Wie. ..?" fragte fie etwas gereizt, 
da Herr Schnaafe neben ihr eine Bemerkung ge 
macht hatte. 

„Ic fage, daß einer 'n Schlummerfopp is, wenn 
er fi nic tröften fann. Es gibt fo viele nette 
ie ia dat Ja?, Man muß doch nich 

„Bitte, laß da a an muß doch ni 
immer und überall fo proſaiſch fein!" 

al bin nu mal nid, für die alten Schmöfers 
geſchichten. Is ja doc, allens nid, wahr!" 

„Du weißt, Guſtav, daß id; darüber nicht mit 
dir ſtreite. Jedenfalls hat ed für einen gebildes 
ten Menfchen einen eigenartigen Reiz, wenn er 
ein alted Gebäude oder eine Ruine mit feiner 
Phantafie zu beleben vermag. Deshalb befucht 
man doc, gerade ſolche Stätten.“ 

„Und ftell bir vor, Papa,” fiel Kenny ein, „wie 
das gewefen fein muß. Da oben am Fenfter ’n 
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bleicher Moͤnch mit dunfeln, traurigen Augen, 
weißt du, und..." 

„Uff den Keefe fliege ich nich. Der Menſch fol 
fi nich felbft betimpeln; das is mein oberfter 
Grundfag. Und was ich fehe, das fehe ich, und 
das hier" — Herr Schnaafe deutete mit dem 
Stode aufs Klofter —, „das hier is ne Klamotten» 
fifte, und aus den enftern fieht überhaupt nifcht 
mehr "raus, weil nilcht drin is, und nu frage id) 
einen vernünftigen Menfchen, was fol mir daran 

efallen, und was hilft mir die Phantafie, wenn 
0 ’n Riefenfaften leer fteht und pöh a pöh kaputt 
geht? Nee, Kinner! Wir leben eute und 
nid für geftern, und ich bin mal fürs Praftifche. 
Wenn id) Die Kommode am Kurfürftendamm ftehen 
hätte oder meinswejen auc, in der Hedemannftraße, 
dann allerhand Achtung! Aber hier und leer und 
umfonft, das fann mir mu gar nic, imponieren.“ 

Als Schnaafe ausgeſprochen hatte, traf ihn ein 
Blick, der den Schmerz einer edlen Natur über 
ihre Verbindung mit häßlicher Nüchternheit deut · 
lich ausdrüdte, aber in feiner langen Ehe war er 
gegen diefe Augenfpradye unempfindlich geworden. 

„Wie du meinft,” fagte Frau Karoline, „aber 
du wirft geftatten, daß ic) anderer Anficht bin. 
Ic, wenigftend bin Herrn Oßwald fehr, fehr dank⸗ 
bar für feine interefianten eilungen.“ 

Konrad war gleich bereit, den Damen noch mehr 


zu zeigen. 

ein ſchoͤnes, ſchmiedeeiſernes Gitter, das eine 
Hauskapelle vom ‚Freungange trennte, eine frühs 
gotifche Statue des heiligen Benedikt, etliche Bas 
todvafen, furz, fo vieles, mannigfaltiges und uns 
berlinifches, daß Frau Schnaafe Mühe hatte, ein 
waches Interefje vorzutäufchen, und daß Kenny 
unwillkürlich gähnte. 

Sie wußte aber diefen Vorftoß reizend zu ger 
ftalten, indem fie erfchrodene Augen machte und 
das angenehmfte Lächeln hinterbrein folgen ließ. 

Schnaaſe blieb mit feinem praftifcyen Stands 
punkte im Klofterhofe ftehen und fagte zu Natterer: 
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„Sehen Se, dad war_wieber mal echt weiblich." 

„Wie meinen Herr Schnaaſe?“ 

„Ich fage, da zeigt ſich wieder mal die weibliche 
Natur im wahren Lichte. Wenn unfereiner fo was 
fieht, was ihm Mus wie Miene is, denn fagt er’d 
ehrlich und macht fein Theater. Was geht uns 
das finftere Mittelalter an? Nifcht. Aber die 
weibliche Natur ergreift die Gelegenheit und macht 
fid) intereffant. Immer großartig! Na, die Strafe 
bleibt nid) aus. Der junge Mann nimmt das Bil 
dungsbedürfnis der Damenwelt ernft und läßt nich 
Ioder, und meine Olle muß Mittelalter fchluden, 
bis fe nich mehr japfen fann. Sagen Sie mal, 
fann man ſich hier nirgends 'n Glas Bier geneh⸗ 
migen?" 

„Leider nicht, Herr Schnaafe. her fol es 
hier ein gutes Klofterbier gegeben haben.” 

„Früher! Daß die Brüder bong gelebt haben, 
will ich gerne glauben, aber was habe ich davon? 
Sehen Se, dad wäre nu gleich was! Hier müßte 
wieder ’n Betrieb her! So ’n Reftorang ‚Zum 
Klofterbräu‘ oder ‚Zum Alten Möndy‘ mit ner 
Zerraffe am See und innen mit ’n paar altdeuts 
fhen Räumen. Kommen Se mal mit rein! Hier 
lints, da fönnen wir ja fehen..." 

Schnaafe eilte voran und fam in das fchön ge 
wölbte Refektorium. 

Natterer, dem biefe Art, Pläne zu ſchmieden, 
ungemein zufagte, lief gefchäftig hinter ihm her, 
und war gleid Feuer und Flamme für jedes 
Projekt. 

„Nu fehen Se mall” rief Schnaafe triumphie- 
rend, „das ift ja die geborene altdeutfche Bier 
fiube! Hier lang muß allens vertäfelt werben, 
dazwifchen kommen ’n paar Holzwände, Dann haben 
mir lauſchige Pläge. Da vorne 's Büfett, hier in 
der Mitte ’n großen Lüfter... ach fo, Eleftrifches 
haben Se nich?" 

‚grein, leider. Kein Eleftrifches haben wir noch 
nicht." 

„Macht niſcht. Dann nehmen wir ganz einfach 
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Hängelampen, das paßt famos zum Stil, und 
runde Tifche ftellen wir rein, und dort beim Ofen 
machen wir die richtige gemütliche Ede. Geben 
Sie mal acht, das wird großartig!” 

„Ia," fagte Natterer, „und durch die Wand 

konnt ma eine Tür durchbrech'n, betreff die Ter⸗ 
raſſe ...“ 
„Natürlich! Ne Tür mit Glasfenſtern, und die 
Terraſſe möglichft groß. Da laffen wir an ſchönen 
Sommerabenden die Mufif fpielen, und auf dem 
See veranftalten wir mal ne venetianifche Nacht 
mit Lampiongs und geſchmückten Gondeln und mit 
Feuerwerk... Natterer, ich fehe die Sache fhon 
ganz lebhaft vor mir." 

„In dem fleinen Saal danebn follt ma die Küch 
einricht'n, daß ma die Gäft’ auch warme Speifen 
bieten kann ...“ 

„Un Kaffee un Tee un Kakao nachmittags, nich 
wahr? Denn is es der richtige Ausflugsort, und 
denn können Se mal wirklich loslegen mit der 
Reklame. Laſſen Se nur und beide die Sache 
deichfeln!" 

„Herr Schnaafe meinen, daß es eine Attraktion 
is als früheres Kloſter? 

„Natürlich! So was fucht doch das Publifum! 
Das hat ’n pridelnden Reiz. Donnerwetter ja! 
Da fällt mir was ein!“ 

Schnaafe fhlug ch auf die Stirne und fchaute 
Natterer mit glüdftrahlenden Augen an. 

„Wiſſen Se was?" 

Er machte eine Paufe. 

„Mir laffen die Kellner im richtig ‚gehenben 
Monchskoſtüm fervieren! Was? Das gibt Stim⸗ 
mung! Denten Sie fid) mal das ganze Milidh! 
Der gewölbte Gang, der Saal, und dann kommen 
die Kellner rein, ganz wie bie ollen Mönde.. .“ 

„3a,“ fagte Natterer zögernd, „romantiſch wär’ 
das freilich, und fozufagen ein Unifum, aber... ." 

„Was aber?" 

‚zoifen Sie, mir hamm halt Kellnerinnen .. ." 

„J wo..." 
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„Es i8 fo der Brauch hier, und die männliche 
Bedienung hat ma hier überhaupts nicht.” 

„Na, denn nich! Aber ‚| ade 18 ed, das fann 
ich Ihnen_fagen. Der Trid hätte toloffal gezogen. 
Denfen Sie mal, wenn wir dad Reftorang gem 
Fidelen Mönch‘ getauft hätten... was? Glaw 
un gie wirklich, daß es fich partout nich machen 

19“ 

„Es geht wirklich net...“ 

„Na, alfo nehmen wir Abſchied von ber Idee. 
Vielleicht laͤßt ſich mit der weiblichen Bedienung 
was Nettes arangfchieren ... Sagen Sie mal, 
wen gehört denn die Kommode?“ 

„Wie meinen Herr Schnaafe?“ 

„Wem das Klofter gehn" 

„Ah gel Ja, ic, glaub, dem Staat g'hört's.“ 

„So? Wiffen Se mas, denn fegen wir und 
heute noch — nee, heute geht's nich mehr, aber 
morgen fegen wir und auf die Hofe und machen 
mal ne Bombeneingabe an das Minifterium. Wi 
machen ihm flar, daß ed im Intereffe der Hebung 
und ber gefunden Entwidlung des Fremdenver- 
fehrs Tiegt, daß hier ’n Etabliffeman aufgemacht 
wird, verſtehen Se? Und wir ſchreiben, daß die 
ganse Gegend emporblühen wird et cetera pp... . 

a wollen wir fehen, ob die Behörde nic, zieht.“ 
f Der Vorſchlag war recht nad) dem Herzen Nat 
erers. 

Ein Geſuch ans Miniſterium richten, vielleicht 
gar in Audienz empfangen werden, und dann ſchil⸗ 

ern, was geleiftet worden war und noch geleiltet 
werben follte und geleiftet werden wollte, das 
konnte ihm gefallen. 

Der Gedanke befchäftigte ihn fo, daß er nur 
mehr zerftreut zuhörte, ald Schnaafe beim Anblid 
des langen, gewölbten Kreuzganges erklärte, es 
möüffe hier unbedingt eine Kegelbahn eingebaut 
werden, damit die Kurgäfte auch bei fchlechtem 
Wetter eine Unterhaltung finden fönnten. Der 
‚Herr Rentier führte die Idee weitläufig aus und 
ſprach noch, ald er mit feinem Begleuͤer wieder 
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ins Freie fam und feine Damen mit Herrn Oß- 
wald antraf. 

Frau Schnaaſe ſchwaͤrmte. 

Es war wunder⸗wundervoll. Die Kirche mit 
ihren Rokokoornamenten und mit ihrer feierlichen 
Stille hat mir ſo recht gereigt, daß man hier wirt 
lid) von den Stürmen der Welt und ihren Leiden, 
fhaften ausruhen konnte..." , 

Diefe Sprache des Herzens richtete fie nicht an 
ihren Gatten, fondern an Konrad, der achtunge- 
vol aubörte, So erhielt er auf dem Rückwege 
nad) Altaich einen tiefen Einblid in das Gemüt 
einer Frau, die fi) in der Großſtadtwüſte ein 
fchöned Empfinden bewahrt hatte, deflen Reichtum 
fie vor ihm außbreitete, 

Hinter ihnen fehritt der unzarte Gatte und fummte 


einen Verb; Ach Ernftl Ad Ernſtl! 
Was du mir alles lernft!” 


* * 
* 


Stine langweilte fidy, als ihre Herrſchaft nadı 
Saffau audgeflogen war und fie allein zurüds 
selaffen hatte. 

Sie ſetzte fi and Fenfter und ſchaute auf den 
Marfiplag hinunter, der im grellen Sonnenfcheine 
wie audgeftorben war. 

In der Brunnenfäule, auf der ein heiliger Flo- 
rian fand, waren vier Röhren, aus denen ſich 
dünne Wafferftrahlen in dad Beden ergoflen. Das 
trübfelige Plätfchern wirkte einfchläfernd, und wahr 
ſcheinlich lagen auch in allen Häufern ringsum Die 
Menfhen im Nahmittagsfhlummer. 

Um den Brunnen herum fanden vier Kugel» 
afazien, die zu diefer Stunde furze Schatten war« 
fen und die Langeweile noch erhöhten. 

Einmal Tief ein zottiger Fleiner Hund aus einem 
Kaufe und verfuchte über den Rand bed Brum 
nens zum Waſſer zu fommen; er lechzte mit herauds 
hängender Zunge, aber er fonnte nicht hinauf 
reihen und ſchlich mit eingezogenem Schweife zurüd. 

Tome, Gef. Bere V 7 
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Dann war der Plag wieber leer. 

Stine feufzte. 

Was war das für ein abfcheuliches S.. ſtaͤdt⸗ 
hen, in daß fie die Laune der gnädigen Frau ger 
führt hattel War ed der Mühe wert, folange mit 
der Bahn zu fahren, um in einen folden Ort zu 
fommen? 

Wenn ed nad, dem gnädigen Herrn gegangen 
wäre oder nad, Fraͤulein Kenny, dann wäre man 
nad) Zoppot gefahren, wo ſich's auf dem Strande 
fo hũbſch promenierte, wenn die Mufif fpielte, 
und der Mond romantifc, über dem Meere aufs 
ging und ein Danziger Hufar feine Begleitung 
anbot. ‘ 

Ochott! 

Sie hörte Stimmen vor ihrer Türe und fah auf 
den Gang hinaus. Das unfreundliche Zimmers 
mädchen ftand am Fenfter und rief etwas in den 
Hof hinunter, und von unten rief jemand etwas 

. herauf, aber man fonnte es nicht verftehen, denn 
die ©... ſprache war zu graͤßlich. 

Da ließ fih aud nicht an eine Unterhaltung 
denfen, felbft wenn das Mädchen umgänglicher Ei 
wefen wäre und nicht eine ſolche Beate 
egen die herrfchaftliche Zofe zur Schau getragen 
jätte. Stine zog fi) wieder ind Zimmer zurüd, 
und ald Frauenzimmer, dad mit der Zeit nichte 
anzufangen wußte, ftellte fie ſich vor den Spiegel 
und bewunderte ihre feingefchnittenen Züge. 

Sie lächelte fi) an, fpiste das Maͤulchen und 
ſchloß zu dreiviertel ihre Augen, dann zeigte fie ſich 
wieder lachend die Zähne und fchlug die Augen 
ſchmachtend auf. Als das Spiel eine Weile ger 
mährt hatte, ging fie zu ihrem Koffer, öffnete ihn 
und holte aus einer Schachtel eine blaßrote Ko 
rallenfette. Die ſchlang fie fi um den Hals, und 
wieder vor dem Spiegel ftehend, wanbte fie den 
Kopf bald rechts, bald lints und lächelte das holde 
Fräulein Stine Feep aus Klein-Kummerfelde lieb» 
reich an. Nachdem ſich auch das fo oft wiederholt 
hatte, als es fich wiederholen ließ, legte Stine das 
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Korallenfettlein in die Schachtel zurüd und klappte 
den Koffer zu. 

Sagteie) merfte fie, daß fie in ihren Träumen 
von Schönheit, Liebe und Huſaren den Schlüffel 
hineingelegt und mit verfchloffen hatte. 

Das Schloß war zugeflappt, und fo traf fie nun 
eich, die zeitwertreibende Sorge, einen Schloffer 
erbeiholen zu laſſen. 

Sie mußte Fanny um den Gefallen erfuchen, und 
Fanny rief dem Martl, und Martl rief dem Sepp, 
und nad) einer halben Stunde trat der Schlofjer- 
gefele Raver Gneidel ind Zimmer. 

Der war ein refcher Menſch, mit einem guten 
Mundwerk verfehen, gedienter Piganier vom Muͤnch⸗ 
ner Bataillon, und alfo nicht verlegen, fondern 
wohlvertraut damit, wie man einem Frauenzimmer 
begegnen muß. 

Hinter dem Eifenruß bligten feine weißen Zähne 
und lachten feine braunen Augen, daß es ein Staat 
war, und feine Kappe hatte er verwegen zu hinterft 
auf dem Kopfe fißen. 

„Servus, ſchöns Fräulein!“ fagte er beim Ein- 
treten und war gleich angenehm berührt von dem 
Weiblichen, das er vor fich hatte. 

Hochgewachſen, aber voll, wo es ſich gehörte, 
ſchnurgerade und auch wieder rund, das Geficht 
ein biffel langweilig, aber nett, die Augen gut 
mütig und ein biffel dumm, fo, wie es der Kenner 


mag. 

„Saderadil" dachte ſich Zaverl und fragte: 

Wo fehlt's? Auffperen fol i was?" 

Und dad mußte einen luftigen Nebenfinn haben, 
weil er lachte. 

Stine fand, daß die bayrifche Ausf . . ſprache 
nicht mehr fo gräßlich lang, da fie aus einem 
Munde fam, über dem ein feder Schnurrbart faß, 
und mit einem wohlmwollenden Blicke auf ihren 
‚Helfer Elagte fie ihm ihren Unfall. 

ie fie den Schlüffel hatte binnen liegen laſſen, 
und wie — ad) neun! — das Schloß zugeflappt fei. 

„Sa, was waar denn jegt dösl" rief Kaverl. 

1 : 
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„Da finna ma ſcho helf'n. Überhaupts, wenn's 
was zum Aufſperr'n gibt...“ 

Er lachte wieder und drüdte das linfe Auge zu 
unb begann feine fachverftändige Prüfung. 

„Auweh, Muderl! Dis is ein fogenanntes 
amerifanifches Patentfchloß. Wenn i da net zuas 
fäli an paſſend'n Schlüffel hab’, muaß is Schloß 
nen. Machet aber aa nix, i tat's ſcho wieder 

ne. 


Er probierte drei und vier Schlüffel; der fünfte 
paßte, und mit Siegermiene flappte Taverl den 
Dedel zurüd. 

Da lagen aber fo nette, blühmeiße Sachen oben- 
auf, daß Stine raſch nad) dem Schlüffel griff und 
ben Sf wieder ſchloß. 

„Derf i fo was Saubers net ſehg'n?“ 

„Ad neun! Es ift doc, Unterwäfche ...“ 

„Grab besweg’n! Daß ma'r a biffel an Be 
griff friaget, du Gſchmacherl, du liabsl“ 

a8 war von einer derben, füblic, der Donau 
üblichen Liebfofung begleitet. 

„Dchott! Was glauben Sie?" 
ee, i glaab? Daß du a nubelfauberd Madel 


„Nun fagt er du zu mir!“ 

„Breilil Was denn?“ 

Fuer! wieberholte feine Liebfofung. 
tt!“ 


Herrſchaftſeit'n! Du funntft liab fei, wannft 
grad a biffel mög'ſt ...” 

„Ach neun! Sie dürfen nich keck fein!“ 

„Sag halt Zaverl zu mir, du G'ſchoſerl, du 
faubers ...“ 

„Das geht doch nich!" . 

„Leicht geht’d. Probier’d nur amal! Saderadi, 
Pad er 1 net glaabt, daß bei de Breiß'n fo was 

erwacht!" 

Wieder überzeugte ſich Kaverl, da Fleifh am 
Bein war, und Stine rief nicht zu laut und nicht 
zu unmillig: 

„Dchott ... Zaveerl“ 
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„Jetza is ganga.... Du Ehriftfindl, du mollets!“ 

„Ach neun! Nun haft du mir die Nafe ganz 
ſchwarz gemacht!" 

„DS geht al’8 wieda weg ... Da haft noa 
Buffel .. ." 

„La—veer!" 

Paß auf, G'ſchmacherl, heunt nach'n Feierabend 
genga mir a weng fpazier'n mitanand ...“ 

„Aber das geht doch u .8.* 
Pa denn net? Is ja 's fchönft Weda... 

aß auf!" 

führte fie and Fenfter. 

„Siehsſt da links, wo der Platz aufhört, id a 
Gaffn... Da gehft außi, da femman drei Baam, 
da wart i auf di. Um adti... gel?“ 

„Aber...“ 

„Sag no jal Es reut di net...” 

„Bielleicht . . ." 

Der Blid, den fie auf Kaverl warf, wandelte 
die_unfichere Zufage in die allerbeftimmtefte um. 

Soviel verftand ein alter mündner Piganier 
audy nody von den Sachen. 

Und er ging fröhlic, fort und fegte die Kappe 
um ein paar Linien fchiefer auf. 

Im Hausgang unterm Tor ftand Fanny, der er 
aus Erbarmnis_ und Menfchenliebe —— 

Sie wandte fi) haſtig ab und fagte naſerümp⸗ 
fend und fehr Verächtlic: 

„Allerweltsfchmierer ... greislicher!" 

Zaverl ging unbefümmert weiter über den Markt 
platz und fummte vor fi) hin: 

‚Mei Deandl id kloa 

— —— 
jo oft als 1 ’8 buſſel 

rachts a.biffel.“ ' 

Oben ftand Fräulein Stine Jeep am Fenfter 
und ſchaute nad) links, dorthin, wo bie fleine Gaffe 
einmünbete, und das Orichen fam ihr nicht mehr 
fo Tangweilig vor, feit der ungef.. flüme Menſch 
dagewefen war. 

= “ 
“ 


Auf den warmen Tag folgte ein fchöner, lang» 
fam verglühender Abend, der fid, gut auskoſien ließ 
in der Ertimühle, wo Martin neben der Frau Mar» 

jaret vor bem Haufe faß und die gewohnte Maß 
ter tranf. 

Der letzte Vogel hatte fein Lieb auögepfiffen, und 
es ivar nichts mehr zu hören als ein leifes Raufchen 
in den Baumfronen und dad Murmeln ded Baches. 

Auch Konrad faß auf der Bank. Er lehnte den 
Kopf an die Mauer und fchaute zu dem ſich lang⸗ 
fam verbunfelnden Simmel hinauf. 

Der Abenbftern bligte auf, flimmerte ein wenig 
und brannte dann ruhig als feierliches Licht. 

„Haft du heut was g’fchafft?” fragte die Mutter. 

„3a... Das heißt eigentlich net viel.“ 

„Du warft doch den ganzen Tag drauß’n?" 

Konrad feste ſich auf. 

„In Saſſau drüben. Ich hab’ für den Natterer 
mas ang’fangen.” 

Er wollte wieder träumen und fi, ein gloden- 
helles Lachen ins Gedächtnis zurüdrufen, aber 
Mütter find _hartnädig, wenn ihnen was auffällt. 

Und der Frau Margaret fiel die Schweigfam- 
feit ihres Sohnes auf. Nach einigen Fragen, an 
die fi) wieder Fragen reihten, wußte fie, daß Kon⸗ 
rad in Saffau nicht allein gewefen war. 

Eine Familie aus Berlin, die in der Poft wohnte, 
war auch bort gewefen. 

Ein Rentier mit feiner Frau und feiner Tochter. 
Die Frau hatte viel Intereffe für das Klofter ger 
zeigt, und Konrab hatte fie herumgeführt. 

auf 

Die Frau und die Tochter; die Mutter werde 
fie fchon kennen lernen, weil fe gefagt hatten, daß 
fie einmal in die Ertlmühle fommen wollten, um 
Skizzen anzufehen und Bilder. Die Tochter wäre 
eigentlich gut zu malen. 

Gut zu malen? 

Ja. Sie habe heilblonde Haare und überhaupt 
fo was Naffiged, was einen intereffiere, fo ein 
Rokokogeſicht. Die Augen faft fornblumenblau. 
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Martin faß daneben und dachte ſich nichts. Hie 
und da nahm er einen Schlud, was man in der 
Dunfelheit bloß am Klappern des Dedeld merkte. 
Aber Frau Margaret dachte fi) etwas. 

Schau... fhau... der Konrad! Jedes Wort 
muß_man ihm rausquetfchen, und auf einmal lauft 
dad Rad, wenn er von der Tochter anfangt. Stroh 
in Schuhen und Liebe im Herzen guden überall 
raus. Sollte dad ftimmen? Auf jeden Fall geh’ 
ich morgen zum Natterer und_hol’ mir ein paar 
Schürzenbänder, und bei der G'legenheit geh’ ich 
an der Poft vorbei und probier’d, ob ich die Fa 
milie nicht fehen fann, b’fonderd dad Mäbdel mit 
den fornblumenblauen Augen ... 

Der Wind raufchte flärfer in den Baumfronen, 
und Konrad, ber fi) wieder zurüdgelehnt hatte, 
fehaute zu dem Sterne empor, den man Venus 
nennt. 

Durch die Stille fang laut und deutlich fröhs 
liches Lachen über den Bach herüber. Ein helleres 
und ein tiefere. 

„Da drüben fin noch Leut' ...“ fagte Frau 
Margaret. 

„Ad, neun! Ka—veer!” tönte es herüber. Dann 
wieder Lachen, das ſich entfernte. Von weiten her 
ein Auffchrei, und dann war es ftil. 

„Das war aud, fei hiefige .. .,“ fagte Frau 
Are „Aber jegt kommt ind Haus! Es wird 


* * 
* 

ur gleichen Zeit, ald am Himmel die Sterne 
aufblisten, und der Bergwind von weitem her über 
die Ebene eilte und die fchläfrigen Baummwipfel 
fchüttelte, gingen drei Männer über den Markt 
plag und hingen den Weg ein, der um den Hügel 
herum aus dem Orte führte. 

Obſchon fie erdenfchwere Abfichten hatten und 
feine ſchwaͤrmeriſchen Gedanfen hegten, weil fie 
ihre Verdauung fördern wollten, erregte doch der 
Abend ihr Wohlgefallen, und von Bet zu Zeit 
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blieben fie ftehen und fchauten zum Nachthimmel 
auf 


„Ich bidde...,“ fagte Wlazeck und deutete auf 
den leuchtenden Heſperus. „Kennen die Herren 
den Namen dieſes Geftirnes?" 

Der Kanzleirat meinte etwas unficher, daß es 
vielleicht der Abendftern fein dürfte. 

„Faä nus!“ rief der Oberleutnant mit ſtarker 
Betonung. „Wann idy den Stern erblide, ergreift 
mic) jedesmal die mwähmietige Erinnerung an bie 
Jugendzeit, an die erften Leitnantsjahre in Agräm 
mit ihrer tollen, verridten Seligfeit. Er heißt nach 
der Fänus, der Spenberin der Freidel” 

„Geh, hoͤr'n & aufl" fagte Dierl. 

„Wiefo, Herr Kamerad?" 

„San ma froh, daß ma unfer Ruh hamm und 
nig mehr wifl’n von de fad'n G'ſchicht'n ... 

„Aber bidde, wer fann froh fein, wann die Frei 
den einmal wirklich ſchwinden möchten?” 

„Dös waar’n aa no Freid’n!” 

„Kerr Kamerad, das is ja ein Safrilegium! 
Wann wir im Altertum waͤr'n, möchte ſich fofort 
ein Faun aus dem Gebiefche auf Sie ftierzen, um 
diefe Schmähung der_holden Göddin an Ihnen 
ſchwerſtens zu rächen. Außerdem, geftatten Sie mir 
icien Vorwurf, verleignen Sie Ihre zarteften Ge 

e “ 


e... 
gie be zart'n G'fühl fan mir Gott fei Dank 


„Berzeihen, Herr Kamerad, wann Sie wirflicd, 
bereits refigniert haben follten, bidde ich, mid, nicht 
einzubeziehen. Ich ftehe hoffentlich noch fehr Tange 
nich auf diefem fchmärzlichen Standpunkte. Was 
fagen Sie, Herr von Schiginger?" 

Der Kanzleirat räufperte ſich und lachte, 

„Ih? Jano... im Staatsbienft. . 
verftehen mid) fchon . . .. im Bürodienft hat man 
nicht foviel Oelegenheit, Erfahrungen zu fammeln. 
Die Herren ald Müigee haben da natürlid, ſchö⸗ 
nere Erinnerungen. Übrigens fällt mir da eine 
Geſchichte ein, das heißt, es ift eigentlich mehr eine 
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Anekdote, die unfer DMinifterialrat Klegenbauer auf 
der Kegelbahn zum beften gegeben hat. Der Res 
Hierungsbireftor Zirngiebl hat fich fehr darüber 
je Nee Die Anekdote fteht in gewiffer Beziehung 

u bdiefem Thema betreff Verzicht. Nämlich ein 
Älterer Sen , das heißt alfo ein Dann, der über 
geräte infechtungen_hinaus ift, ‚Besggnet einem 
efannten auf der Straße oder im Kaffee, kurz 
und gut, er trifft ihn alfo, und der Bekannte macht 
pifante Anfpielungen. Da fragt der ältere Herr, 
ob fich vielleicht jemand aus dem Bekanntenkreis 
des andern befchwert habe. Er meinte natürlich, 
ob fi, eine Dame beſchwert habe. Ich finde den 
ae 


„Einmal net. 

„Da bitt ich left, um Entfchuldigung; mir 
mar das nicht erinnerlich. Ich hab’ nur g’meint, 
daß _er fi auf dieſes Thema bezieht und... 

„Don mir aus können © ihn noch a paarmal 
erzähln ... aber die Herren entſchulbigen ... es 
wird mir allmaͤhlich zu fühl.“ 

Dierl grüßte und ging. 

„Sch_hab’ ihn doc RFentlich nicht beleibi — 
fragte Schüginger betroffen. „Ober glauben 
Oberleutnant?” 

„Nicht die Spur! Was heißt denn beleidigen? 
Sie haben eine Anefoote erzählt . 

„Die doch harmlos if! Das heißt, fie in ja 
etwaẽ pikanier Natur, aber unter Herren... 

„Sie fönnen vollfommen beruhigt fein. Ich 
würbe diefen Bis fo oger in einem Damenpenfionat 
um beften geben. er wiflen Sie, unfer gemein 
Neaftlicher ind Dierl ift feine zartbefaitete Na, 


Wo „sa mich ja ſelbſtverſtaͤndlich entfchuldis 


ber nein, Herr Kanzleiratl Sie haben nicht 
die geringfte un ſache dazu. Wann jemand ein 
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Recht haben möchte, gefränft zu fein, dann bin 
ic dad. Diefer infernalifche Haß gegen das zarte 
efateht verlägt mich... Ich verfteh’ fo was 
nicht.“ 


„Glauben Herr Oberleutnant, daß er wirklich 
der Damenwelt fo... ah... abgeneigt iſt?“ 

„Ic bidde ... rekapitulieren wir doch feine 
Eißerungen! Und das macht er bei jeder Gelegen⸗ 
heit fo... nicht bloß heite... Wie gefagt, mir 
is das unfaßlich. Ich finde, daß jede zarte Erin« 
nerung in und das Gefiehl einer unauslefhlichen 
Dankbarkeit wachrufen muß. Das verlange id) 
fogar von einem Afchanti. Aber ic) muß allerdings 
geftehen — Sie eniſchuldigen meine Offenheit, Herr 
Kanzleirat! —, ich habe in Bayern ſchon öfter 
derartige robufte Naturen beobachtet. Mir is das 
eine Späzied Homo, für bie ic) nicht das geringfte 
Verftändnis habe...” 

Die beiden fchritten in der Iauen Sommernadjt 
weiter. 

Plöglic, blieb Wlazeck ftehen und rief faft heftig: 

„Wie fann man eine gewiſſe Genugtuung eißern, 
daß man fertig is mit feinen Gefiehlen? Das ie 
doc der Abſchied vom Leben! Was bietet mir 
denn das Dafein fier einen Reiz, wann ich wirk⸗ 
lich ſchon apathifch werden möchte?" 
K „herr, Oberleutnant find noch fehr jugend» 


id)... 

„Bin ich auch! Und wann ich ſchon einmal ber 
Kiftofe Greis werden follte, dann bidde, nehmen 

ie eine Neiterpiftole und fchießen mir ein Loch 
durch den Schädel! Aber fofort! Ich werde doch 
nicht den alten Hatſcher fpül’n! Ibrigens“ — er 
hing ſich vertraulich in Schüßingerd Arm ein — 
„haben Herr Kanzleirat die junge Dame bemerkt? 
Die Berlinerin? Ift fie nicht entziggend?“ 

„Sie is fehr nett..." 

„Nettl Aber DVerehrtefter, das is doc fein 
Wort für einen derartigen Liebreiz! Diefes pifante 
Sfihtl! Diefe Figur! Fausse maigre, Kerr Kany 
leirat! Berlaffen fi) auf dad Auge des Kennersl 
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Und die ganze Erfcheinung! Das is Charme, das 
is Mufitl" 
„Kerr Oberleutnant find ganz weg...“ 
„Singeriffen bin ich, verfchoffen, enthufiasmiert. 
Meine Gefiehle find noch nicht erlofchen. Ich richte 
meinen Kurs nody immer nad) diefem Sterne..." 
Wlazeck deutete mit dem Spazierftode auf bie 


enud. 

Scüginger bewunderte feine Lebhaftigkeit und 
ſchlug vor, nunmehr auch zum Abendtrunfe heim- 
zukehren. 


Siebentes Kapitel 


In Altaich ſprechen ſich ſeltſame Ereigniſſe ſchnell 
herum, und ſo wußte man ſchon ein paar Stun⸗ 
den nad) ihrer Ankunft, daß die Hallberger Marie 
heimgefonmmen war als der fremdartigfte Gaft, den 
der Ort in diefem merfwürdigen Sommer aufge 
nommen hatte. Und doch war die Tochter des 
Schloſſers Halberger eine Einheimifche, war in 
Altaich geboren, aufgewachfen und in _die Schule 
gganen, aber ald Difeufe Mizzi Spera vom 

hat noir in Berlin waren ihr fremde Federn ger 
wachſen. Das zeigte ſich gleich auffällig, ale fie 
nun fam. 

Ihr Kleid von fchreiender Farbe war vielleicht 
nad) der Mode gemacht, paßte aber fo wenig fürs 
Haus wie fürd Freie, 

Es trug ſich falopp und war unorbentlich, wie 
alles, was fie an ſich hatte, mochte es auch nen 
fein und Geld genug gefoftet haben. 

Sie felber war ale Nachtftern eined Kabaretts, 
der ausgelaſſenen Philiftern und tolenden Laden⸗ 
fchmwengeln zu ſcheinen hatte, ganz und gar nicht 
für Luft und Sonnenlicht gefchaffen. 

Das Gefiht war flag uns fettig, trog des 
aufgelegten Puders; die Augen waren müde und 
verfchleiert; ihr Gang, dem alle Gefchmeidigfeit 
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fehlte, konnte verraten, daß fie feine weiten Wege 
in der freien Luft gemacht hatte, fondern auf einem 
um hin und her geftelzt war. An einer Leine 
ührte fie ein unglüdliche Tier, einen fleinen 
Seidenpinfcher, der aus bufchigen Haaren heraus 
dumm in die Welt fchaute, und der ald Abzeichen 
feines jämmerlichen Lebenszwedes ein roted Band 
um den Hals trug, das zu einer großen Mafche 
gefnüpft war. 

Fift roch wie feine Herrin nad) peau d’Espagne; 
als er losgelaſſen wurde und fläffend in ber frem- 
den Welt herumfprang, lief ein Snay auf ihn 
u. Aber fobald er das fonderbare Wefen be 
Keinäfert hatte, hob er das Bein. 

Ein durchdringender Schrei der Difeufe rettete 
Fifi, allein er durfte ſicher fein, daß ihn jede Be 
gegnung mit einem ehrlichen Altaicher Hunde dem 
männlichen Attentate audfegen mußte. 

Denn in Altaic) hat man nicht das rechte Ver 
ſtaͤndnis für Geſchoͤpfe, die peau d’Espagne 
riechen, und deswegen zog auch Stationsdiener 
Simmerl die Nafe auf, als Digi Spera auf 
Stödelfhuhen an ihm vorüberflappkrte. , 

Wie man ihm hinterher fagte, baf\ das fpaßige 
Weibsbild die Salben er Marie geween fei, pfiff 
er durch die Zähne und drüdte ein Aulge zu. 

Die Stüge des Chat noir ſchritt migimutig dem 
Orte zu, der ihr, wie ſich nicht leugnen ließ, be 
fannt, aber ganz und gar nicht vertraut) war. 

Es hatten fchon recht unangenehme Dinge zus 
fammentreffen müffen, um fie nad) feh% Jahren 
zu einer Reiſe nad) dem Nefte zu zwingen. 

Wäre in der Sommerzeit das Kabarktt mie 
eingetrodnet, hätte ihr Freund, das alte Ekel, nicht 
mit feiner Familie ind Bad reifen müfferk, hätte 
er wenigftend groß gedacht und ihr genügend Gelb 
— — hieß ed Mizzi Spera —zurück⸗ 

elaſſen, dann wäre fie doch nie auf die weiner⸗ 
iche Idee gefommen, heimzufehren. 
er — — 

Da mußte fie nun durch den Staub ſchlurfen, 
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hatte ihre Not mit dem Hunde — „Fifil Viens 
donc! Icil Du wilft wohl Bimfe?" 

Mizzi hob_drohend eine ledergeflochtene Peitfche 
empor, was fie wie eine Tierbändigerin ausfchauen 
Tieß, und Fifi fam. 

So zog fie mit wiegenden Hüften, den Hund, 
der wie ein rollender Muff ausfah, an der Keine, 
in Altaich ein, und fand wenige Minuten fpäter 
vor ihrer überrafchten, glüdlihen Mutter. 

. . 


Ed war einmal ein fleined Schulmäbdel, das 
mit zwei braunen Zöpfen, die faum unter Schul 
terhöhe hinunterbaumelten, mit einer Stupsnafe 
und etwas aufgeworfenen Lippen ſich wenig ober 
nicht von den andern unterſchied, die mit ihr ges 
wichtig fchwägend über den Marktplag iingen, 
ober mit flappernden Schulranzen am Kirdyenweg 
Fangemanndel fpielten, die an warmen Frühlings 
tagen ihre Schufler an die Hauswände warfen, oder 
auf ber Schreinerwiefe faßen und ernfthaft ihre 
Puppen pflegten. Das kleine Maͤdel lachte fo froh 
wie die andern, flocht fi) Kränze aus Schlüffel 
blumen und Schneegloͤckchen, oder Ketten aus den 
Stengeln des Löwenzahnes und zählte Iuftig mit: 

Eins, zwei, drei, 

bide, bade, bei, 

bide, bade Pfannaftiel, 

hocti a Manndi auf da Mühl. 

Es horchte auf, wenn man ihm fagte, daß über 
den Wolfen der melvater throne, es fah zu 
Weihnachten das Chriftfind am Fenſier vorüber 
huſchen und erfchauerte ehrfürchtig, wenn am Kar⸗ 
famstagabend bei einfallender Mufit der Heiland 
auferftand. 

Es trippelte froh und glüdlih in der From 
Teichnamsprogeffion mit und war nicht ftolger auf 
feine gebrannten Locken als feine Gefpielinnen. 

Es fonnte aufwachſen zu einem rechtichaffenen, 
nüglichen Frauenzimmer, das feine Pflichten Tannte 
und erfüllte, 
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Warum wurde es nicht fo wie bie andern, und 
wurde bie gifante Difeufe, die ausgelaffene Phir 
lifter und Ladenfchwengel in Entzüden verſehte? 

„Mi Kind ift a Unglüd," fagte der Allgäuer 
Mangold, der dazumal Gefelle beim KHallberger 
war und recht met fah, wie die Marie von ihrer 
Mutter um fo mehr verzogen wurde, je älter fie 


murbe. 

Freilich, blieb fie das einzige Kind, und für die 
dumme Hallbergerin war fie fhöner wie andere, 
und vor allem zu was Beſſerem beftimmt. 

Deswegen mochte die Schlofferin nicht, daß ihre 
Marie nad) der Werktagsſchule & häuslichen 
Arbeit erzogen wurde; das feine Kind mußte zu 
den englifhen Fräulein nach Piebing gefhidt 
werden, wo fie Klavier fpielen und Franzöſiſch 
plapnern lernen fonnte. 

on ben Schweftern nahm fie freilich nichts 
Schlimmes an, aber in dem Inftitute waren viele 
Mädeln; und die wenig taugten, fchloffen ſich an 
die Hallberger Marie an. 

Sie hatte Heimlichkeiten mit ihnen, lernte das 
aufenzen und erfand Lügen, um unbeobadhtet 
jeichte Romane zu verfchlingen. 
As fie mit echjehn Jahren heimkam, taugte 
fie ſchon zu feiner Arbeit mehr, felbft wenn es die 
Mutter übers Herz gebracht hätte, dem Fräulein 
eine zuzumuten. 

Die fah aber mit Genugtuung, wie anant ſich 
die Tochter gab und wie &e mit faulen Gliedern 
in die Feinheit hineinwuche. 

Der Hallberger hatte weniger Gefallen daran, 
aber er war daheim machtlos. Seine Agath konnte 
einen Streit ind Endlofe ausfpinnen, über viele 
Tage weg, fo lang, bis er fich verfpielt gab. 

Dem fchwerfälligen Manne war nichts unlieber 
ald Streit und Maulfertigfeit und nicht lieber 
wie Ruhe nad) Feierabend. , , 

Es verdroß ihn wohl, wenn er das junge Ding 
unnüg herumftehen oder über Büchern hoden fah, 
und er fuhr Mutter und Tochter hart an. 
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Aber dann hielt die Alte in Gegenwart ihrer 
Marie Reden, die mehr verdarben, als feine Schelt- 
worte nügen fonnten, und das Ende war immer 
das gleiche. 

Der Hallberger ging fuchsteufeldwild in die 
Werfftatt, hämmerte drauf los und wußte, das 
ihn abends der Zanf daheim erwarte. 

„Er ift fo zornig, er funnt a Nuß mit'm Hin 
dre ufbiß’n," fagte der Mangold. „Aber was nugts? 
D Wiber händ mea Gewalt ad Schießpulver.“ 

Darum ſchwieg Hallberger zu vielem und half 
fid, mit dem leeren Trofte, daß. es mit den Jahren 
beſſer werde. 

Faulenzen ift aber eine wachfende Krankheit, 
die dad Gemüt angreift. Marie fehnte ſich immer 
mehr hinaus aus dem Fleinen Orte, dem fie die 

uld an ihrem Unmute und ihrer Langeweile gab. 

ienn fie nicht Tas, träumte fie fich felber einen 
Roman zufammen, in dem fie als Heldin eine 
großartige Rolle fpielte. Am liebften fah fie ſich 
als gefeierte Bühnenfünftlerin wichtige und reiche 
Männer abweifen, bis fie ſich endlich einem mit 
allen irdifchen Gütern quögeflatteten Prinzen ers 
gab: Sie konnte fi) alle Einzelheiten ihrer feier 
schen Nüdfehr oder Durchfahrt durch Altaich aus⸗ 
malen. 

Wie fie mißgünftige Nachbarn durch eifige Kälte 
beftrafte, beſſer Geſinnte durch ein Lächeln beglüdte, 
wie fie ihren Eltern reiche Gefchente gab, dem 
Vater freilich mit bitteren Worten. 

Das Erwachen aus den Träumen war jedesmal 
ſchmerzlich, und die Wirklichkeit erfchien ihr täglich 
grauer. 

Es fehlte nicht bloß an Prinzen, fondern an 
allen Berehrern. 

Sie fpann mit der Mutter Pläne aus, wie fie 
dody auf einige Zeit in eine pafjende Umgebung 
tommen fönne, und die Hallbergerin fand einen 


eg. 
Eine Verwandte in Münden mußte ihr den 
Gefallen tun, die Marie zum Befuche einzuladen, 
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und da fie fo leicht eine Lüge fand wie die Maus 
ein Loc, erzählte ie dem Bater, daß es für ihre 
Tochter ein Glüd fein könne, wenn die reiche Frau 
Wimmer Gefallen an ihr fände. 

Der Hallberger hatte von dem Vermögen ber 
Verwandten, die er faum dem Namen nad) fannte, 
noch nie was gehört, aber er gab feine Einmwillis 
gung ohne langes Reden. 

Vielleicht glaubte er, daß Marie in der Stabt 
und fern von der Mutter ſich eher zurecht finden 
werde, jedenfall willigte er ein, und feine Tochter 
fuhr überglüdlich nady München. 

„In die weite Welt,“ fagte fie, als fie in Pie 
bing eingeftiegen war. 

Dei der Wimmerin fand fie zwar feine Anwart⸗ 
ſchaft auf ein fünftiges Erbe, denn die Frau war 
felber froh um das Koftgeld, das ihr die Hall- 
bergerin heimlich fchicte, aber fie fand volle Frei 
heit, zu tun und zu laffen, was fie wollte. 

Rach etlichen Wochen erhielt fie durch einen 
jungen Menfchen Anfhluß an einen Kreis ans 
gehender Literaten und Künftler und fah nun erft 
recht, wie fchredlich die Altaicher Zeit gewefen war. 
Jede Phrafe fand ein Echo in ihrem Herzen und 
das jauchzende Sich⸗ ins⸗Leben⸗Stürzen hatte fie 
hnell heraus. 

Ald die hatbwächfigen Dichter zu der Einficht 
tamen, daß die Welt nicht reif genug fei, um ihre 
Werke zu kaufen, befchloffen fie, da® Bürgertum 
auf andere Weife ums Geld zu bringen. 

Sie gründeten ein Kabarett. 

Dabei famen fie auf den Gedanken, dad Mäd- 
hen, dem fie taufrifche Natürlichkeit nachrüähmten, 
mitwirken zu lajfen. 

Marie wurde rafch ausgebildet. Sie lernte die 
Kunft, mit unbefangener Miene Gedichte vorzus 
tragen, bie keck über bürgerliche Bedenken hinweg- 
festen, und ein Erfahrener, der feine Zeit verftand, 

rachte ihr_die originelle Note bei, das Berfängs 
lichfte im Tone eined Altaicher Schulmäbeld her» 
zuſagen. 
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Damit errang fie gleich begeifterten Beifall der 
Gründer, und fie konnte freudig an ihre Mutter 
{chreiben, daß fie an dem und dem Tage bei ber 
feierlichen Eröffnung bed Kabarettd zum erften 
Male öffentlich auftreten werde, 

Die alte Törin fah ihr Kind auf dem Wege zu 
Ruhm und Glück und redete ihrem Manne bie 
Ohren voll von einer glänzenden Zufunft, die fie 
immer voraudgeahnt habe. 

Diesmal widerfprady der Hallberger. 

Er hatte feine Ahnung davon, wie taufrifch feine 
Tochter geworden war, und ed war ihm unleidlich, 
daß fie aufs Brettl wollte. 

Er fchnitt alle Widerrede furz ab und erflärte, 
daß Marie heim müffe. 

Jetzt wurde die KHallbergerin emfig. 

Sie forgte dafür, daß herzbewegende Briefe 
aus Münden famen; auch die Wimmerin mußte 
ſchrecklich lagen über die Zerftdrung fo fchöner 
Ausfihten, und in der Wohnftube des Schloffer- 
meifterd gab es feine Ruhe mehr. Das feste dem 
Beat fo zu, daß er in drei Teufeld Namen 
nachgab. 

D Wiber hand mea G’walt ad Schießpulver. 

Am Ehrentage faß die Mutter ald unfcheinbare 
Altaicher Spägin mitten unter den bunten Vögeln, 
di An bei der Eröffnung des Kabarettd zufammen- 
anden. 

Ihre Marie trat auf und ſah gar fo hübſch 
aus, und die Leute waren wie närrifc vor Ber 
geifterung. Was die liebliche Perfon vortrug, 
verftand die Hallbergerin nicht. Es war vorbei, 
ehe fie jede Ginzelheit an Pug und Flitter ger 
muftert hatte, 

Aber die Leute lachten und Flatfehten und warfen 
der Marie Blumen zu. 

Ein feiner Herr mit langen Haaren unterhielt 
fi) herablaffend mit der tter über das große 
Talent ihrer Tochter und ſchenkte ihr gleich gar 
einen Beilchenftrauß. 

Und wie das Mädel felber redete! 

Zhoma, Gef. Werte V 8 
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Wo fie nur bloß die. Gabe her hatte? 

Den andern Ta; fur die Schlofferin heim, vol 
Freude über den und über die Möglichkeit, 
allen hämifchen Ataichern das Glück der Tochter 
unter die Nafe reiben zu fönnen. Gie fparte 
aud daheim nicht mit begeifterten Berichten. 

Der Hallberger hämmerte grimmig in feiner 
Werkftatt und faßte jedes Eifenftüd fo zornig an, 
ale wär’d feine Alte, und er dachte bei Fre ob es 
nicht gut gemwefen wäre, wenn er zuweilen im 
Kaufe eine harte Hand gezeigt hätte. 

„Nui_prügelt is wie nui_verheiret,“ ek der 
Mangold, „und bei den Kindern is fui Streich 
verloare, ad der danebe fallt.“ 

Marie machte ihren Weg, der für Talente von 
Münden nad, Berlin führt. 

Sie erhielt einen Ruf ind Chat noir und errang 
hier erft recht durch taufrifche Natürlichkeit unbe 
ftrittene Erfolge. 


* * 
* 


Und nunmehr ftand fie ald Mizzi Spera_vor 
ihrer überrafchten Mutter, die durdy fo viel Vor⸗ 
nehmheit beinahe befangen wurde. 

Ja, fo was! Daß du auf oamal fummft und 
haft gar nir g’fchrieb’n!" 

Marie fagte, daß fie in Fnfkerifchen Angelegen- 
eiten nad) Münden habe reifen müffen, und ba 
abe es ihr gerade gepaßt, fi fi) wieder einmal da- 
eim umzufchauen .. 

nDd8 is aber gfcheibt! Und der Vater werb 
ſchaug'n. Wart,i hoPn glei aus der Werkftatt.. 

„Preffiert nich, Ich glaube, er ift immer noch 
eingeſchnappt, weil br} aur Bühne gegangen bin 
und dann wollen doch wir und erft mal aus 
gie Sprachl We A laubt ſeit 

a, die Spra er bi zu glaubt ſeiner 
Lebtag net, daß du a hieſige 6: 
„Bin ih auı 
„Ic mein’, hier geboren. Jeſſas nal Dis 
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fhöne Kleid! Und de SchucherIn! Madel, wer 
hätt? fi dös amal denkt!“ 

Die Hallbergerin friegte es aber erſt mit dem 
Wunbern, wie der Koffer kam. Spigenhöschen 
und Seidenftrümpfe und Hemden, fo dünn, wie 
feined Papier, und andere Dinge, die noch feine 
Schloffermeifterin gefehen hatte. Da friegte man 
einen Begriff, wie nobel dad Madel geworden 
war. Und was ed obendrein erzählte von feinen 
Triumphen, und von Baronen und Grafen, mit 
denen ed umging wie mit feinedgleichen. 

„Na, fo was! Aber jegt münß ma do zum 

* Vater in d’ Werkftatt nunter, funft verdriaßt’s ’n 
gar 2’ ſtark. Es id a fo oft nimmer zum Aus- 
Bates damit. Allaweil ſchimpft er, allaweil fangt 
er auf a news o, wia ma fei Kind aus 'n Haus 
lafn fo, anftatt Daß ma's zu der Arbet aufziagt. 
I derf red’n, was i mag, und wann i hundert 
Mal fag, daß du bei Glück g'macht haft, oder 
wenn i eahm be Zeitunga gib, de bu g'ſchickt haft, 
a hilft nig. Und Redensart’n hat er; ma moant, 
ört denfelbigen grob’n Mangold red’n, ber 
amal bei und war. gang am liabern nimmer 
ind Wirtshaus, fagt er, weil ’n d’ Leut nad, dir 
frag’n. Und dahoam fangt er felm o. Neuli is 
er vor deiner Fotagrafie g’ftand’n, woaßt fcho, de, 
wos d’ ald Firmling drauf bift, und auf oamal 
hat er fi fuchsteufelswild umdraht und hat mir 
de gröbft’n Nama vön . möcht's gar net 
fag’n, was für va... Aber jeg mad, mir müaſſ'n 

wur. 
&e gab viel Auffehen in der Werkſtatt, ald 

Mi; ;pera hinter der Hallbergerin eintrat. 

hr Alte ftand am Amboß und flug auf ein 
glühendes Stüd Eifen los, daß die Aunten fprühten. 

aver war am euer, und der Lehrbub trat den 
Blasbalg. 

„Vater,“ fagte die Haubergerin, „da is an Über⸗ 
rafchung. Kennft a P net?” 

Sie deutete auf Marie, die näher fam. 

Dem Alten ftieg eine dunfle Nöte ind Geſicht. 
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„Du?“ fragte er. 

Dann legte er den Kammer weg und ftedte das 
Eifen in einen Wafferfübel. 

wollte nody etwas fagen, aber da fiel ihm 

ein, daß fie Zufchauer hatten, 

Er band fi) den Lederfchurz los. 

Geht's in d Wohnung nauf! I fimm nad.” 

Seine Augen blidten nicht freundlich. KHätte 
er noch das Stück Eifen in der Hand gehabt, 
dann wäre ed dem vornehmen Hündchen SR fhledht 


gegangen. 

Es fchien beleidigt zu fein durch den Geruch 
von Ruß und Eifenftaub und Eläffte den orbinä- 
ren Schloffer wütend an. 

Marie rief ihn mit Kommanbdoftimme zu, fi. 
Sie gab ſich recht herrifch, um auf den fauberen 
Gefellen, der fie unbefümmert anfah, einen ftatt« 
lichen Eindrud zu machen. Dann verließ fie mit 
der Mutter die Werfftatt. 

Hallberger räufperte ſich etliche Male, denn der 
Kehlkopf war ihm troden geworden, und fchaffte 
dem Zaver allerhand an. Dann ging er. 

Der Lehrbub fchaute ihm nad, und wollte ein 
Gelpräd, haben. 

„Ah Herrſchaft! Was id denn dös für vane 
g’wen?" fragte er und verzog das verrußte Geficht 
zum Lachen. 

Aber Eaver litt feine Vertraulichkeit. 

„Dös geht di wenig 0," fagte er barſch. „Zua 
dei Arwat, Saubua nigiger!” 

Und während er in einer Kifte herumframte, 
um fid) eine pafiende Schraubenmutter zu fuchen, 
brummte er vor fidh hin: 

„Dös waar amal des richtige G'ſchoß . . .” 

* * 


In der Wohnſtube traf Hallberger nur die Alte. 

Wos is 'n de ander?” fragte er barſch. 

„In ihran Zimma ku; fie werd fi umziahgn.“ 
vri +) In ihren Zimma? Haͤngt a Spiegel 
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„Du fragft aba g’fpaffi .. 
3 moan g’rad, daß fie fi Liſchaug n ko, und 
ville! a Bild damit vagleicht von da Kinder 


„Seh! Was haft denn?" 

"Bas To Denn Teklon? Bag P a ſaubers 

" ol i denn fehg'n aß Pa fauber 
Madel wor'n ist“ 

„Sauber? De kimmt dir fauber vor? Wia P 
in der Werkſtatt drin g'ſtand'n is, war's net an⸗ 
derſt, als wenn P aus an Zi eimamagın raus⸗ 
gſtiegn waar. So herg’lafn, „ah! hab’ 
man | i muaß mi Verden. 

Jetzt dul“ 

Is anderſt? freili, du haſt koane Aug’ für 
dös! Sunft waar’d net fo weit femma . 

„Was 18 femma? 98 dos an Unglüd, daß P a 
Künftlerin worn 18% Und haft a8 net felber ſcho 
Bien, wia P g’lobt werd in de Zeitunga?“ 

„Laß mi mit dem in Ruahl Set 3 hab’ 
Aug'n im Kopf und i woaß, was i ſiech . 

„Du werſt ad kaam beſſa vafteh als wia de 
Zeitungal” 

„Waar P dahoam blieb’n; brav, luſti, fleißi, 
hätt? ſ g’heiret, hätt? P_ Kinda, da brauchet nig 
in der A a fie. Auf dös Lob funnt’n mir 
verihtn, aber glüdli waar'n ma alle mitanand 


Pal) Schrei net a fol Sie kimmt.“ 
Marie trat ein und ging auf den Vater zu, um 
Um, bie ‚die Hand au reichen. 
te_ vergrub die feinige in der Joppens 
de und fHaute der Tochter ins Geficht. 
Ernft und forfchend. 

Es war, als fuchte er etwas, und er fchien es 
nicht a finden, denn feine Züge verrieten eine 
tiefe Trauer. 

Seine Stimme tlang rauh, als er frag 

as verfchafft und eigentli die Hohe eher 
ei, it Spera war fchofiert über dieſe Behand⸗ 
lung. Glaubte man, einen Kabarettftern in dieſem 
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Nefte fchlecht behandeln zu dürfen? Neel Nic 
in Sie la mare hſeh Hoc) und ſ 
ie zog die ſeln hoch und ſagte: 

„Sch wollte euch befuchen, aber wenn ich hier 
nid angenehm bin...” 

„Geh, Madel, was haft denn? Geh, Vater, fei 
do net a fo...!” 

Die Hallbergerin befchwichtigte nach beiden 
Seiten hin. 

„Sie hat halt wieder amal nad) uns ſchaug'n 
wol’n,“ fagte fie. 

„Ah fo? Wia's mir geht? Dank der Nach— 

ag’, ausgezeichnet. Wie’! halt an Vater eh 

er a ſolchene Freud dalebt am vanzig’n Kind. 
Kunnt ma gar net beffer geh’... .“ 

Der Alte ftellte fi ans Fenfter und trommelte 
an die Scheiben. 

Mizzi Spera, der die Mutter begütigend zus 
minfte, fette fi mollend aufs Kanapee und 
gab ſich mit Fifi ab. " 

„Viens donc icil Mad) ſchön!“ 

Sie beherrfchte mit großer Sicherheit die Sir 
tuation. 

„Erzähl? do an Vater, was der Graf neuling 
zu dir g’fagt hat!“ bat die KHallbergerin. 

Br für 'n Graf? Fifil I8 mein Hundchen 
artig?" 

„Ro derfelbige, wo dir a Bufett g'ſchickt hat...” 

„ir haben ſchon viele Grafen Bufettd ges 


dt... 

Hallberger drehte fih um und fchaute das bes 
ehrenswerte Gerät an, das einmal ald harm⸗ 
loſes Kind in diefer Stube gefpielt hatte. 

Ein dummes Weibsbild mit ausgebranntem 
Seren hockte dort und kam ſich in diefer fleinen 

elt recht bedeutend vor. 

Und nun holte es aus einer Ledertafche Puder: 
büchfe und Spiegel und fuhr ſich mit einer Quafte 
über Nafe und Wangen und beſchaute fein Bild. 

Der Alte gab ſich einen Ruck und ging zur 
üre. 
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„I geh ind Wirtshaus. Brauchſt ma nix herr 
riht’n um Effn .. i fimm net hoam,“ fagte er 
und flug die Türe hinter ſich zu. 

„So is er die ganze Zeit," feufzte die Schloſ⸗ 
ferin. „Ma fo mit eahm überhaupts nimma 
difchkriern.“ 

„Laß ihn doch. Ich kann gerne wieder gehen, 

wenn id) hier nid) angenehm bin...“ 
„Was red'ſt denn, Madel? J fag’ bir ja, er 
i8 überhaupts a fo. De ganz Zeit her; net erft 
weil du da bift. I glaab, daß eahm gewiffe Leut 
was e’red’n. I fenn f’ fcho, de fel’n, dena da 
Neid koa Ruah laßt, und vo dem G'red ftammt 
fü fei fchlechter Humor her...“ 

„In Gegenwart von Damen läßt man ſich aber 
nid) in der Weife gehen. Finde ich wenigfteng ...“ 

„Arger di net, Madl. moant's net a fo...” 

„Ich bin den Ton nic, gewöhnt," fagte Mizzi 
Spera und ftedfte Puderbüchfe, Spiegel und Quafte 
in die Tafche zurüd, 

Sie fah dabei fo vornehm und abweifend mit 
halbgefchloffenen Augen um fi, daß ihre Mutter 
fie aufrichtig bewundern mußte. 


Achtes Kapitel 


Eined Nachts überfam den Kaufmann Natterer 
ein allerwichtigfter, den Altaicher Fremdenverkehr 
fördernder Gebanke. 

Man mußte ein Komitee gründen, in dem zwei 
hervorragende Vertreter der Kurgäfte neben ihm 
als Präfidenten wirfen follten. 

Gab es etwas Klügeres? 

Was für ein inniger Zufammenfhluß zwifchen 
Einheimifeien und Fremden war damit zu erreichen! 

elhe Fülle von Anregungen mußte aus den 
Beratungen hervorgehen! 

Natterer hielt im Bette mit halblauter Stimme 

Selbfigefprädhe. 
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Eine Rede, die er an die Gäfte richten wollte. 

Meine Herren! Oder meine Damen und Herren, 
denn warum follte man das weibliche Element 
nicht heranziehen? 

„Meine Damen und Herren! Es liegt im In- 
tereffe eines verehrlichen Publitums, das unfer 
liebliched Tal auffucht, es liegt im Intereffe all 
derer, die in unferm lieblichen Tale Erholung 
finden wollen, daß die Wünfche deponiert werden, 
welche ... ." 
dem Wally wachte durch das fteigende Pathos 

und fah erftaunt auf ihren heftig bewegten 
Ehemann. 

„Was haft d’ denn, du Lattierl?" fragte fie beforgt. 

Natterer tehrte dem ftimmungsarmen Weibe den 
Rücken und faßte den Entfchluß, das weibliche 
Element nunmehr doc, nicht heranzuziehen. Er 
tat fo, als ob er fchliefe, und ſetzte Ke Rede im 
ftillen fort, bis fich feine Gedanfen verwirrten und 
er in Schlaf verfiel. 

Beim Morgenfaffee wiederholte Frau Wally ihre 


age. 
rt haft d' denn heut nacht für a Gaudi 
g'macht? 

„Was woaß denn i, wenn i ſchlaf'?“ 

„Als wennſt a Ned’ halt'n tatſt, fo laut haft 
aufg’red’t. I glaab, daß di der Kas druckt hat, 
den wo du auf d' Nacht geffen haft...“ 

Das war die Erklärung eined Frauenzimmers 
für eine durch Gedanken verurfachte Erregung. 
Natterer gab lieber feine Antwort, trank feinen 
Kaffee aus und ging. 

Seine Frau war das einzige Wefen, gegen dad 
er verfchloffen fein fonnte. 

Er _eilte zur Poft hinüber und fagte fih auf 
dem Wege, daß er zuerft Herrn Schnaafe ind Ver⸗ 
trauen ziehen müffe. 

Der hatte Eifer und Rednergabe. Aber er war 
noch nicht aufgeftanden. Vor einer Stunde dürfe 
fie den gnädigen Herrn nicht weden, fagte Stine. 
Ob fie was ausrichten folle? Nein, oder doch das 
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eine, daß Herr Natterer dem Herrn Schnaafe eine 
fehr wichtige Mitteilung zu machen habe, und daß 
Herr Schnaafe das Haus nicht verlaffen möge, 
vor ihn Herr Natterer getroffen habe. 

Damit eilte der rührige Mann bie Stiege hin- 
unter, 

Im Hausgange ftieß er auf Martl in einem 
überaus nachläffigen Aufzuge. Der Herr Haus 

knecht hatte nur eine lange Lederhoſe an und ftand 
barfuß in den Pantoffeln. Natterer blieb ftehen 
und fdüttelte den Kopf. 

Wie der Menſch in feinem Farierten Hemd, ohne 
Kragen, fi) untere Tor ftellte, je mit einem _nads 
ten $uß aus dem ‚Bantoffel ſchloff und die Zehen 
fpielen Tieß, das konnte doch nicht in einem Kur 
ort gebuldet werben. 

Er fagte in gütigem Tone: 

„Martl, im Sommer, in der Hochſäſon follft fo 
wa, el maden!" 


"Du verftehft mi fcho. Daß di a ſo herſtellſt, 
bloßfuaßet und überhaupts 
Winter geht's net," "fagte Martl, „da fries 
rat mi in d’ Zecha.“ 
„Spaß beifeit’! „Das i8 bem ‚Herrn Pofthalter 
auch net recht. 

"Bas geht denn dös si o, bu Kramalippi? Du 
Salzftößla, du trapfter, du — — — —” 

robe Menfchen find in frühen Morgenftunden 
noch gröber. Martl fagte etwas fo Hausknecht⸗ 
liches, daß ein Mann, der feit Stunden über feine 
Redewendungen nachgedacht hatte, angewidert wers 
den mußte. 

Natterer ging ſchweigend weg; und da zog Martl 
auch den andern Fuß aus dem Pantoffel und ließ 
die Zehen fpielen. 

Den Kaufmann überfam ein bittered Gefühl, 
ald er nun an dem fchönen Morgen den Kirchen 
weg entlang fchritt. Es war nichts in ihm von 
der Fröhlichkeit, die alle Vögel pfeifen und zwit⸗ 
ſchern ließ. 
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Dieſes Altaich! 
Ob man auch anderwaͤrts dem Wohltäter eines 
Ortes fo roh begegnen durfte? 
b es anderwärtd ein gemeiner Hausknecht 
wagen durfte? 
er freilich war nicht dagegen anzufämpfen. 
enn er ſich beim Pofthalter befchwerte, fagte 
Fr feelenruhig: „Dös is halt an Martl fei 


pruch ... 

Natterer gab ſich ſeiner ſchmerzlichen Stimmung 
hin, als er, um eine Ecke biegend, vor Herrn von 
Wlazeck ſtand, der ſchon von einem Morgenſpazier⸗ 
gange zurückkehrte. 

„Särvus, Kerr Kommerzialrat!“ rief der Ober⸗ 
leutnant jovial. „Haben Sie fi zu meiner Kur 
befehrt? Is fie nicht großoartig?” . 

Natterer erwiderte, daß er noch feine Zeit ge 
er "Sehinthetsuiege hat infach 

„Zur Geſundheitspflege hat man ganz einfa 
Zeit, Verehrtefter! Jedes Verſeimnis rächt fich, 
muß fih rächen..." 

Sch ‚werde ‚Herrn Oberleutnant demnächft fol- 


gen... . 

„Zun Sie das! Woher habe ic, denn meine 
Elaftizität? Vom Karlebader. In der Fruh das 
Quantum zu fi nehmen, alsdann eine Stunde 
fpazieren laufen, da8 macht dinnes Blut. Das ift 
das ganze Geheimnis. Wie belieben?” 

„Sch meine, ich habe das ſchon von ärztlicher 
Seite gehört..." 

„Schon möglich. Auch Ärzte befigen zuweilen 
Einfiht. Militärärzte natürlich ausgenommen. 
Aber ich behaupte: Alles, was den Menfchen be 
drickt, fommt vom dien Blut. Ich habe einmal 
in Wien zu einem fehr befannten Dichter gefagt: 
Ich, bidde, Herr von..., na, der Name tut michte 
um Sade...., ich bidde, was wollen Sie eigent- 
ic) mit Ihrem Wöltfchmerz? Der ganze Wölte 
ſchmerz is bloß mangelhafter Stuhlgang. Wann 
der Lenau Karlebader getrunfen haben möchte, 
hätte er humoriftifche Gedichte gemacht. Mit einen 
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Pfund Glauberfalz reinige ich die gefamte Poefie 
vom Wöltfchmerz.... Aber wirkfich!” 

Natterer hörte mit fo düfterer Miene zu, daß 
‚Kerr von Wlazeck beforgt ausrief: 

„Sie haben höchfte Zeit, Verehrtefter! Wie kann 
man an einem fo entziggenden Morgen fo melan- 
choliſch fein? Sie haben dided Blut..." 

„Ich fühle mic, ganz wohl. Bloß, natürlich, 
man hat aud) feine Gedanfen und feine Sorgen...” 

„Das i8 jal Sorgen, Schwärmut, Wöltfchmerz, 
fogar Verzweiflung, alles miteinander i8 nig wie 
Verftopfung. Verlaffen Sie ſich drauf!” 

Die Teilnahme des Oberleutnants tat dem vers 
bitterten Manne wohl, und es fam ihm ber Ge 
danfe, daß er den gewandten Offizier ind Vers 
trauen ziehen fünnte. Nicht über die Schande 
Altaiche, fondern über fein Vorhaben. 

„Wenn Herr Oberleutnant erlauben, dann möchte 
id, Ihnen etwas unterbreiten..." 

„Aber bidde.. .“ 

„Es handelt fi) fozufagen um den Ausbau 
unferes Marktes in feiner Eigenfhaft ald Kurort. 
Herr Oberleutnant fennen die Leute hier und 
wiffen vermutlid), daß ſich nur wenige ein Bild 
von den Erforderniffen machen fönnen, die wo uns 
erläßlich find...“ 

„Ich verftehe volltommen. Sie wollen fagen, daß 
diefe Kanadier à la Blenninger, net wahr, die über 
Hindi Höflichkeit nicht fennen ...“ 

„Ich meine überhaupt im allgemeinen, daß die 
Sadıe hier zu neu is, unb baß folgedefien bie 
gute alfo die Erforderniffe eines Kurortes nicht 
fennen .. ." 

„Aber das dirfte gerade der Vorzug dieſes buen 
retiro fein!” 

„Wie meinen Herr Oberleutnant?” 

„Ich will Ihnen was fag’n, Herr von Natterer; 
wir wollen und da ganz offen ausfprechen. Unfere 
Winſche find fonträr, miflen es fein. Ihr Ideal 
die Frequenz, mein Ideal ift das lauſchige Ver- 

ed... 
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„Natürlich, die haften Tieben die Ruhe, 
aber wir müffn doch etwas bieten...“ 

„Das fenn’ ich, lieber Freind! Man fagt bies 
ten und meint fordern. Die Teierung ift Die Sk 
ter der Frequenz! Geraten Sie nicht auf dieſe 
fchiefe Ebenel“ 

„Ic habe gehofft, Herr Oberleutnant würden 
mir zur Seite ſtehen ...“ 

„Wiefo, zur Seite ſtehen?“ 

„Nämlich, ic) habe doch fogufagen die Sache 
ind Leben gerufen, und leider bin ich der einzige, 
der_in diefer Beziehung ſich betätigen fann. er 
diefe Laft is für meine Schultern zu fehwer ... 

olgedeſſen möcht? ich Hilfskräfte finden unter den 

errn Kurgäften .. ." 

„Ah fol. Warum fagen Sie das nicht gleich? 
Sie imollen mir die Leitung übertragen? Aber 
gerne!" 

„Ich habe gemeint .. .“ 

„Bedarf feine Begriendung, lieber Freind! Die 
Idee ift glänzend...“ 

„Ich hab’ alfo gedacht ...“ 

„Sie hab’n ald Mann von Erfahrung und 
Kenntniffen die Beobachtung gemacht, daß ver« 
fchiedene Kurorte unter der Leitung alter Militaͤhrs 
ausgezeichnet florieren. Diefe Beobachtung ift 
durchaus richtig, Verehrtefter, und Sie fol’n ſich 
auch in mir mi geteifcht haben. Was Jumächft die 
Hauptſache an angt, fo fage ich: ja. Alsdann ..." 

Natterer war überrafcht über die Schnelligkeit, 
mit der die Soldateska ſich des Regimentes bemäch- 
tigen wollte, und hielt ed für angezeigt, die aus⸗ 
ſchweifenden Wünjche zu_zügeln. 

„Entfhuldingen, Kerr Oberleutnant, e8 handelt 
fi) nicht um die Direktion, fondern ...“ 

„Sondern?!“ 

„Betreff einer mehr beratenden Stellung. Näm- 
lid) infoferne zwei Herren, die aus freier Wahl 
hervorgehen, mit mir ein Komitee bilden, wo bie 
allenfallfigen Wünfche deponiert werben und bie 
Maßnahmen begutachtet werben." 
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Herr von Wlazeck war enttäufcht. 

„Nehmen & mir die Bemärfung nicht übel, 
aber das ſcheint mir fchon im Grin verföhlt zu 
fein. Was heißt denn: m 1? Muß denn alles 
nad) diefer Schablone geh en? Is jemals in der 
Wölt aus einer Wahl was G'ſcheites rausge⸗ 
tommen? Cliquenwirtfchaft fommt raus, weiter 
gar nichts. Und warum denn wei?“ 

„Inden, wenn wir drei find... 

„Zwei den andern majorifieren können, net 
wahr? Da haben wir wieder diefen fataliftifchen 
Glauben an das Allheilmittel der Maforität. Einer, 
Herr von Natterer, einer tft immer derjenige, der 
das Gute fhafft.. 

„Entfehulding: en, "Herr Oberleutnant, aber es 
find da bereite, Schritte geſchehen, beireff eines 
dritten Herrn .. 

„Wer ift denn der a 
„Den „Kerr Rentier Schnaafe .. 


Si lächelte. 
Der ef ſchien ihm nicht — zu mißfallen. 
er Ser von Schnaafe? Und Sie haben 
Pa — ie Angelegenheit unterbreitet?" 
ee einleitenden Sartte habe ich gemacht, bes 
dieſes Erſuchens .. 
dann will ich nicht opponieren. Ich habe 
war gegrienbete Urfache u der Annahme, daß 
‚Herr von Schnaafe die ri ige Berliner Bradl⸗ 
ofchen hat und Die Deratun mgen fehr lebhaft ge 
alten wird, aber . Wired lächelte viel 
gend ... „aber ber Later ‚einer fo entziggenden 
us "Dame is mir heilig. 
ch will ihn jetzt — dieſer Sache aufs 
ſuchen. 
„Schön, und damit gleich der gefchloffene Wille 
bed Komitees sum Ausdrude gelangt, werde ich 
Sie begleiten... 


[2 * 
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Guſtav Schnaafe war fchnell gewonnen, und 
Natterer begriff zu fpät, daß ſich's auf einem 
Throne beſſer allein als zu dritt figt. 

Er fah, daß ſich die beiden andern fogleich 
heftig bemühten, ihm das Zepter zu entwinben. 

Der Berliner war eine Herrennatur, die feine 
Ideen neben der ihrigen auffommen ließ, und die 
ältere öfterreichifhe Kultur war zwar anfchmie- 
gender, aber zäh und Mlebrig. 

Es wurde Natterer ar daß er felbft feine 
Einfälle mehr zu haben brauche. 

Er mußte vielmehr die ſich überftürzenden Vor⸗ 
fchläge der Mitregierenden befämpfen und fein 
Werk vor unbebadhten Neuerungen fchüßen. 

Es war ein tragiſches Schickſal für Pr daß er 
fo mit feinen eigenen Waffen befämpft wurde und 
ganz wider feine Natur handeln mußte. 

Auch Fehnaaſe wies den Gedanken einer Wahl 


ſchroff ab. 

umpig!" fagte er. „Warum foll id) mir von 
den beiden Münchner Knautfchenberjern erft noch 
'n Mandat übertragen laffen? Nee! Das machen 
wir von alleene. Hiemit tonftituieren wir und als 
Aitaicher Fremden ⸗ Komitee. Kalten Sie mall 

A—tb . Jawollja. Das is wie Bugra un 
Say Ganz famos! Alfo nic wahr: Afko. 
Das fommt auf Briefbogen, Kuvertd, das wird 
fo inferiert. Affo. Das Publiftum merkt fi fo 
was leichter, als wenn es heißt: Altaicher Frem⸗ 
den⸗Komitee. 

„ine vorgiegiche Idee, Herr von Schnaafe. 
Das Wort allein verrät ſchon die gewiffe Routine 
und erwedt gefpannte Erwartungen .. 

„Man fagt fi, die Leute fin nich von eftern. 
Alfo: Wir bilden hiermit dad Dreimämer,gomire 
und nehmen die Sache in die Hand. Wir ber 
ftimmen die Kurtare, wir arrangfchieren Feſte, 
Ausflüge Wafferpartien . .. Apropos, wir müflen 
einige © Sonden da ben für den See, na, wo wir 
legte Woche waren . 

Saſſau, meinen Kerr Schnaaſe? · 
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„Richtig. Saffauer See. Sagen Sie mal, fann 
hier jemand Gondeln bauen?" " 

Natterer, dem es ſchwül wurde, fchüttelte ver- 
neinend den Kopf. 

„Nich? Aber hören Sie mal, das id doch dad 
erfte, wenn ich ’n Waffer in ber Nähe habe! Da 
müffen von irgendwoher Gondeln befchafft wer- 
den... Warten Sie mall Ic, fenne ’n Hamburs 
ger Reber, der weiß ſicher Beſcheid und dem 
föneibe ER noch heute... 

Minifterium haben wir noch immer nicht 
— en..." 


„Dinifterum? Was fol ic) mit 'm Minifte- 
rium? 

„Betreff der Umwandlung oder, des Einbaued 
einer Reftauration im Klofter .. 

„Ah fo, richtig. Na,, das eilt nid fo. Erft 
mal Gondeln her und. 

„Darf ic, mir fubmiffert die Frage erlauben, 
um welche Deftauration es fi Sanb elt?“ 

„Darauf fomme ich no Rn frrechen, Herr 
Oberleutnant. Es war 'n Vorſchlag von mir, 
den ich Ihnen gelegentlich mal mitteilen werde . 
Was fagte ich eben Gpnsein . . jawoll und Brief 
nad Hamburg. M. W. 

„Ich bewundere Sie," ef Wlazeck. „Geftatten, 
daß ich Ihnen das unummunden ausſpreche. Aber 
das id eben das großogrtige, preißifche Organi- 
fationdtalent, das und Ofterreichern leider fühlt; 
dieſes ſchnelle ſich entfchließen und fofort eingreifen, 
nicht fange hin und her. Ich gratuliere und zu 
Bi bebeitenden Kraft, die wir in Ihnen gewonnen 

aben . 

„Wir werden dad Kind ſchon ſchaukeln,“ fagte 
Schnaaſe. 

Es war ein Glück, daß dem Afko keine gefüllte 
Kaſſe zur Verfügung ft ftand. 

Natterer_ konnte gegen den Ideenhagel einen 
Schirm auffpannen, indem er die traurige Wahrs 
heit mitteilte, daß man nicht ganz fünfzehn Mark 
Betriebsfapital habe. 
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Gegen bie Einführung einer Kurtaxe fträubte 
er fe hartnädig, und Wlazeck unterftügte ihn. 

„Bibde ji bedenfen, Herr von Schnaafe, mit 
woͤlchen Elementen, daß wir ed gegenwärtig zu 
tun haben. Die zwei Minchner Fi erbitterte 
Gegner derartiger Reformen. Und der Profeſſor? 
Es wirde und faum ‚gelingen, ihm den Begriff 
Kurtage klarzumach 

„Aber hören Sie mal, mit fehehn, Reichsmaͤr⸗ 
fern! Damit läßt ſich doch niſcht anfangen!“ 

„Ein ſchwacher Fundus, allerdings! er bidde, 
Herr von Schnaafe, ſollen wir_vielleicht diefen 
fogenannten Dichter befteiern? Schenfen wir ihm 
doch lieber Strimpfe im Intereſſe des Anſehens 
unſeres Kurortes! Ic habe die —ã— ger 
macht, daß er feine anhat. Das foll wahrſchein⸗ 
lich Bohämm fein...“ 

Natterer befehwichtigte, wehrte ab, ernüchterte 
und wahrte die Gebote der Befonnenheit. 

Als er ſich entfernte, war er in fehr gebrüdter 
Finder Sie nic and,“ fragte Schnaafe, „daß 
„Finden Sie nich auch,“ fragte naafe, „bai 
der Menfc einen merfwürdigen Mangel an Ber 
geifterung ggei t hat? 'n Knie at er ges 
macht, wie ich ihm die paar Direktiven gab..." 

„Ein_bläder Kerl, ger von Schnaaf. Ber: 
zeihen Sie das harte Wort!” 

„Wenn man fo ’n Menfchen ufn Trab bringen 
will, kommt immer die fübbeutfhe — ich meine 
natuͤrlich die bayrifche — Gemütlichkeit raus..." 

„Auch die Öfterreichifche! Bidde, bleiben nur 
bei dem Sammelbegriff fübbeitfch ..... auch bei ung 
ift fehr vieles mangelhaft... Diefes beriehmte 
Mocht nig... Was habe ic, für Kempfe gehabt 
beim Militähr! Dad war ja der Grund, warum 
ic) meinen Abfchied genommen habe, weil ich dieſe 
Sifpphusarbeit nicht mehr Teiften mochte. Ich ging 
lieber. Allerdings hat mir der Graf Kielmannd- 
egge — nicht der Max Kielmanndegge, fondern 
der Georg, der gölbe Schurl, wie id) ihn tauft 
hab’ — beim Abfchied gefagt: Alsdann, was i6 jegt, 
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anzl? Du gehft, aber die Zuſtende bleiben . 
ja, dad war ja richtig in gewiſſer Beyies 

hung, aber man ‚trägt nicht alles, was man nicht 
ändern fan..." 

Schnaafe fah den Oberleutnant unmerflid, von 
der Seite an. 

Waͤchſt mir hier ’ne Pommeranze? 

Aber —2 ſah es nicht, und der Rentier er⸗ 
aihhe Wort: 

ch fage immer, der erfte Eindrud is ber rich 

tige. Wie ich hier anfam, und der Schlummer- 
topp von Pofthalter ſich fo demlich anftellte, wußte 
ich allens. Hier iS fein Zeitgeift. Und dieſer 
Natterer ift zwar in gewiſſer Beziehung ’n ges 
riffener Junge, der harmlofe Reiſende mit feiner 
Reklame betimpeln kann, aber weiter reicht's nich... 
Nee, Herr Oberleutnant, die Sache müffen wir 
beide beichfeln. Da wollen wir mal Nord und 
Süd vertreten und, wenn ich fo faı gen fol, von 
smtoegengefe Fa Polen her auf die Sache wirken. 

aber au en huldigen Sie mich! Ic höre meine 


Sehorfamfter Diener, Herr von Schnaafe, und 
bidde, Handkuß der Gnädigen und dem reizenden 
Fräulein Tochter!” 


* * 
« 


„Alfo,“ fagte Schnaafe, wie er neben feinen Da- 
men aus der Poft fchritt, „alfo ich muß Noblenz— 
Coblen den Eltern des offnungevollen Künftlere 
einen Beſuch machen? Wie komme ich dazu?" 

„ale e ſchreckliche Laft fannft du am Ende noch 
auf di nehmen,“ antwortete Frau Karoline. 
— handelt ſich nich um die Laſt; es hanbett 

ch ums Prinzip. Wie fomme ic) dazu, in Alt 
sic gefell Safe Verpflichtungen zu haben? Das 

18 doch das, was ic, nid, haben will; weswejen 
hie in die Einfamfeit geflohen find 

„Du kannſt ausnahmeneife mal Kücfi ht auf 
und nehmen . 
Zpoma, Ge. Bere v 9 
129, 





„Uns? Alfo Den mi inbegeifen? Da möchte 
ich doch ’n ernſtes Wort ſprechen.“ 

„Sprich es lieber nich! Ic möchte wirflich 
feine unzarten Bemerkungen hören . 

„Aber ’n paar zarte. Ich finde, der junge Mann 

is ’n bischen fehr aufmerffam . 

„Das fällt dir unangenehm auf fe 

zangene m, Rarline, wenn er dir den Hof macht. 

Aber ich kann diefen ſchwerwiegenden Verdacht 
nicht faffen. Ich bin gezwungen, Kenny für den 
Gegenftand feines fhmeichelhaften Intereffes zu 
halten, und . 

„Du fannft "dir natürlich nic, vorftellen, daß ein 
jun er Mann ohne jede Nebenabficht froh) if, wenn 
a mal wieder gebildet unterhalten kann?“ 

„Vee 

„Nachdem er das monatelang entbehren mußte?" 

„Neel Den Bildungdbrang fenne id), wenn ’n 
hübfches Mädchen mitten mang id . 

„Am Ende ift es fein Verbrechen, wenn er auch 
Hennh in zarter Weife . 

„Auch? Karline?” 

„Ich verbitte mir deine Witzel“ 

„Is feen Wig ... im Gegenteil ... alfo um 
wieder barauf zurüdzufommen ...“ 

„Darf id) bitten, daß ich dabei "aus dem Spiel 
bleibe?“ unterbrady Henny ihren Vater. „Warum 
darüber reden? Es lohnt ſich nich.” 

„Eben, weil die Sache feinen moralifchen Hinter 
gem Da hat, will ich nic) haben, daß du mit ihm 

ettier‘ 


ale fofettiere ich?" 

„Oder fagen wir, daß bu nid) genügent Die 
ftanze haͤltſt. Er fegt fih Raupen in den Kopp, 
und da i8_bei’nem jungen Dann in der Provinz 
ne andere NN als in Berlin . 

wadber wirklich, D apa! Die Predigtit gräßlich... 

muß mal fein, und 

"Sir nid) muß es fein. gIch unterhalte mich 
bier, fo gut es geht; ich würde viel lieber in Zop⸗ 
pot Tennis fpielen, ald hier von Natur und Hei 
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mat quaffeln. Aber ic) bin doch nid, ſchuld, daß 
wir in dem ſchauderhaften Neſt ſitzen .. 

„Du wirft das auch kaum zu beffimmen haben,” 
fagte Mama Schnaafe mit Schärfe. 

„Ruhe im Saal! Diefed Thema wollen wir nich 
fhon wieder behandeln. Mamas Wunſch war 
maß ebend, da 18 nic) daran zu tippen. Du fannft 
woh n paar Wochen leben obne Bättefmeißen?" 

„Ich fomme ganz aus der Übung... 
"Du fommft ſchon wieder rin." 

„Aber ich muß Rüdficht nehmen auf meine Par- 
. tie, nic) wahr? Wenn James erfährt, daß ich den 
halben Sommer feinen Ball gefchlagen habe, ſucht 
er ſich eine andere Partnerin. Muß er doch!“ 

„Laß ihn man! Den James Deffauer mit feine 
Seebelbeene!” 

„Bott!“ 

„Überhaupt fo ’n Keefefopp! Sein Vater hans 
delte nody mit alten Kledafchen uf'n Mühlendamm, 
rg der Bengel hat ſich was als James und Tennis⸗ 


Fedenfalls hat er in Wiesbaden die Meiſter⸗ 
ſchaft gewonnen . 

„Was ich mir dafür foofe! Wir werden ung 
trogdem erlauben, aufs Land zu gehen, ohne 
Rücdfiht auf Tennis un den Lord vom Mühlen- 
damm. Übrigens, Karline, dad muß id) doch 
fagen, du mit deiner Sehnfuht nach Ruhe und 

Schweigen im Walde follteft dic nid) fo ine 
Altaicher Gefellfchaftsleben ftürzen . 

Die Familie Schnaafe hatte 1 ch ber Ertlmühle 
jenähert, Konrad eilte ihr entgegen und führte 
fie über den Hof in den Garten, wo feine Eltern 

die Säfte freundlich empfingen. 

7 Frau Margaret waren die Berliner feine 
unbefannten Erſcheinungen mehr; fie hatte fie zwei⸗ 
mal von einem Laden aus gefehen und fo genau 
betrachtet, wie e8 einer in Mitleidenfchaft gezogenen 
Mutter. zufam. 

Von dem, was fie dabei herausgefunden hatte, 
redete fie nicht. Das Mädel war aus einer ans 
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den Welt und gehörte in eine andere Welt, und 
dad war fo ausgemacht und ficher, daß fie faft ein 
wenig lächeln mußte über ihren Konrad. Aber 
darüber fprechen nügte nichts; es war befjer, wenn 
er felber zu der Einficht fam. 

Darum hatte fie gejchwiegen, und als fie jegt 
die Familie begrüßte, tat fie ed ohne Befangen- 
heit, ald rechte Herrin in ihrem Reiche. 

Sie ftand über der Situation, hätte Schnaafe 
— wenn er die kleine Bürgersfrau beachtet 

e. 


Martin bewunderte wieder einmal feine Mars 
garet, die fi) in alles ſchickte und fo ſicher auf 
trat, als_hätte fie jeben a Gäfte aus Berlin. 

duch, Konsab war froh über den Verlauf der 
erften Begegnung, die ihm, er wußte nicht warum, 
Sorge gemadjt Pte, 

Man fegte ſich an den gebedten Tifch, auf dem 
ein leuchtend brauner Gugelhupf, ein auf grünen 
Blättern ruhender Butterweden und etliche Gläfer 
vol Honig ländliche Wohlhäbigfeit verrieten. 

Frau Schnaaſe ließ ihre Blide in der Runde 
ſchweifen und rief: 

„Wie hübfch es hier iftl Das ift alfo eine wirt 
fihe Mühle im fühlen Grunde, und der Bach 
rauſcht, wie man ſich's nach dem Liebe vorftellt. 
Hier müßte man immer leben!” 

„Du fannft ja das Experiment machen,“ fagte 
ihr Mann, „Aber ich wette ’ne Stange Gold, 
nad) vierzehn Tagen fehrft du reumütig in bie 
KHedemannftraße zurüd.“ 

„Ih aus einer ſolchen Stimmung in die Hede⸗ 
mannftraße ...?“ 

„Denk an den Fünfuhrtee Karline, und and 
Theater, und an die VBorftellungen, wo die Dinger 
da, Die Mannefänfs mit den neuen Kleidern, herums 
fpagieren. Nee, in acht Tagen haben wir dich 
wieder..." 

„Gott! Wenn du wüßteft, wie ſchal mir das 
alles _vorfommt!“ 

„Den Zahn lafp dir man ausziehen! Du fannft 
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es nich entbehren, und Mannefänfs, das id nu 
mal die Poefie, die für dich) Bleibe hat. Näm— 
lich” — Herr Schnaafe fagte ed zu Margaret — 
„nämlich, meine Sea hat ’n Schwarm für den 
reinen Naturjenuß. Aber ich fage, das id Phans 
tafie. Das wirkliche Landleben fannfte nic) ver 
fnufen, Karline; das is nifcht für unfereind, das 
muß von Jugend auf gelernt fein." ’ 

„Das ift vielleicht deine Anſicht ...“ 

„Es i8 die Macht der Gewohnheit; was id) dir 
immer fage. Natur is ja hübſch und kann fogar 
fehr hübſch ſein, aber wir Großftädter vertragen 
nur ne Dofis davon, und hinterher brauchen wir 
wieder Nachtleben un Rabau . . .“ 

Konrad fam der Frau Schnaafe zu Hilfe. 
— ‚glaube, daß man die Stadt ſchnell ver 


Nee..." 

"Daß heißt...” 

„Nee, verehrter Herr Kunftmaler, nehmen Sie 
mir's fchon nic, übel, das kann einer nid) wiffen, 
der nid, mitten drin war, fo nad) zwölfe in ber 
Friedrichſtraße. Dieſe Ruhe hier erträgt man auch, 
wenn man in Stimmung i8. Aber id, behaupte, 
fogar die paar Wochen auf dem Lande find ni 
unjemifchte Freude...” 

„Du mußt eben opponieren,” fagte Frau Schnaafe 
und wanbte ſich an Margaret. „Er hat das fo. 
Er muß partout dad Gegenteil behaupten...” 

„Sc muß nur ab und zu mal was richtig ftellen, 
denn ihr Damens feit nic, fonfequent und nid) 
aufrichtig. Sag mal felbft, wie wir hier mit der 
Bottelba in ankamen, wer wollte da gleich wieder 
weg?" 

„Aus andern Gründen, dad weißt du gut, und 
übrigen mußte ich doc, erft die Gegend fennen 
fernen..." 

Konrad kam wieder zu Hilfe und fagte, daß 
die Landſchaft nicht fofort einen ſtarken Eindrud 
madje. Aber wenn man fie länger fenne, würde 
fie einem lieb... 
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„Das ift gerade das, was ich fagen wollte," 
tief Frau Schnaafe. 

„Nanu! 8 ift genau das, was ic) gefagt habe. 
Man muß ed gewohnt fein...” 

Er unterbrady fih, ald das Dienftmädchen den 
Kaffee auftrug. 

er duftete fo föftlich, und Butterbrot und 
Gugelhupf ſchmeckten fo gut dazu, daß über Schnaafe 
eine milde Stimmung fam. 

Frau Margaret, die nad, altbürgerlicher Art 
laubte, daß fich gleich zu gleich ‚alten müffe, 
nüpfte ein Sefpräh mit Frau Schnaafe an. Durch 
kluge Fragen erfuhr fie, wie dieſe Mitfchmwefter ihr 
Leben führte, und fie erfannte ihr Wefen und die 
Urfache ihrer Seufzerlein. Zeit totfchlagen ift eine 
Arbeit, bei der man felten Iuftig bleibt, und auf 
weichen Pfühlen fist man fich bald müde. 
Karoline Scmane, die ihre Liebe zu ſtimmungs⸗ 
vollen Mühlen noch eine Weile aufrecht hielt, 
ſchenkte dem befcheidenen Weiblein neben ihr ein 
mwohlmollendes Gehör und fand Vergnügen daran, 
vor ihm den Vorhang über der gleißenden Pracht 
ihres Berliner Lebens —— Sie merfte 
nit, wie fie durch flaunende 
weiter herausgelocdt wurde. 
Frau Margaret erfuhr alfo, wie hilfreich ſich 
eine_große Gefellfchaft gegenfeitig unterftügt, um 
die Zeit zu vertreiben, wie viele Sorgen das Ber. 
gnügen macht, und was für einen erbitterten Kampf 
man gegen die Langeweile zu führen hat. 

Sie fah, daß es für Diefe Beute nicht Regen noch 
Sonnenſchein gibt; daß Frühling, Sommer, Herbſt 
und Winter ihnen nichts bringen als neue Kleider 
und Hüte und eine Abwechflung im Zeitvertreib, 
die wieder Gewohnheit wird und dann fchmedt 
wie abgeftandenes Bier. Sie fah diefe Menfchen 
fid) abmühen im Nichtetun, und ber Blick in eine 
Arena, darin einer hinterm andern zwecklos im 
Kreife herumlief, machte fie fo ernfthaft ausfehen, 
daß Frau Schnaafe glaubte, fie habe in dem befcheide 
nen Wefen Sehnfucht nad) der großen Welt erregt. 
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eilnahme immer 








Weil fie aber gutmütig war, wollte fie ihm dad 
Unerreichbare nicht ar zu verlodend erfcheinen 
Iaffen und fagte: „Aber wiflen Sie, gute Frau 
Ofßwald, ed id nic alled Gold, was glänzt, und 
unfereinen trifft manche Sorge, und man fehnt ſich 
nad) der fchönen Ruhe, die Sie genießen.“ 

Da nidte Frau Margaret nachdenflid mit dem 
Kopfe und ftreifte mit einem Blicke dad Mädchen, 
mit dem ſich ihr Konrad unterhielt. 

Henny beflagte fi, darüber, daß fie in Altaich 
fo gar feine Möglichkeit zum Tenniöfpielen habe. 

in Brief von ihrer Partnerin Dolly Hirfch 
hatte fie lebhaft an ihre mic erinnert. E$ war 
vu gefährlich, wenn fie jo ganz aus der Übung 
am. Sie mußte bei den Wettfpielen im Herbſte 
ſchlecht abfchneiden. Eigentlich durfte fie gar nicht 
daran teilnehmen, weil fie die Chancen ihrer Partie 
gefährbete, aber wenn fie ihre Unterlafjung einge 
fand, mußte fie auöfcheiden, und dann wußte fie 
nicht, wo eine neue Partie zu finden war. Das 
ging nicht fo einfadh... 

onrad nahm Anteil an ihrem Kummer. Wenn 
er nur dem hübfchen Mädchen hätte helfen können! 
Konnte man nicht doch fo eine Art Tennisplat 
anlegen und fonnte nicht er ald Spieler ausheifen 

Das fragte er ganz ernfthaft eine Siegerin in 
zwei Schöneberger Tournieren, und dabei geftand 
a er noch nie ein Nafett in der Hand gehabt - 

e 


Junge Herren, die Eindruck machen wollen, 
muſſen in ihren Jußerungen ungeheuer vorfichtig 
fein, denn ein Mangel fann andere Mängel be 
leuchten oder aufdeden. 

Konrad hatte ahnungslos peinliche Zufammens 
hänge hergeftellt. Sein naives Anerbieten ftimmte 
zu dem Mangel an Schid, der ihm anhaftete, zu 
der ſchlecht gefchnittenen Kniehofe, die er ftatt 
Breeches trug. Ein Lächeln, das feine Hochach⸗ 
tung ausdrüdte, hufchte um die Mundwinkel Hen⸗ 
nys, fo flüchtig, daß ed niemand bemerfte ald Frau 
Margaret, die ſchnell und gründlich, wie ed Müts 


135 


ter können, eine Abneigung gegen dad Mädchen 


aßte. 

Konrad hatte nichts gefehen. 

Er ahnte nicht, daß er bligartig mit einem tip- 
top gefleideten James Deffauer verglichen und 
unabfehbare Weite Dinier ihn geftellt worden war. 

Herr Schnaafe hatte derweil dem zerftreuten 
Martin anerfennende Worte über bayriiche Süßs 
tahmbutter gefpendet, aber der Menſch faß ja mit 
verträumten Augen da und bewies durch feine 
Antwort, daß er bei der Sache war! 

Da wandte ſich Schnaafe von ihm ab und Ienfte 
doch lieber die Aufmerffamfeit der andern auf fich. 

„Richtig jal Das habe ich ja noch gar nid 
erzählt... Da is doch hier der Dichter mit den 

roßen KHorchlappen, der fo unmenſchlich viel eflen 
ann... na... ber Pfünzli... Pünzli... über 
den is doch 'n Artikel in der Zeitung geftanden... ." 

„Wie intereffant!” rief Frau Schnaaſe. 

„In fo ner literarifchen Rundſchau, und das 
Käsblatt, was drüben in Piebing erfcheint, hat es 
abgedruckt ...“ 

„Warum erzählft du das erſt jetzt?“ 

„Natterer hat mir's gezeigt, vor ner Stunde...“ 

„Wie intereffant! Und was fagt die Kritif?" 

„Sch habe mir nic, allen gemerkt, aber es heißt, 
er iS der Erotifer der Zufunft... Nal ich muß 
fagen, das wird wohl fehr theoretifc, fein..." 

„Man muß ihn einladen,” fagte Frau Schnaafe. 

„Den gräßlichen Kerl?" fragte Kenny. 

Wieſo gräßlich?" verwies fie die Mutter. 

„Herr von Wlazeck behauptet, daß er nic) mal 
Soden an hat. Ich habe natürlich nich darauf 
geachtet...“ 

„Wenn er geiftig bedeutend ift, und wenn man 
von ihm eich , fann er Eigentümlichfeiten haben. 
Ein penfionierter Leutnant hat nicht das Recht 

az..." 

tau Schnaaſe wandte fid, wieder an ihren 
Mann. „Erotifer der Zukunft, fagft du? Das id 
wohl Lyriker?" 
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„Ich weiß nich. Wahrfcheinlich, denn was mit 
Theater zufammenhängt, fennft du ja... Übrigens 
das mit den Soden hat mir Wlazeck auch anver⸗ 
traut. Cigenttich fonderbar!_ N’ Erotifer ftelle 
ic) mir mit dDurchbrochenen Strümpfen vor... ." 

„Nun fang du nicht auch damit an!” 

„Es is ’n intereffanter Fall, Karline. Is das 
nu Erotif aus Erfahrung oder aus Unmöglichkeit? 
Das i8 hier die Frage..." 

„Vielleicht wirft du did) über dieſes Thema nicht 
mit deiner gewohnten Grundlichkeit verbreiten?" 
fagte Frau Schnaafe fehr firafend „Jedenfalls 
möüffen wir mit dem Manne befannt werben!” 

„Aber Mama!" 

. „9a, fage id dir. Er fann dann im Winter 
zu meinem jour fixe fommen ..." 

„Vieleicht ift er gar nicht in Berlin... .“ 

„Dann fommt er hin. Ald Dichter, der ge 
nannt wird..." 

„Sehen Siel" rief Schnaafe, indem er fich an 
Konrad wandte. „Hier haben Sie's! Mas ich 
Ihnen immer fage, es geht nu mal nich ohne 
Berlin. Meine Frau fagt das ganz unwillfürlic, 
mit der weiblichen Selbftverftändlickeit . . ." 

„Was i8 mit Berlin?" fragte Frau Margaret. 

„Liebe, verehrte Frau Oßwald! Reden Sie um 
Gottes willen Ihrem Sohne nidy ab! Es i8 uns 
erläßlich, daß er nad) Berlin geht, denn ed is nu 
aan roroke, und wenn Münden noch fo ges 
mütli 24* 

„Er geht ja gar net nach Münden ...” 

„Ic bleibe im Winter hier,” ergänzte Konrad. 

siert! Aber Verehrtefter, Sie brauchen doch 
Anregung! Hören Sie mal, ald Künftler!” 

„Kerr Oßwald wird das beffer beurteilen kön⸗ 
nen..." 

„Nee, Karline, da gibt's nu wirklich feine Meis 
nungsverfchiebenheit. Der Künftler gehört ins 
Zentrum der Kultur. In fünftlerifches Miliöh. 
Das fagt und die Erfeheum, Neel Machen Sie 
fo was nich! Hier müflen Sie ja verfauern .. ." 
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Um Konrade Mund fpielte ein Lächeln, das ihm 
gut fand, aber einem erfahrenen Weltmanne nicht 
gefallen konnte. Dabei erzählte er, als ob er’d 

effer wüßte, daß er fich allerlei vom Aufenthalt 
verfpräce. 

Er wolle nad) langer Zeit wieder einmal die 
Heimat verfchlafen und verfchneit fehen, Wald 
und Hügel und die Bauernhäufer, die ſich unterm 
Schnee zufammenducdten und bloß durch den 
Rauch, der aus den Schornfteinen kräuſelt, ver 
rieten, daß behagliches Leben in ihnen ftede ... 

„Alles fehr ſchön,“ erwiderte Schnaafe. „Meines 
wejen fogar poetifch. Aber das ändert nifcht an 
der Devife: Der Künftler muß hinein ing volle 
Leben. Er muß wiffen, was los iſt. Glauben 
Sie mir altem Praftifus: Mit den Idealen alleene 
macht man’d nid). Davon raucht der Kamin nich, 
weil Sie ſchon von Schornfteinen fprechen. Der 
Künftler muß wiffen, was die Mode will, was 
gefält. Das erfahren Sie in Berlin; hier ew 
fahren Sie’d nich!" 

Konrad wollte gegen fo viel Erfahrung nicht 
anfämpfen und ſchwieg. 

err Schnaafe aber vervollftändigte feinen Sieg. 

„Es handelt ſich nic) bloß darum, daß Sie fehen, 
fondern auch darum, daß Sie gefehen werden. 
Die Leute mit dem großen Portemonnaie müffen 
von Ihnen fprechen, der Kunfthänbler muß Sie 
langieren,, denn fünnen Sie fagen: Es ift ew 


reicht .. . 

„Bielleicht urteilft du doch zu nüchtern, Guſtav? 
Es hat auch große Künftler gegeben, die nur ihren 
Ipealen dienten...“ 

„Hat, Karline. Dadruff lege mal den Nadys 
drud! Hat gegeben, gibt’ nic) mehr...” 

„Warum fol die Welt mit einemmal fo profaifch 
geworden fein?" 

„Is fe nich. Aber praftifc, is fe geworben. 
Wenn man die nötigen Moneten hat, denn fann 
man ſich's fo poetiſch machen, wie man will 
Sehen Sie, da i8 mein Freund, der Profeflor 
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Waſchkuhn, von dem Sie doch wohl gehört haben... 

Der hat’8 erfaßt. Der malte un malte drauf 

108; immer die Damen vom Theater, immer die 

Säfonggrößen. Lange war’d nifcht. Aber mein 

Waſchkuhn fagte fi, mit Geduld un Spude und 

ließ nid) Ioder. Auf einmal, mit ’n Bild von... 
et 


von... 

Lolo Hillmers,“ fagte Kenny. 

„Ganz richtig! Mit un von der Hillmerd 
machte er’d. Nu kamen die Damen von der 
Finanz, die mit das ville Geld, un jede wollte fo 
ausfehen wie die Hillmers. Nach dem Rezept 
malte er nu und verdiente aafig, denn wenn's 
mal fo weit id, darf's auch mas foften. Das 
wollen die Leute fogar. Ich habe oft mit Waſch⸗ 
fuhn darüber geſprochen, und er fagte mir: ‚Alter 
Freund, der fünftlerifche Erfolg is und bleibt das 
ewige Geheimnis. Er is das große 208; un die 
Hauptſache id, daß man immer wieder ſetzt ...“ 

„Sum Beifpiel Deffauer!” rief Kenny. 

„Richtig ja! Der Bruder von deinem Tennid- 
faßfe... das is auch fo 'n Fall...“ 

„Kennen Sie Teddy Nabob von Deffauer?“ 
fragte Kenny. 

Konrad verneinte, 

„Den Roman der Saifon fennen Sie nicht?“ 

„Er ift wunderswundervoll!” fiel Frau Schnaafe 
ein. „Vielleicht habe ich das Bud) hier... ." 

„Aber Sie haben dody davon gehört?" fragte 
Henny wieder. 

„Nein,“ fagte Konrad fchlicht. 

Da munberte fi) auch die gutmütige Frau 
Schnaafe darüber, wie lange die Kultur braucht, 
um über die Donau zu dringen. 

„In Berlin ſprach man von nichts anderm. 
Man mußte 38 Rabob geleſen haben. Es iſt 
ee f ſig geſchict, hite H 

„Jedenfalls iſt es rieſig geſchickt,“ erzählte Henny. 
„Letztes Jahr hat fein Menſch von Lulu Deſſauer 
geſprochen, und heute iſt er obenauf. Er hat mir 
gefagt, wie er auf die Idee gefommen ill. Es 
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mußte was Amerifanifches fein, weil da bie ganz 
großen Verhältniffe find; da läßt fich noch mit den 
Millionen phantafieren, fagte er. Und denn fchil 
derte er einen Mann, der über Nacht Milliardär 
wird. Es ift wahnfinnig ſpannend ...“ 

„WBunder-wunbervoll!” 

„Das id ja, was ic) fagel” fiel Schnaafe ein. 
„Wäre der Mann in Ruppin gefeffen, Dann wäre 
er nie auf die Idee gefommen. Aber in der Groß» 
ftadt hat der fer Bengel herausgefunden, daß der 
moderne Menſch, wenigftend in der Phantafie, mit 
den Millionen !jameißen will...“ 

Die kleine Welt, die um den Tiſch faß und fo 
viel Staunendwerted aus der großen hörte, blieb 
ungerührt. \ 

Martin hatte nicht aufgemerft, und Margare 

jatte ungemein viel von ihrem Wohlmollen ver 
loren. 

Aber auch Konrad fühlte ſich von Kellerluft 
angeweht. Er urteilte über den Gefchmad Hennys 
gewiß nachfichtiger, wie fie über feine Kniehofen, 
aber, was er gehört hatte, war fo fremd und fo 
trennend und ftimmte ihn nachdenklich. 

Stille war nicht das, was Schnaafe liebte. 

„Haben Sie fchon was gehört von Afko?“ 
fragte er den jungen Mann und feine Eltern, die 
ja nun orbenfl ich breit gefchlagen waren. 


Afko? 

Nich wahr, das kennen Sie nich! Altaicher 
Fremden⸗Komitee. Ich habe ed mit Ihrem Nat⸗ 
terer gegründet, damit wir den Verfehr hier in 
Schwung bringen, Übrigens, Iran Opwald, Ihr 
vortrefflicher Kaffee bringt mid) auf einen Ge 
danfen. Wie wär's, wenn Sie hier fo ’n kleinen 
Nacmittagsbetrieb aufmahen würden? Kaffee, 
Schokolade ... in einem fühlen Grunde? Ic, fehe 
Me on alle Zifche befegt mit guter Gefel 

aft ..“ 
rau Margaret ſah das nicht, aber fie bemerkte, 
daß ihre Liefe beim Wäfcheaufhängen war, und fie 
eilte nad) ein paar entfchuldigenden Worten weg. 
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ar ama Schnaaſe wandte ſich freundlidy an 


„Ic, finde Ihre Frau entzüdend; fie hat fo was 
Ausgeglichenes, Nervenlofes .. .ac) jal das fommt 
u wohl von dem Aufenthalte in dieſer fried⸗ 

en Natur. 

„dal „Da haben wir ja Ausfiht, daß du 


rg Guſtavl Wenn ich den wahren Seelen 
frieden finden follte, müßte auch fonft noch mans 
ches anders fein. Was foll mir der vorüber 
gehende Landaufenthalt nügen, wenn ic) hinterher 
mieber, von dem Haften und Treiben aufgewühlt 
werde?" 

„Ich will dir ’n Vorfchlag machen, Karline. Wir 
fragen unfern verehrten — ob du nid ’n 

inter hier bleiben fannft?" 

Mußt du immer folhe Späße machen?“ 

"Nee, wirklich! In allem Ernfte gefprochen. 
Du fönnteft diefem aufftrebenden Kurt ’n kol⸗ 
Ioffalen Gefallen erweifen. Denfe bir, wenn du 
hier fo die richtig gehende Wurftigfeit, den Sees 
lenfrieden finden würdeft, dann fünnten wire in 
die Zeitung bringen. Wunderbare Heilung oder 
fabelhafter Erfolg der Altaicher Höhenluft. Was?" 

Frau Schnaafe gab feine Antwort, und Kenny 
erinnerte Konrad daran, daß er ihr Bilder und 
Shipen zeig zeigen wollte, 

& die jungen Leute ind Haus gingen, blickte 
Semanfe ihnen fopffchüttelnd nad). 
a" Sagen Sie mal, Kerr Oßwald, wie fommt 
u Die Sohn dazu, ausgerechnet Maler zu wer 
den Wenn id mir fo Ihr Etabliffeman; be⸗ 
trachte, is es mir offen geſtanden fhleierhaft.“ 

„Er hatte eben den Drang in fi... 

„Karline, du bift fürd Sangtimang, id, bin fürs 
Reale, un hier find Diealitäten, angefichts deren 
meine Frage berechtigt iſt .. 

Martin lächelte. 

Aber ed war eine Saite angefchlagen, die in 
ihm fortflang und ihn zum Reden brachte. 
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Er erzählte, wie Konrad ald Bub ftill und bes 
ſonders gewefen fei und wie er immer Freude an 
Bildern gehabt habe. Die fei mit ihm gewachfen 
und groß geworden, und weil fie ernfthaft gewer 
fen fei, hätten Margaret und er eingewilligt .. 

„Das is ja fehr ſchoön und anerfennenswert, und 
ch möchte ae Entſchluß felbftverftändfi nid) 
Fa fieren. fage nur, i „verfeh e ed ni 

„Was ift de eizuverfiehen? te grau Schnaafe. 

„Er hatte das in fich, und 8%; finde e8 wunder 
fhön, wenn Eltern ihren Kindern das Recht auf 
Selbftbeftinmung zugeftehen... 

„Das i6 die Achte weibliche ‚Fntonfequen Erft 
bifte ganz Mühle und Bad) und Natur, und denn 
findeft du ed wundervoll, daß ’n junger Menſch 
das alles im Stiche läßt... 

Henny, der Konrad feine Skizzen aus der 
Altaicher Gegend zeigte, fraste unvermittelt: 

„Waren Sie ſchon mal in Italien?“ 

„Ic hab’8 ein paarmal im Sinn gehabt, aber 
es ift nie was geworden... 

„Da müſſen Sie unbebingt hin. Wir waren 
auch letzten März in Florenz und Rom. Es 
war herrlih.... Und für Sie ald Maler ift das 
notwendig... “ 

„Es Fommt mir jeßt nicht mehr fo notwendig 
vor. 

„Nanu! Da follten Sie mal Waſchtuhn hören! 
& fagt, er verdanft Italien alles . 

Da Konrad wieder fo merfwürdig lächelte, 
ſchlo fe ungnäbig: „Und überhaupt gehört das 
zur tur!" 

Beinahe hätte ſich der Jung e Mann angemaft, 
einer großftäbtifhen Dame Tehrhaft zu fommen, 
ald ihn ein ungebuldiger Zug in ihrem Gefichte 
davon abhielt. Er jeiote ihr fein letztes Bild, 
auf das er viel hielt. Durch hohes Kornfeld 
führte ein fchmaler Weg, und man fah es ihm 
an, daß er heimführte zu guter Naft. 

Henny warf einen flüchtigen Bli darauf und 
fragte lebhaft: 
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„Was denken Sie, Kerr Dßiwald, fol ich mir 
in anger Figur —* laffen?“ a 


"Über Knieſtuck? —— will mich portra⸗ 
tieren. Er i8 für anze Figur." " 

„Er fol Sie — ſo malen . . in einer Laube 
mit fpielenden Lichtern . 

„In dem Kleide? Neel 

Da fah man wieber bie Provinz! Porträt in 
weißer Blufel Doc, in Gefellfchaftstoilette und 
"346 a a Fr föitoß H 

P in auch für ganze Figur,“ ſchloß Kenny. 
„Es ift immer ſchick, und wenn man ſchlank ift, 
fol .e doc Aue Geltung fommen . 

." fagte Konrad. „Das werden Sie 

wohl. mit "Seren Profeffor Wafchfuhn verein. 
aren . 
. I Feene mid) wahnfinnig darauf, wenn erft 
mein Bild in der Bea hängt... Die 
Eröffnung ift immer tot Man fieht die 
neuen Frühjahrätoiletten . . Ge da... Man 
trifft viele Befannte und dann bie —E 
wenn fie mein Bild fehen ... Es wird einfach 


füg . 

Konrad ftellte feinen Feldpe an die Wand und 
fing mit Henny zurü 3 au Margaret 
Ba fi) wieder an den Tiſch gefegt. 

Man wechfelte noch einige eunbliche Worte, 
und dann gab Frau Schnaafe mit der Verſiche⸗ 
rung, daß es Mehr, fe fehr fhön geweſen fei, das 
Zeichen zum Aufbru 


* . 
* 


„Was hat er denn?“ fragte Martin, ale Konrad 
verftimmt und nach wortfargem Abfchied wegge⸗ 
ne war. 

jeiß man, was junge Leut haben?“ erwiderte 
Frau Margaret. 

Ald wenn er einen Zufammenhang gefucht oder 

gar gefunden hätte, fagte Martin unvermittelt: 
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r „Ein ſchoͤnes Mädel is fie... dad muß wahr 
in..." 

„Was nugt die ſchoͤnſte Schüſſel, wenn ni; 
. must die ſchönſte Schaf ir 


Das klang feindſelig. 

Wie die Margaret nur in der kurzen Zeit zu 
ihrer Abneigung gegen das hübſche Fräulein ge 
tommen war? 

Martin war doch dabei gefeffen und hatte nichts 
gehört und nichts gefehen, was ihm aufgefallen 
wäre. Die Weiber haben ihre den. 

Auf dem eiumvege blieb Schnaafe bald hinter 
der Ertlmühle ftehen, ftügte fi) auf den Stod 
und holte P einer längeren Rede aus: 

„Nu will id) eudy mal was fagen. Die alten 
Leute find ganz nette Kleinbürger, der Kaffee war 
famos — aber der junge Menſch gefällt mir nich. 
Der hat 'n Froft in Kopp, und ich will euch fagen, 
was mit dem feiner Malerei un Kunft wird. Nifcht 
wird ed. Da is fein Ernft in der Sache, wenn 
einer bei Muttern bleibt un bloß die Leinwand 
en und von Schnee und Schornfteinen 
quaſſelt.“ 

Herr Schnaaſe war im rechten Fahrwaſſer und 
— den günftigen Umſtand, daß feine Karo 
line beim Steigen außer Atem fam und ihn nicht 
unterbrechen fonnte, 

‚Hinter der Kirche hörte er plöglic zu reden 
auf und brad, feinen Sag mit einem erftaunten 
„Nanu!“ ab. 

Eine aufgepugte Dame raufchte an ihm vorbei, 
ein betäubender Duft von peau d’ Espagne ums 
fhmeichelte feine Nafe. 

Er wandte fi) um und _fah die merkwürdige 
Erfcheinung im Haufe des Schloffermeiftere Hall 
berger ver! chwinden. 

anu? 


* 


Als Henny in ihr Zimmer fam, fah fie einen 
Brief auf dem Tifche liegen. Er A den Poſt⸗ 
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ftempel Altaich. überraſcht und neugierig nahm 
ie ihn, hielt ihn gegen das Fenfter und roch 
ran. 

Er war nicht parfürmiert. 

Sie riß den Umfchlag auf und fand zwei grob» 
gandte Blätter, die mit großen, genialifchen 

hriftzügen bededt waren. 

Sie las: 

An das Mädchen mit den hellen Nägeln. 

Belangreiche unter den Belanglofen! 

Ich pflanze Dir meine Blicke ins Gefiht. Mein 
Buck reißt Deine Augenlider auf. Der völlig 
Entzündete fängt von der Entflammenden Feuer. 
Du fiehft mic, mit geſchwungener Braue an und 
fprengft meine gedämpfte Erxiftenz. 

Id, ſchaume über und rafe; mein Gefäß iſt zer- 
forengt. Mädchen mit den hellen Nägeln! 


Der Entzündete. 


Henny fah mit Vergnügen, daß fie angedichtet 
worden war von einem ganz Modernen. 

Sie hatte die Heroen äfter gefehen, die im Cafe 
tote Wände anglogen und mit blutenden Seelen 
darüber klagen, daß andere Leute arbeiten. 

Von fo einem angedichtet zu werben, dad war 
doc rafend intereffant! 

Wie er fie duzte, frech wie Oskarl 

Natürlidy waren die Verfe von dem Yüngling 
mit den dunfeln Nägeln, von dem Erotifer ohne 
Soden. 

Am Ende war er wahnfinnig echt Boheme? 

Jedenfalls fonnte man ein bißchen mit ihm 
£ofettieren, denn mit irgend etwas mußte man ſich 
in dem langweiligen Nefte die Be vertreiben. 

Sie verfhloß den Brief in ihrem Koffer. 

Ob Tobias Bünzli mehr erhofft hatte? 

Ob er geglaubt hatte, daß feine Worte wie 
züngelnde Schlangen dad Mädchen anfpringen 
mürben? 

Vermutlich nicht. 

Tpoma, Gef. Werte V 10 
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Denn in Bünzli ſteckte noch ein ftarfer Reſt von 
folider Winterthurer Nüchternheit. 

Eine mäßige Erbſchaft und eine —* der 
Ladenbuddel aufgequollene Sehnſucht hatten ihn 
auf die Abwege der neuen Dichtkunſt geführt, in 
der er gleich Meifter wurde, ohne Lehrling gewefen 


zu fein. 
Sein Erbteil ſchwand Bahn, und er fah fi im 
Geifte wieder im Laden ftehen. 

Aber ed war feltfam, wie wenig ihn der Ge- 
danfe erfchredite. Ja, manchmal ertappte er ſich 
auf dem Wunſche, ed wäre ſchon fo weit. 

Vorerſt mußte er aber nody gewaltige Werte 
fhaffen und Worte bilden, die junge Mädchen 
wie züngelnde Schlangen anfprangen. 


Neuntes Kapitel 


Es war ein ruhevoller Sommerabend. Die 
Häufer auf dem Marktplage fhlürften durch offene 
Züren und Fenfter frifche Luft ein, nad) der fie 
den langen Nachmittag gefhmachtet hatten. 

Die Uhr auf dem —S glühte noch unter 
den legten Sonnenftrahlen, aber dunfle Schatten, 
die langfam  hinauffrochen, berfpsadhen ihr er⸗ 
quidende Kühle. Der Brunnen plätfcherte lauter, 
und den Bürgern unter den Haustüren war eine 
ftiNe Freude auf den Abendtrunk anzufehen. 

Vor der Poft ging ‚Herr Dierl mit dem Kanzleis 
rate unter ernften Geſpraͤchen auf und ab. 

„Ich muß fagen, id) hab? eigentlich nichts gimerft. 
Bis jetzt wenigftend is mir nig aufg’fallen,” fagte 
Schüßinger. 

„Sie wern’d ja feben, daß i recht hab’. Der 
Berliner hat was im Sinn, und der fade Kerl da 
drüben" — Dierl deutete mit dem Stode nad, 
dem Kaufhaufe Natterer hin — „der wepfige Kra- 
mer is natürli mit dabei...” 

„Was wollen P denn machen?" 
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„An Fremdenſchwindel ei'führ'n, d’ Leut ver 
derb’n, alles in d’ Höh treib’n.... I fenn’ be 
G'ſchicht'n, weil i P ſcho a paarmal erlebt hab’..." 

„Vielleicht fehen Sie doc) zu ſchwarz ...“ 

„Na! Na! Berlaffen S’ Ahnen ur mich! ... 
Ah, gut’n Abend, Herr Pofthalter! Sind ©’ heut 
recht fleißig g’wepn?" 

„Kat {ho fei müafn ... 's letzte Fuada Korn 
hamm ma rei..." 

Blenninger ſchnaufte in der Erinnerung an bie 
Anftrengung und wifchte ſich mit feinem blauen 
Sadtudye über die fonnenverbrannte Stirne. 

Man hörte ein Horn tuten. 

Die Altaicher Kühe wurden über den Marft- 
plag heimgetrieben. Gebuldig trotteten fie uͤbers 
Pflafter; ab und zu fonderten fi) etliche vom 
Haufen ab und bogen in Seitengaflen ein. 

Dann blies der alte Hüter feit ind Horn zum 
Zeichen, daß die Stalltüren geöffnet werden follten. 

Dierl fah mit freundliher Miene auf dad 
Treiben. 

„So was tuat van wohl,“ fagte er. „Dös ie 
no was aus der guat’n, al’tn Zeit..." 

„Sa... ja...“ meinte der Pofthalter, „aber...” 

„Was aber?“ 

„Der Zuaftand paßt nimmer recht her... ." 

Blenninger wies auf eine Kuh, die ftehen blieb, 
und indes fie nachdenklich vor ſich hinfchaute, ein 


„Eine Anderung in dem fpeziellen Punkt wär 
ja net fo ſchlimm,“ entgegnete Schüßinger, den 
der Vorgang nicht fo ſtark angeheimelt hatte. 


10* 
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„Net? I will Ihna was ſag'n. Wenn d’ Leut 
amal de Spruͤch mada vom Ändern und vom 
Bortfenett, wenn eahna dös Alte orbinär vor 
nn, nacha is's fcho g'fehlt .. 

ch bin ja auch fürs Romantifche, aber ich 
BR a on Sberinfpektor, es laßt ſi ſich auch vom 
hygieniſchen Standpunkt aus . 

„Nie! I kenn' d' Leut und i hab’ meine Er, 
fahrunga grmaht. Wenn amal de Nedensart’n 
edreißn von zeitgemäß und Fortſchritt, nacha ver ⸗ 
ſchwinden der ſolide Geiſt .. 

Kühe waren weiter getrottet, und aus der 
gerne hörte man zumeilen den Hüter blafen. Die 
verflingenden Töne erregten in Dierl eine weh. 
mütige Ahnung, daß ed bald aus fein werde mit 
alten Bräuchen und alter Biederfeit. 

Über, den Platz herüber fam Martl und fehlen 
terte einen leeren Maßkrug, daß der Dedel aufs 
und zuflappte. Er pfiff vor ſich hin und ſchritt 
Daher mie das Sinnbild des altbayrifchen Feier 
abends. 

In Dierld Gemüt fiel ein Sonnenftrahl, ald er 
den von aller Neuzeit unberährten Hausknecht fah, 
und er fingerte in der Weftentafche an einem 
Marfftücd herum. Doch er gewann feine Befonnen 
heit wieder und z0g die Hand leer zurüd. 

Martl hatte den GSeelenfampf bemerkt, denn 
Haustnechie find fharfblidend, und ihre Beobach⸗ 
tungsgabe ift nicht gering. 

Er mwunderte fi auch nicht über den Häglichen 
Ausgang, denn er und fein Freund Hansgirgl 
betrachteten den Inſpeltor als notigen Hund. 
Deswegen achtete er nicht auf die Iandsmännifche 
Freude Dierls und fchlurfte ohne Gruß ind Haus. 

„Wie lang’ is ber Marl fhon bei Ihnen?“ 
fragte Dierl den Pofthalt 

„Da Martl? vier Jahr g'wiß. Er is 
ſcho als Bua herfemma .. 

„Das is noch einer von Yer alt’n Garde. Sol 
Gene gibt's nimmer viel.” 

+ a ja... to fcho ſei,“ fagte Blenninger 
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troden und fchenfte feine Aufmerffamfeit einem 
aufgedonnerten Frauenzimmer, dad gerade auf 
dem Bürgerfteige daher fam. 

Als wollte e8 ihnen die ganze Verborbenheit 
der neuen Zeit vor Augen führen, fo raufchte ed 
an ben fernigen Altbayern vorüber und warf aus 
untermalten Yugen verächtliche Blicke auf fie. 

Der Kanzleirat ſchaute ihm verblüfft nach, und 
Dierl rief: 

„Ja, was waar denn jegt dös! Wia fimmt 
denn fo was hieher?" 

* ja hiefige ...“ ſagte der Blenninger. 

u 


„Bon hier?" fragte Schüginger. „Das kann 
man ja gar net glaub’n .. ." 

„Wenn 8 Eahna fe! D’ Hallberger Marie 
is; an Schloffer Hallderger fei Tochta .. ." 

„In an foldan Aufzug?“ ftaunte Dierl. 

„Sie i8 beim Theata oder halt bei fo a ’ra 
Saudi und Schlawinag’fellfchaft in Berlin drob’n. 
Seit etli Tag i8 P dahoam. Wahrfcheinli is ihr 
der Diridari ausganga, fonft waar de wohl net 
hergroaft ...“ 

Der Kanzleirat war nachdenklich geworden. 

„Eine _Dame vom Theater is fiet Das id 
eigentli fehr merfwürdi, wenn ma denkt, aus Alt 
aid... Und ein Schloffer is ihr Vater ...? I8 
rs sieteiät der Schloffer grad gegenüber von der 


„Ganz richti ... der is. Der KHallberger .. .“ 

aM... hm...“ machte Schüßinger. 56 find’, 
es is eigentlich fehr merfwärdi.. .“ 

„Und des merfwürdigft is, daß anftändige Bür- 
gersleut eahna Tochter zu a 'ra Gaudig)ſellſchaft 
geh’ lafPn ...”. fagte Dierl. „Dös hätt’8 früher 
all's net geb’n. Da hamm S’ Cahna geliebte 
Neuzeit!” wandte er fi an Blenninger. 

„I? Was geht denn mi d' Neuzeit 0%" 

„Sie fan aa ſcho v’g’ftedt... Wia ©’ voring 
dag Suebt hamm mweg’n de Küah...." 

„Ah fo..." 
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„Was find denn diefe Hallberger für Leut?“ 
fragte Saübinger. 

„Der KHallberger? Ja, er is amal a ganz a 
richtiger Menfc und hat an Anfehg'n hier. Da 
fehlat nix. Aber fie haltl Sie is a verrudte 
Heubod’nfpinna; ald Muatta ſcho gar nix wert. 
De hat dös Mad! fo dumm herzog’n. Zu ber 
Arbat ie P 3’ nobl g’wen von floa auf, und als 
hat fie dem Frap’n hrgeh Iaffn.... no ja, jega 
fiecht ma’3 fo..." 

„fo! Was fag’ i denn? Da hat ma ben 
Beweis, was rausichaugt babei, wenn ma bB8 
Alte, ddE Solide nimma refchpeftiert ... Dös id 
der Zeitgeift! I bin froh, daß i net no mal jung 
fei muaß... Was is, Herr Kanzleirat? Genga 
ma nei zum En?“ 

„Ich hab’ no fein recht'n Appetit und möcht 
mod a biffel fpagier'n gehn..." 

„Biel Vergnüg’n! J geh? zu meiner Harn... 

Dierl ging ins Haus, und Scüginger ſchlen⸗ 
derte über den Plag und ſchaute amgelegentüich in 
die Auslage des Kaufmanns Natterer, bis er ſich 
durch die Spiegelung in der Penfterfcheibe überzeugt 
hatte, daß auch der’ Pofthalter weggegangen war. 

Nun eilte er mit rafcheren Schritten den Platz 
hinunter und bog in die Kirchgaffe ein. 

Eine fügliche Witterung von Parfüm zeigte ihm 
an, daß er auf der rechten Fährte war. 

Kurz vor der Kirche nahm er die gemächlichfte 
Gangart an und fpielte zierlich mit feinem Stode. 

Er betrachtete dad Portal aufmerffam, wie ein 
gewiegter Kenner von Barod und Rokoko; er trat 
zurück, um dad Gefamtbild auf ſich wirken zu 
laffen, und trat wieder näher, um die Einzelheiten 
zu muſtern. 

Dabei verlor er das Hallbergerhaus nicht aus 
den Augen, und er fah, daß die Dame vom Theater 
an ein offenes Fenfter des erften Stockwerkes trat 
und mit hochgezogenen Brauen zur Turmuhr hin 
auffchaute, um die Zeit auf ihrer Armbanduhr das 
mit zu vergleichen. 


" 
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Er bemerkte, daß ihr Blick den Turm herunter 
auf einen jugendlichen Kanzleirat glitt und auf 
ihm ein wenig haften blieb. 

Er hörte fie ein Lied trällern. 

Viens poupoule, viens poupoule, viens! 

_ Er fannte es nicht, aber es fam ihm anfprechend 
frivol vor. 

Die Dame lächelte und trat vom Fenfter zurüd. 

Das rußige Lehrbubengefiht, das hinter einer 
Fenfterfcheibe zur ebenen Erde auftauchte und aus 
dem zwei luſtige Augen ſich auf ihn richteten, fah 
der Rat nicht. Ihm geräi ten feine anderen 
Beobachtungen, die fo ftark auf ihn wirften, daß 
feine Beine die auf Kanzleiftühlen verlorene Ber 
weglichkeit wiedergewannen und jugendlid, tänzel- 
ten. Sie behielten das bei, ald der Herr Rat 
heimfehrte und in die Gaftftube trat, fo daß Dierl 
erftaunt auffah und fragte: 

„No... no! Was hamm denn Sie heut für 
an Schwung?“ 

„Ih fag’ Ihnen, Kerr Oberinfpeftor, fo ein 
Spaziergang erfrifcht ungemein,“ antiwortete Schät- 
Sie und fegte ſich quedfilbern lebhaft auf feinen 

aß. 


* * 
* 


Ja, es ift fchön, Er einer lauen Sommernad)t 
durdy hochftehende Ahrenfelder zu gehen. Die 
Halme ftreifen das Gewand, und nichts iſt zu 
Sn ald das Geraͤuſch der eigenen Schritte. 
eite. Flächen liegen im bleichen Mondlicht, und 
daneben find tiefe, dunkle Schatten. . 
Drohend ragen gewaltige Maffen vor einem 
auf, und find harmlofe Bäume, wenn man näher 
onimt. 
Seitab vom Wege liegt zuſammengekauert und 
verfehlafen ein Bauernhaus; fein Licht brennt mehr 
in. 


r es ift müde von Arbeit in tiefe Ruhe ver 
ſunken. 
Die Schritte knirſchen über Kies, hallen lauter 


151 


über hölzerne Stege. Aus dem Dunfel führt der 
Weg über flutendes Licht wieder ins Dunkle und 
Ungemwiffe. Allmählic werden die Armen von 
Baum und Straud; vertrauter; ein Oeländer, ein 
Feldfreuz find alte Bekannte und zeigen die Nähe 
der Heimat an. 

„Gut'n Abend, Herr Konrad!" fagte freundlich 
ein Mädel, dad auf einer von den neuen Ruhe 
bänfen gefeffen war und nun aufftand. 

„Guten Abend!" wünfchte er zurüd und ging 


weiter. 
„Genga © ſcho hoam?“ fragte das Mädel und 
folgte ihm. B 
Konrad blieb ſtehen. „Wer find Sie denn?“ 


„Kenna © mi nimmer?" 

„Nein, in der Dunkelheit nicht.“ 

„3 bin do d' Noichl Kathi...“ 

„Ah fol D Fräufn Noichll“ 

Er fagte ed fo, ald wäre er nun ganz im reinen, 
und doch wußte er wenig oder nichts von der rund» 
lihen Tochter des Konditord Noichl. 

Es fiel ihm auch nicht weiter auf, daß fie fo 
ſpaͤt noch um den Weg war. 

„Ah gengan ©, fagen S' doch net Fräulein zu 
mir! Wiſſen S’ nimma, wie ma no mitanand’ in 
d’ Schul ganga fan?" 

Konrad erinnerte ſich an ein dickes, gutmütiges 
Mädel, das immer die Tafchen voll Eiszucker und 
Himbeerbonbons gehabt und freigebig ihre sa 
verteilt hatte. Es mar fein vorteilhaftes Bild, 
das er im Gedaͤchtnis trug, denn dem Mädel waren 
von vielem Nafchen die Zähne ſchlecht geworden, 
und feine Heinen Augen waren zwifchen dicken 
Baden eingeflemmt gefeflen. Ob ſich daran was 
rg hatte, ließ fr beim Mondlicht nicht unter 

eiden. 

„Dann fag’ ich Kathl, wie früher.” 

„3a, dös tean S'!“ Fräulein Noichl fchmiegte 
ſich vol Freude an Konrad, der merfen konnte, 
daß ſich die Rundlichkeit erhalten und weiter ent- 
widelt hatte. 
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„Kommen & g'wiß vom Mabhn?“ 
„Ya. Ic, war In 1 Riebering, Aber, wo fommen 
eigentlich Sie her?” 
Bon dahoam.“ 
"Da find & aber pa dran.” 

Feſſasi Gen &? Aber i fo nix dafür. I 
bin nachn Ladenfhluß Spasiern, genan, und fo 
müad bin i g’wen, und fo hoaß id g’wen, und da 

ab’ i mi auf a Bank g’fegt und bin eög'ſchlaf'n. 
uf vamal bin i aufg'wacht, wia Sie femma fan. 
3 bin fei beinah’ derſchrochn.“ 

2 endan St" 8 thl ſchmiegte ſich an. „N 

„ah, gengan "Kai miegte an. „Na, 

i bin derſchrockn, weil’! fo fpat g’wen is. Jeflas! 
Br müaffn Eahna Sie am End’ denn?" 


"Sie fagen’s halt net. Vieleicht denken ©’ Eahna, 

daß t auf wen g’wart hab’?" 
een 3, glaub’s Ihnen fhon, daß Sie ein 
lafen find. 

„Aba gig? DIE id das erftemal im ganyn 
Summa, daß i auf d’ Nacht fpagier'n ganga bi 
Weis jo hoaß war im Lad’n.” 

Konrab sing weiter, ohne zu antiorten. 

„engen © oft nach Riedering ummi?“ 

„Sie und da.” 
„3 tat Eahna gern beim Mal’n zuafhaug’n. 
Derf i net?" 
„3 kann's Ihnen net verbiet’n.“ 
„Ah geh, Ste müaſſen ma’d ertra verlaab’n.” 
3⸗ erlaub's Ihnen ſchon, wenn’d Ihnen Spaß 
ma 
„I moͤcht's halt gern, ‚feho’n. Vielleiht malen 
& morgen in da Nah’? 
Morgen? Da will ich nach Saſſau nüber.“ 
Kathi überlegte. 
„Bielleiht, wenn d’ Muatta im Lad’n bleibet. 
I müaft halt an Ausred’ find’n." 
„Am End’ is doch ſcheiter, Sie waren, bis 
ich in der Näh’ arbeit. 
„Ah gengan SI Eahna is net recht, wenn i kimm.“ 
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„Ic hab’ nix dageg’n, Kathi." 
„Da müaffen © mir aber a Botſchaft ſchick'n, 
fun, woaß 1 ’8 ja net, wann ni auafchaug g’n berf. * 
chön. Alfo, wenn amal enheit ie. 
oe rief Kathi ſchmollend. Mr fü g- fd, & 
wollen’d net Hamm und fag’n grad a fo." 

Konrab wußte rg Keiied zu antworten, und 
da wurde audy Kathi ftil. 

Vielleicht fam es ihr fo vor, daß Gefühle nicht 
fo leicht anzubringen waren wie ehedem Eidzuder 
und Himbeerbonbons. Sie dachte darüber nad, 
warum denn ihr alter Schulfamerad ‚gar nichte 
ſpannen wollte, und fie fonnte bloß den einen Grund 
finden, daß ſich fchon eine andere einlofchiert habe. 

Darum fagte fie offenherzig, wie einmal ihre 
Natur war: 

„3 woaß ſcho, Eahna g'fall'n g'rad die Berli⸗ 
narinna.“ 

Konrad lachte. 

„Wie kommen © denn auf fo was?" 

ein woaß 's halt. D’ Poftfanny hat's aa 
gt." 

Weit Gahnn fin öfter gehen hat mit d 

„Weil ahna fcho öfter g’fehg’n hat mit de 
Sunmfriſchia. 


o? 

J ab’ Eahna ſcho aa g'ſehgn, wia & auf 
und al fragiert {er damit.” 

„Hamm Sie fo gute Aug’n, Kathi?" 

Dos hat ma fü (0 ſehg'n müaffn. Sie fan ja 
Tan grun, banit a8 ga.” Br. Noch dazu bei 

x gehen ja auch miteinan! oc) dazu 

der Fag 

h gengan ©" 
u Br 8 net wahr?" 

Kathi ficherte. 

„Wer woaß, was Sie von mir denn? Am 
Sib, Haben © gar was!" 


„Daß i mit Fleiß auf Eahna wart hab’. Sir 
Ka a fo ee Oiwarf hab. Sie 
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Leider war Konrad nicht einbilderifch. Über die 
Bachbrüde ging er voran, ohne etwas zu fagen. 

Da mußte e8 Kathi wieder an einem andern 
Zipfel anfaffen. 

„Mir g’fallt fei de Berlinarin gar net,” fagte fie. 

Net?" lachte Konrad. 

„Nat Gelbe Haar hat P, und fo mager id. An 
dera is gu nig dro. Und i glaab, daß f recht 
ſtolz i8. D’ Fanny hat aa g’fagt, daß P fo gſchupft 
18. Mit dera'gehet i fei net..." 

„Sp Kathl," fagte Konrad, „ba bin ich daheim. 
Gut Nacıt!” 

„Begleiten S' mi net no a biffel?” 

Es geht net, meine Leut' wart’n auf mi.” 

„Mit’n bei da Nacht?“ 

% a desweg'n, d’ Mutter hätt am End’ 
ngft." 

„Sie fan oanal Jetzt fol i in da Dunfelheit 
alloa geh?!" 

„Sie tennen dody ben Weg. Und ba vorn id 
glei wieder mondlicht. Alfo gute Nacht!” 

„Gut Naht!" fagte Katlyi kleinlaut. Eigentlich 
hate fie 688 fein müffen, aber das brachte fie nicht 
ertig. „Herr Konrad!” rief fie dem ungalanten 
Menſchen nad). 

Was?" 


Buſch und rauch warfen tiefe Schatten über 


bleiben können, und 

die Zeit begegnet. 
Aber ed war fchon fo, daß ſich der junge Maler 

die g'ſchupfte Verlinerin einbildete. Und ed war 
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ein Menſch wäre einem um 


abfcheulich, daß eine Schulfameradin, die vor vielen 
gehnen ihre Tafchen ausgeframt hatte, um dem 

onrab liebreich zu fein, wegen einer zugereiften 
Perfon Hinten gelebt wurde. 

Ad! Und fo Tau und ſchoͤn war die Nacht, und 
SIohannisfäfer flogen herum, daß es wie Lichter 
fein in den Hafelnußftauden aufblitzte. 

Kathi feufzte wieder und noch etliche Male und 
eilte auf dem Staffelmeg hinter den Käufern zum 
Marktplatz hinauf. J 

Alle Fenſter waren dunkel. Bloß beim Natterer 
hinten hinaus brannte ein Licht. 

Sie eilte vorbei und ſchlich daheim über die 
leiſe knarrende Stiege in ihr Zimmer. 

Sie ſchaute noch eine Weile zum offenen Fenſter 
hinaus in bie ftille Nacht. 

Irgendwo fchrie eine Kate, 

Wenn ed ein Kater war, dann hatte er mehr 
Gefühl wie ein gewiffer Maler. 

. » 


Das Licht, das noch bei Natterer brannte, ftand 
auf dem Tifche, um ben die Familie Hobbe faß. 
Es mußte etwas Bedeutendes gefchehen fein, denn 
Vater, Mutter und Tochter hatten Teuchtende 
Augen, und jeded drüdte auf feine Art die ger 
"Der Profeflor Te) feinen Bart und fh 

er ofeor einen art ui ah zur 
Dede empor, ald könnte fein Blick durch fie hins 
durch zu fernen Höhen dringen. Frau Mathilde 
blidte verflärt den Gatten an, und das Tächterchen 
fah fo aus, ald wäre der Geift der Kunftgefchichte 
über es gefommen. 

„Horftmar, — alfo wirklich?" 

„3a, Mathilde.” 

„Laß fehen, wieviel Uhr es iſt! Zehn duch, 
du glaubft, in einer halben Stunde?" 

„Xängftens in einer halben Stunde. Ich werde 
nur mehr die beiden Schlußfäge nieberfchreiben." 

„Dann alfo wirklich! Altaich am legten Juli, 
nachts halb elf." Frau Mathilde fprach es halb» 
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laut vor fih hin, und ein ſtolzes Lächeln fpielte 
um ihren Mund. Sie fand auf und trat and 
offene Fenfter. Da unten lagen im Dunfeln die 
Käufer Altaichd. Menfchen ſchliefen hinter ihren 

'auern unter dicken Bettbecken, Menfchen ſchnarch⸗ 
ten in ihnen, Menfchen träumten in ihnen irgend 
etwas Kleinliches, etwas unfäglic, Bedeutungs⸗ 
loſes. Ihnen war ed eine Nacht wie jede anbere. 
Wenn file erwacdhten, gingen fie wieder an ihre 
unfäglid) bebeutungslofe Arbeit, Hier oben aber 
brannte ein Licht und Teuchtete weit hinaus über 
die gebildete Menfchheit. 

Soctmar, ob jemand in biefem S... ftädtchen 
jemals erfahren oder wiffen wird, welches Buch 
Bier nombet wurde? Am 31. Zuli, nachts halb 
el et" 

„Ich glaube es nicht, Mathilde. Es liegt doch 
der Gebanfenwelt diefer Menfchen zu ferne.“ 

„Die Armen! Man fühlt unmwillfürlid Mitleid 
mit Menfchen, die immer im Dunkel leben.“ 

„Gewiß, Schatz. Das tft ein natürliches Ger 
fapt. Wir dürfen und aber der Hoffnung hin 
geben, daß in einer fortgefchrittenen Epoche bie 
quantitativen wie die qualitativen Beftrebungen 
um Geiftigen größer werben, und daß die geiftigen 

efamtftrömungen auch über diefe Dämme treten 
werben." 

„Slaubft du?“ 

„Gewiß! Die Grenzen jeder Epoche werben 
weiter hinausgefchoben oder, wie man vielleicht 
richtiger fagen follte: jede Epoche fchiebt ihre 
Grenzen weiter hinaus.“ 

Frau Mathilde atmete tief auf und fagte zu 
ihrem Töchterchen: „Komm! Nun wollen wir 
Papa gute Nacht fagen. Und merfe dir ald Er 
innerung für das Leben, er qollenbet in dieſer 
f.. . ftilen Nacht fein Werk: Über die Phantafie 
ald das an ſich Irrationale.“ 

„Fa, Mamal” fagte Tildhen und hüpfte zum 
Vater. Es hauchte einen Kuß auf feine große, 
bleiche Denferftirne. 
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„Gute Nacht, Papa!” 

„Gute Nacht!" fagte er ſchon etwas zerftreut, 
denn die Schlußfäge arbeiteten mächtig in ihm. 

Seine Frau, mit dem Zuftande vertraut, ſtrich 
ihm über das Haar und entfernte ſich lautlos. 

Eine Weile brütete Hobbe vor Ai hin, dann 
erhob _er fi, mit einem rafchen Entfchluffe und 
fhöpfte tief Atem. 

Nun trat er auch and Fenfter. 

Der volle Mond hatte ſich über dad Dad) der 
Nachbarſcheune heraufgefchoben und ſchaute mit 
umpfer Neugierde in bie Stube bed Gelehrten 


inein. 

So, ald wollte er fragen: „Was machen denn 
Sie eigentlich?" 

Dabei fah er nicht aus wie ein geiftfpenbender 
Himmelskoͤrper, fondern wie ein Spießbürger, der 
mit breitem Lachen Geheimniffe beobadıtet und 
fid) an Gefchehniffen in Mägdefammern mehr er- 
götzt, ald an der Vollendung eines großen kunſt⸗ 
geſchichtlichen Werkes. 

Kein Wunder, wenn man Jahrtaufende hindurch 
Gemeinheiten fieht, die mit aufdringlicer Deut, 
lichfeit gefchehen, während ſich das hohe Geiftige 
im Berborgenen vollzieht. 

DVerzerrte nicht der alte Kenner der Menfchen 
und ihrer Torheiten höhnifch fein Maul? 

Hobbe hatte genug von feinem Anblide umd 
ſchob den Borhang vor. 

Er legte feierlidy einen Bogen Papier vor fi 
hin, den legten von fo vielen, denen er fein Tiefftes 
anvertraut hatte. 

Er tauchte die Feder ein und fehrieb mit mar 
figen Zügen: 

„Das zum Minimum gebrachte Künftlerifche ift 
das ftärffte Abftrafte, das zum Minimum gebrachte 
Gegenftänbliche ift das ftärkfte Reale. Das quan 
titative Minus des Abftraften ift gleich feinem 
qualitativen Plus!“ 

Darunter fchrieb er mit großen Buchftaben: Finis, 
und machte einen mächtigen Schnörfel daran. . 
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Nun holte er aus der Kommode das ganze dick⸗ 
leibige Manuffript hervor und ließ die taufend 
Blätter liebfofend durch feine Finger gleiten. 

Das Quantitative entzücte ihn. Es war viel 
Papier und alles eng befchrieben. 

Zwifchen dem erften Worte und dem Finis lagen 
acht Jahre, achtmal dreihundertfünfundfechzig age, 
von denen ger ausgefüllt war mit den Gedan en 
an_biefed Werk. 

Zwifchen dem erften Worte und dem Finis lagen 
ſchmerzliche Wehen, frohe Entbindungen, Blut 
leeren im Gehirne, Störungen der Affoziatione- 
entren, verzagte Stunden und jauchzende Er- 

üllungen. 

Und was lag nun vor ihm? 

Die Umwaͤlzung der Kunſtbegriffe. 

Hobbe ftand wiederum auf und luftete den 
Vorhang. 

er der Mond war meggezogen. 

Er hatte den hiftorifchen Moment nicht abge 
wartet, fondern war auf die Suche nad) irgend» 
einer Banalität gegangen. 

Mochte er! 

Hobbe horchte hinaus. Die Nacht war feierlich 
ftil, in der dieſes die Grundfeften des Alten ers 
fchütternde, die Welt demnächſt mit Lärm er 
füllende Wert vollendet worden war. 

So berührte ihn die Ruhe beinahe feltfam. 

Aber horh! Das Hang wie Menfchenftimmen. 
Bon dem Bauernhaufe neben der Scheune fchien 
der Klang alone. 

Wer mochte ed fein, der in diefer weihevollen 
Stunde fo nahe der geiftigen Geburtöftätte weilte? 

gebt beugte fi) aus dem Fenfter und laufchte. 

in leifer Pfiff. 

„Liefei!” 

Was?" fragte eine weibliche Stimme. 

„Schmeiß ma mei Schiläh obal I hab’ drommat 
lieg'n lan! ...“ 

„Dal Hoft as?" 

Jawoi. Guat Nacht, Lieſeil“ 
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„Guat Nacht, Flori! Kimmſt morg’n wieda?“ 

Ko leicht ſei. Pfünd bil“ 

gebt trat zurüd. 

verftand den Dialekt zu wenig, um den gans 

en, ungeheuerlichen Konttaft, in dem dag Ges 
Yıräcı zu feiner Welt und zu diefem Erfüllungs⸗ 
moment fand, würdigen zu fünnen. 

Er merkte nur, daß etwas Bebeutungslofes, 
etwas niedrig Irdifches gefprochen worden war. 

Durch fo etwas wollte er fid) nicht in feiner 
Stimmung ftören laffen. Er loͤſchte langſam und 
feierte die Lampe aus und ging ind Schlaf 
gemad). j 

Horſtmar ift es foweit?" 

Ja, Mathilde.” 

Dann fchliefen auch diefe Glüdlichen. 


Zehntes Kapitel 


Ad Guſtav Schnaafe in die Gaffe einbog, um 

gar von ungefähr beim Schloffer Hallberger vor 
eizufommen, fah er den Kanzleirat Schüginger 

vor der Kirche ftehen. 

„Sie hier?" fragte er ihn mit ſchlauem Augen 
zwinfern, das der würbige Beamte nicht zu ver 
ftehen ſchien denn er fagte: 

„Wiffen Sie, pieje Portal i8 nämlich, fehr inter 
effant. Ic möcht bloß wiffen, ob unfer Münchner 
Afam in gewiffer Beziehung dazu ſteht ...“ 

"Das is mir ſchnurz un piepe, Herr Kanzleirat. 
Für olle Klamotten habe ic, für meine Perfon 
nifcht übrig. Und vielleicht intereffieren Sie fid) 
auch ’n bißchen für fo was?..." Er plinferte 
nadı bem gegenüberliegenden Haufe, wo Mizzi 
Spera am offenen Fenfter in einem Buche Tas. 

Wiefo?“ fragte Schäginger. 
er feine Zurüchaltung hielt nicht ftand vor 
dem humorvollen Augenfpiele Schnaafes, und er 
verzog den Mund zu einem vielfagenden Lächeln. 
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k „Die Dame foll beim Theater fein. In Berlin..." 
fagte er. 

„Aha! Auch ſchon Erkundigungen eingezogen! 
Spiegelberg, ich fenne dir! Und mir mollenfe was 
erzählen von ollen Portalen!” 

„Ich hab’ durch einen bloßen Zufall..." 

Jawollja ...“ 

„Ölauben Herr Schnaaſe, daß eine Annäherung 
überhaupts im Bereid) der Möglichkeit liegt?” 

„Bereich der Möglichkeit? Hören Sie mal, ver 
ehrter Herr Kanzleirat, Sie find das, was ich ne 
fomplizierte Natur nenne, und Sie haben ftarfe 
Hemmungen, wie man zu fagen pflegt. Glauben 
Sie zum Beifpiel, daß die junge Dame wirklich 
lieſt, oder find Sie nich auch davon überzogen, 
daß fie und aufs genauefte beobachtet?” 

Be Schnaafe fcheinen ein gewiegter Kenner 
zu fein?" 

„Man hat manches erlebt und gefehen und id 
mit Spreewaffer getauft..." 

„Es wär?’ vielleicht fehr intreffant, wenn man 
mit dem Fräulein in ein Gefpräc, fommen könnt.“ 
f Rg ſrechen Sie fie dody an... Sehenſe nur, 

e elt...." 
„Ich hab’ das audy ſchon in Erwägung gezogen, 
aber — erftend, man weiß halt doch nicht g’wiß, 
ob die Dame felbft ... net wahr... .. eine ber 
artige Freiheit hinnimmt, und zweitene, ob nicht 
die Eltern... net wahr... einen ſolchen Schritt 
übel auffaſſen . .“ 

„Was ich Ihnen ſage, Herr Kanzleirat, Sie 
leiden an Hemmungen. Denn erſtens, nid, wahr, 
is es Mar, daß fi dad Mädchen langweilt, und 
Langeweile i8 jut für unfere Pläne... un zwei⸗ 
tens i8 ed ausgemacht, daß fie feine zarten Rück⸗ 
ſichten auf ihre Familie nimmt, fonft wäre fie ver- 
mutlich nich zum Bummsetheater gegangen. Über- 
haupt: Familie fpielt feine Rolle bei ſo was.” 

„Man follte es allerdings glauben... ." 

„Und Ihre lebten Zweifel werben bald behoben 
werben. Ic will mal das Terräng erfundigen..." 

Thoma, Gef. Werte V 11 
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err Schnaafe wollen wirklich... .?“ 

„Ja, ich ftudiere hier nid) Portale. Ich gehe 
jegt in den Laden und werde ſchon fehen. Kommen 
Sie mit?“ 

„Ic, weiß net, ob...“ 

„Kerr Kanzleirat! Unter meiner Führung können 
Sie noch ganz andere Expeditionen unternehmen... 
fehenfe, fie lächelt... Ich kann doch im Laden ’n 
Vorhängefchloß kaufen oder fo was. Immer rin 
ins Vergnügen!" 

Schnaafe ging flott voran; Schüginger folgte 
ögernd. Die Ladenglode IAutete ſchrill, und eine 

ide Frau kam, die freundlich lächelte und Die 
fremden Herren begrüßte. 

„Sagen Sie mal, fann ic) mir ’ne Eifenfpige an 
meinen Spazierftod machen laflen? Hier geht das 
immer fo bergauf und ab, und da id mir die Bein, 
zwinge doch zu ſchwach .. .“ 

ine Eifenfpig’ wol’n der Herr?“ 

„Ne tüchtige Spige, daß man in diefem foger 
nannten Voralpenlande fi, ornd'lich drauf ftügen 
ann..." 

„Ih glaub’ fchon, daß ma dös mach'n kann.“ 

„OÖlauben Sie? Bong! Und wie lange dauert 
das wohl?“ 

„Leider is mein Mann g’rad heut’ net daheim, 
aber i kann ja an G'ſell'n fragen..." 

„Ihr Mann i8 nid, zu Haufe?“ 

„Leider net. Er hat a G'ſchaͤft in Piebing beim 
Klaiberbräu ...“ 

„So? Na, dann fomme ich 'n anderdmal vor 
I..." 
„Aber da G'ſell wiffet dös ſcho auch ...“ 

„Nee, fo preſſant is Die Sache nich. Ic, ſpreche 
nächftend wieder vor... ja... was ich noch fragen 
wollte Wohnt nich bei Ihnen eine Dame aus 
Berlin?” 

„Eine Dame aus...“ 

„Ich bin nämlich felbft Berliner, und id) hörte 
w meinem freudigen Erſtaunen, daß hier ’ne bes 
annte Künftlerin .. .“ 
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„Ds is ja mei Mariel Der Herr meinen mei 
Zahtal" rief die KHallbergerin freudeftrahlend . . 
„Am End’ fennen der Herr mei Tochta?“ 

ee abe ic; leider nich den Vorzug... 


sh er darf agen, wie id denn nu gleich der 
Name?“ 
„Marie onlber er.“ 
„Hallb allberjer . . ic) muß doch den 


Namen & et hab en. 
Als Künftlerin hoaßt fi f mein Marie netafo.. 
da hoaßt fa fi Mizzi Schp: 

„Na alfo! Na — nfere Mizzi Speral“ 

Schnaafe tief ed fo laut, ald feiere er ein freu. 
diges Erkennen. 

„Wenn da ger an Aug’nblid wart'n wol’n, 
nache ruf' ü 9 

„Sehr ver! —8 

Die Kallbergerin eilte aus dem Laden, und 
Sehmaate lächelte dem Kanzleivate m. 

„Na — was fagenfe nu? 

Eh haben fcheinbar eine große Übung in fol 

n Affären.” 

in Sclummerfopp war ic) nie, da fönnenfe 
ruhig Gift druff nehmen, Übrigens unter und. 
Die Bummsdiwa hat doch auf den Momang ge 
ee Oder glaubenfe wirklich, fie hat Schillern 
gelefen?" 

Mizzi Spera trat ein. Das heißt, fie trat auf. 

Ihr Geſicht hatte einen hoheitsvollen, abweifen- 
ben Ausdrud; die Brauen waren zufammengezogen, 
ein Falte fand ſenkrecht über der Nafenmwurzel. 
Man fah, daß eine Künftlerin nicht fo mir nichts 
dir wiichte zu ſprechen war. 

Der ſtrenge Zug milderte ſich, als Mizzi in Herrn 
Schnaaſe den echten Vertreter einer Lebensfreude 
erkannte, die nach Mitternacht im Friedrichſtraßen⸗ 
viertel unter ſchiefſitzenden Zylinderhäten aufblüht. 
& tſcharfte ſich wieder, als ſie den Kanzleirat 


an inpebügelte Hoſe, Banauſenſchuhe; Buchhalter 
— Beamier. 
—X 
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„Sie wünſchen?“ fragte fie eifig. 

„Ic konnte es mir nicht verfagen, unferer be 
rühmten Mizzi Spera meine Aufwartung zu machen, 
und meine Huldigung darzubringen. Ich bin näms 
lich aus Preußifdy" Berlin, und begrüße den glück⸗ 
lichen Zufall, der mir hier in dieſer verlaflenen 
Ede eine Gelegenheit bietet, nad) der ic, in Berlin 
vergeblich geſchmachtet habe... übrigene geftatten 
Sie... Rentier Schnaafe ... nee wirklich, ich 
mußte ausgerechnet nad, Altaich fommen, um end» 
lid, die Freude zu erleben...“ 

Schnaafe hätte feinen Sag noch fo lang ges 
zogen wie flüffigen Zuderfaft, aber fein Gefährte 
trat vor und verbeugte fi, wie er ed vierzig Jahre 
vorher in der Tanzitunde gelernt hatte. 

„Erlaube mid, vorzuftellen, Kanzleirat Schügins 
ger, im Minifterium des Innern aus München..." 

„Nehmen Sie, bitte, Ku fagte Mizzi Spera 
mit _einem müden Augenauffchlage. „Ah ja... 
es find wohl feine Stühle hier?“ 

Die KHallbergerin, die entzücdt Daneben ftand und 
ſich innerlich fragte: „Jeſſas! Wo 's no g'rad dös 
Madl her —* fagte dienſtbefliſſen: „I hoP glei 
a paar Sefjel eina.” . 

„Nicht in den Laden!" entfchied Mizzi. „Man 
muß den Banaufen nicht Anlaß zu törichten Neben 
geben. Wir wollen ind Gartenhaus gehen...” 

„Wie Gnädigfte befehlen .. .“ 

„I woaß net," fiel die Hallbergerin ein, „da 
fehat ma von da Werfftatt aus nei, und da hätt 
bloß der Lehrbua allaweil d' Nafn am Fenfta. 
Mir gengan ind Wohnzimmer nauf, wenn de Herr'n 
Zeit hamm ...“ 

„Gut! Begeben wir und in den erften Stod!“ 
fagte Mizzi mit einem einladenden Verneigen des 
Hauptes. 

Man begab ſich ins Wohnzimmer, und der noch 
unverdorbene Schüginger hatte in dem büͤrger⸗ 
lichen, fauberen Zimmer doch das Gefühl, daß 
fein Abenteuer nicht recht in die Umgebung paffe. 

Das große Lederfanapee, auf dem er neben 
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Scnaafe Pla nahm, feufzte unter den leicht 
finnigen Befuchern, denn es ‚gehörte zum Aus⸗ 
raften nad) ehrlicher Arbeit. Über der Kommode 
ingen Bilder von alten Kallbergern, die aus FR en 
ägen ihre geröteten, ehrbaren Gefichter hoben 
und ihn ebenfo ftrafend anfchauten wie bie alten 
Hallbergerinnen, die Riegelhauben trugen und ges 
wig fein Verftändnis hatten für fremde Männer 
unb ihre Lübderlichfeiten. 

Dazwifchen hing ein Spiegel, der dem Kanzlei 
rate das Bild eines erhikten alten Herrn zurück⸗ 
warf, der für Dummbheiten nicht mehr jung genu; 
war. Er rutfchte unbehaglich vor und wifchte 177 
mit dem Taſchentuch über die Stirne. 

Aber was war diefer Schnaafe für ein gemandter 
Großſtaͤdter! 

Die Rede floß ihm von den Lippen, und er 
wußte nichts von Bedenken, die langjährige Büro» 
vorftände am richtigen Sichausleben verhindern. 

„Ru fagen Sie mal bloß, Gnädigfte, was machen 
Sie hier? Haben Sie ſich hieher zurüdgezogen, 
um in Einfamfeit und_GStille die Sachen zu 
fludieren, mit denen Sie und Berlinern die 
Köppe verbrehen? Ich hätte Sie dody nur in 
nem Seebad geſucht. In Norderney oder auf 
Wefterland . . .” 

„Seebäder liebe ich nicht,“ erwiderte Mizzi. 
„Der Ton ift mir, aufrichtig geftanden, zu frivol, 
und gerade ald Künftlerin ift man peinlichen Aufs 
merffamfeiten zu ſehr auögefegt." 

„Ah ja... Sie denten an Vadefoftüm, aber 
fehen Sie mal...” 

„Ich finde es genant, in dem Koftüm beobachtet 
zu werben. Diet ‚Herren mit Feldftechern finde 
ch unausftehlich.” 

„Aber Gnädigfte, das is doch nich fo fchlimm!” 
fagte Schnaafe flehend. „Warum fol man nich 
ee, kleines bißchen die Nixen bewundern 

en, die..." 

„Chacun ä son goüt! Ich fann ed nun mal 
nicht ertragen.” 
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Es Tag foviel Hoheit in ihrem Tone, daß ſich 
die Mutter wiederum wundern mußt e. 
alXſas Jeſſas!l Wo 's no g'rad dös Madl her 


— gebe zu," fagte Schnaaſe, „daß Gnädi fe 
hier ungeftörter leben, aber die Menfchheit 
—J an Recht darauf, Die mondänen lnheiten 
zu fehen.“ 

„Vielleicht. Aber wir haben auch das Recht, 
und von den Anftrengungen der Säfon zu erholen, 
Ich wollte fogar urjprünglic nach Boppot .. ." 

„Zoppot! Da fatag eener lang hin! Das is 
doch mein gewohnter Aufenthalt! Das wäre nu 
—3 Pech genefen, Sie an ber Oftfee und 
Po hier am Ufer des... na, wie heißt der Tüm- 


 Saffauer See," half der _Kanzleirat aus. 

„Am Ufer des Saffauerd Sees... nee, da hat 
ih, n doch der a det nic fo auffigen A 

„Zufälle fpielen oft ſeltſam,“ fagte Mizzi. er 
Mama, fönnten wir den Herren nicht mit Kaffee 
aufwarten?” 

„Nur keine Störung, meine Damen! Wir fom- 
men Ihnen da hereingefchneit . . 

„Wegen mir wirklich nicht!“ rief auch Schůuͤtzinger. 
Die Hallbergerin war aber ſchon Feuer und 
Flamme. 

„Na... nal Die Herrn kunnt'n ja ‚glaab’n, 
mir wifn net, was _fi g’hörtl- 3 mad) g’ihwind 
an Kaffee, und an Lehrbuabn ſchick i zum Noichl 
nüber um a Tort'n. 

„Nee, verehrte Frau Hallberjer ... 

„Mir wiſſ'n do, was fi g hoöͤrt . 

Din warf der Alten einen u forchtrlichen 
Blick zu, daß fie raſch in die Küche wegeilte. 

#18 fie draußen war, fühlte Schnaafe fi, ver- 
pflichtet, ein wenig unternehmend zu werden, das 
mit der Kanzleirat merfen fönnte, was ein Lebe 
mann fei. 

Er fprang vom Kanapee auf und drüdte feurige 
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gafie auf die ringgefhmüdte Hand der Bumms⸗ 
iwa. 


„Mein Herr!“ 

„Nur bemundernde Verehrung, Onäbigftel” 

„Behalten Sie, bitte, Plag!” 

„Wie Sie befehlen. Aber Sie glauben ja gar 
nid), wie ic) von diefem Zufammentreffen entzüct 
bin. Ich fage mir, das is nich Zufall, das hat 
fo tommen müffen. Glauben Sie nicht" 

„Das Schidfal führt und oft eigene Wege,“ 
erwiberte Mizzi. 

Aber Konverfation war nicht das, was Schnaafe 
wollte. Und dem Snautfchenberger, der neben 
ihm aß, mußte.er doch ein Licht auffteden. 

„Liebes Kind," fagte er zärtlich, „nu fagen Sie 
mal aufrichtig, was Sie in diefes fchauderhafte 
Neft geführt hat? Dalles — was?" 

Bligfchnell ftreifte ihn ein Blick. 

Ich verftehe nicht, was Sie meinen..." 

„Na, Kleine, tun Sie man nich fol" 

„Mein Herr!” 

„Sehen Sie, wenn ich dad Glüd gehabt hätte, 
Sie in Berlin fennen zu lernen, dann wären wir 
ganz beftimmt nid, hier .. ." 

Mizzi verftand nicht, aber Schnaafe fprang 
wieder lebhaft auf und bededte ihren Arm bie 
zum Ellenbogen mit Küffen. 

Dem Kanzleirat wurde es peinlich zumute. Er 
fürdhtete, dag die Dame in ftarfe Entrüftung 
geraten werde, aber fie wies den ftürmifchen Ber 
finer bloß auf feinen Plag zurüd. 

Freilich mit tiefem Ernfte, 

Ind um ihn zur Befinnung zu bringen, erzählte 
fie, daß fie furz vor ihrer Abreife von Berlin 
einen peinlichen Auftritt mit dem Fürften Walewski 
gehabt habe. 

Er war mit ihr und dem Grafen Planig und 
Olly Hannfen im Kaiferhofe gefeflen, beim five 
o’clock und man hatte ſig gut unterhalten, wie 
man fidy eben in folchen ifen unterhält. 

Mit einemmal, die Muſik fpielte gerade einen 
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Zurfey-Trott, mit einemmal fniff fie Walewski 
as glaubt fo 'n Menſch? Weil ſt in? 
ad glaubt fo 'n Menſch? Weil er Fürft in? 
„Walewskil“ fagte ich, „wenn Sie FA 
Derek befinden, dann betragen Sie ſich auch 
arnach !" 

Und dann war fie aufgeftanden, und nur dem 
Bureben von Planig war es gelungen, fie zurück⸗ 
auhalten. 

ber Walewski konnte fic) Darauf verlaffen, daß 
fie das letztemal mit ihm ausgegangen war. 

Auf Eh inger machte die Erzählung ſtarken 
Eindrud. jenn nur fein Begleiter bie rechte 
Nuanmenbung daraus zog und feine Begierde 
sügelte 

Schnaafe dachte nicht daran. Er beugte fi 
lächelnd vor. 

„Wo hat Sie nu Walewski gefniffen? Hier... 
oder hier?" 

„Mein Herr!“ 

„Aber liebes Kind!" 

„Ich finde, Sie werben Fed.“ 

„Dber hier... fi!" 

„Es ift fchredlich," fagte Mizzi Spera ganz uns 
vermittelt, „ich habe hier zwei Pfund zugenommen.“ 

„Aber fo was Reizendes fann doch gar nic 
genug zunehmen!“ 

„Eigentlich einundbreiviertel Pfund,“ verbeflerte 
fid) die Künftlerin. „Man hat hier feine Bewe⸗ 
gung, feinen Sport. Wenn ich meinen gewohnten 
Morgenritt machen könnte..." 

„Im Tiergarten? Was? Aber nächfted Jahr 
möflen Sie unbedingt an die Seel Und paflen 
Sie mal Obacht! Wir treffen ung in Zoppot ..." 

Vielleicht ..“ fagte Mizzi ächelnd. 

„Nee! Todſicher! Die Sache wird gemacht!” 

Und wieder fprang Schnaafe auf und wurde 
fürmifcher ald vorher. Seine Küffe auf Hand 
und Arme folgten ſich fehneller und wurden von 
Wonnelauten begleitet. 

Er hatte wirklich mehr Erfolg, ald der Fürft 
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Walewöfi, Kein: ſtrenges Wort fcheuchte ihn 
ur: 

' Allerdings, man faß nicht im Kaiferhof in zahl 
zeicher Geſellſchaft, fondern in einer ftillen Wohn, 


u Schügingerd Bruſt fritt fi leiſes Unbe⸗ 
hagen mit dem anerfennenden Staunen über fo 
viel Mut und Feftigkeit im Umgange mit Damen, 
Wie er fo neben Erfolg und Glüd mit verlegener 
Miene da faß, fam es ihm zum Bemwußtfein, daß 
er eigenttüch geilebend daneben gefeflen war, und 
ein bitterer ft verbüfterte fein Geficht. 

Aber nun fam die Halbergerin mit Kaffee und 
Kuchen zurüd. 

Schnaaſe mußte ruhig auf dem Kanapee figen, 
und man war wieder im Banne gefellfchaftlicher 
Vornehmheit. 

„Ihr verehrtes Fräulein Tochter erzählte und 
eben fo intereffant von ihren Studien,“ log ber 
gewandte Großftäbter. „Ich muß fagen, ich bes 
mwundere nu erft recht ihr Künftlertum, nachdem 
mir ’n Einblid vergönnt war. in_ die koloſſale 
Energie... in bas raftlofe Schaffen, das dazu 
notwendig it. 

„I woaß überhaupte net, wia fi doös Madl alles 
a fo mirfa fol Wia P dös erftmal auftret'n id 
in Minga, i hab g’rad a fo g’fchaugt. Is ſcho 
wahr! Segt i hätt doös nia z'ſammbracht. I hab’ 
mi ſcho hart to, wenn i in ba Schul a &fegl hab 
auswendi lerna müafl’n... 

Schnaaſe nickte beiftimmenb und ſchob ein Stüd 
Torte in den Mund 

„Sagen Sie mal. .. Sie müffen mir die In 
biöfretion verzeihen, Onäbdigfte,. . . fagen Sie mal, 
verehrte Frau Hallberjer, wie fam das nu eigents 
lich, daß ’n ſolches Zalent in biefer Zurüdgezogens 
heit erblühen konnte?“ 

Mizzi Spera wollte abwehren. 

Aber da wurde Schnaafe eifri 

„Ih muß dringend um Entfeufdigung bitten, 

Gnädigfte, aber fo ’n bißchen was von Ihrem 
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Werdegang zu erfahren, is ’n Genuß, den Sie 


ung nid) mern dürfen. Nich wahr, Kerr 
Kanzleirat?” 
— ſagte Scüginger etwas zu trocken. 


Die Hallbergerin, in fo dringender Weife aufs 
gefordert, ihr Lieblingsgeſpräch zu beginnen, war 
nicht mehr im Zaume zu halten. 

Das fah Mizzi ein.und deswegen ließ fie ihre 
Mutter gewähren. 

„Wia dös ganga is, daß ihra Talent auffemma 
is? O meil Wiſſen &, dös Madl hat ihrer 
Lebtag den Drang in ihr .g’habt. Und mit bie 
Büadya is fie überhaupts ganz narriſch g’wen... 
was ſagſt d’?" 

„Du folft dich doch nicht fo ausdrücken, 
Mamalꝰ 

„Ja fo... i muaß halt mei Sad, ſag'n, wia'r 
i fo, ſchaul Und de Herrn wer'n mi ſcho entſchul⸗ 
dinga. Alſo wia fie ruckkomma is vom Inſtitut, 
bei de engliſch'n Freilein in Piebing is P_g’wen, 
weil i g'ſagt hab, fie fol a Buidung kriag'n, obs 
wohl mei Mo... no ja, ed hat a jed's feine Ans 
ficht'n ... alfo wia fie von de engliſch'n Freilein 
hoam femma is, da hat's an ganz'n Tag g’lefn 
und i6 oft ganz tramhappet g’wen.. ." 

„Aber Mamal” flehte Mizst. 

„No ja... ma fagt halt a fo. Dös hoaft, fie 
is g’wen, ald wenn f traamet. Was machſt d’ 
denn für a traurige Papp’n? hab’ i PP oft g'fragt, 
und nacha hat fie g’fagt, daß der betreffende Liab⸗ 
haba in dem Büadyi g’ftorb’n is, oder ihr is was 
paffiert, net da Marie, fondern dem betreffenden 
Liabhaba feina Braut oda Geliebten. No, und 
nadha id fie auf Minga nei, d' Marie, verften 
gan ©, weil ihra Drang allawei größer wor'n 
16, und da hat fie Leut an da Seit'n g’habt, de 
mo ihra Begabung beffa fennt hamm ale mir... 
freili, weil ja unferoand mit de Sach'n eigentli 
nia was 3’ toa g’habt hat, und diefe betreffenden 
Leut Hamm f nacha fo weit bradıt, daß P aufs 
tret'n id... 
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„In München?“ fragte Schnaafe mit geheuchelter 
Teilnahme. 

„Freili. In fo an Kinftlafawaräh. I war drin, 
wia fi 's erftmal auftret'n i8... Dös war fchöl 
Wia P ihra Gedicht aufg’fagt hat... Kannft ad 
nimma, Marie?" . 

„Ich werde das alte Zeug noch fönnen!” 

„38 aber fhad, weil’d fo Iufti g’wen i8, und d’ 
Leut hamm Elatfcht und g’fchriean, und a Kerr hat 
zu mir g’fagt, daß fie geboren is zu dera Kunft, 
und durch dös is fie halt dabei blieb’n.. ." 

„Gott fei Dankl“ rief Schnaafe. „Wir haben 
allen Grund, verehrte Frau Hallberjer, Ihnen 
dankbar zu fein, daß Sie unferer Mizzi Spera 
die Wege geebnet haben..." 

„Gel? Sag'n Sie's aa? Aba fehg'n ©, hier 
gibt's fo Leut, de fi g’äußert Hamm, weil d' Marie 
zum Theata ganga ie...“ 

„Laß fie doc!” fagte die Diva. , 

„Ma fagt bloß, weil de feina Herrſchaft'n vui 
mehra Vaftändnie hamm ald wia de g’fcheert’n 
Depp’n, de Altaicher Büffl. I8 ja wahr! Wia 
finnan denn de übahauptd mitred’n? De hamm 
ja_ihra Lebtag no foa Kawaräh g’fehg’n! Aba 
g'ſchimpft werd. Natürli, wenn 's nad dena 
ganga waar, hätt? d’ Marie dahoam hocka muͤaſſ'n, 

is amal Gnad'n da Herr Schuafta oder da Herr 
Nagelfchmied ihr an Antrag g'macht hätt’... ." 

„Die Idee berührt einen fomifch ... Mizzi Spera 
und fo ’n Altaiher Schuhmadjermeifter .. .* 

„Sa, aber d88 glauben ©’ net, was i da für 
Kämpf g’habt hab’ und no hab’ ... denn mei 
Mann, wiffen © ... no ja... er id tüchtig in 
fein G'ſchaͤft, aber da is nig 3’ richt'n mit eahm. 
Und _alleweil voll Zorn geht er umanand ...“ 

„Daß intereffiert und aber doch wirklich nicht,” 
fagte Mizzi und warf wieder einen fürchterlichen 
Blick auf die geſpraͤchige Hallbergerin. 

„Ma fagt bloß, weil ’n d’ Leut’ aufheg’n. Und 
gr fo oafach is net, dös muaß i dir ſcho ſag'n. 

8 is ja oft a fo, ald wenn er mit der 
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Be Welt P raffa o’fanga möcht und drei⸗ 
’n. 


„Schend” den Herren lieber Kaffee nad, ale daj 
du felae amiliengefchichten erzählft,“ unterbra: 
fie die ter, die ernftlich böfe wurde, 

„Ja fo ... dös hätt’ i bald vergeff’n...* 

„Nee, danfe wirklich .. . verehrtefte Frau Hall 
berjer .. 

Auch Schůutzinger wehrte ab. 

Die Erwähnung des grimmigen Schloſſermeiſters 
hatte ihm Unbehagen verurfacht. 

Er warf einen Blick auf die alten Hallberger, 
die je noch drohender auf ihn herunterfchauten. 
Ihre Geſichter erfchienen ihm röter, und jeber fah 
fo aus, ald ob er fich nicht daraus machte, einen 
frivolen Eindringling, und wenn er zehnmal Kanz⸗ 
leirat im Minifterium des Inneren wäre, recht 
windelweich herzufchlagen und rüdfichtslos über 
die Stiege hinunterzumwerfen. 

Wenn der Nachkomme die Anlage von den 
wũtenden alten Herren geerbt hatte, dann war 
von feiner Rüdkehr das Schlimmfte zu befürchten. 

Das Frauenzimmer da_verficherte freilich, daß 
er abends mit Dem Testen Zuge heimfommen werde; 
aber waren nicht Zufälle möglich? Konnte er mit 
feinem Geſchaͤfte nicht früher jertis gewogben fein 
und jegt ſchon die Kirchgaffe heraufeilen? 

Eine peinigende Unruhe befiel den würdigen 
Mann, und er fah ſich der eöglichteit eined Skan⸗ 
dales auögefegt. Haftig fand er auf. 

„Ich muß jegt gehen,“ faste, er. Entſchuldigen 

die Damen vielmale, aber. 

„Meine Zeit iS leider auch um. Wenn id) ’ne 
Ahnung gehabt hätte, —F mich hier das Glück mit 
unſerer verehrten Mizzi Spera zufammenführen 
werbe, hätte ich mir RN den Nach⸗ 
mittag frei gehalten. Heißen Dant, verehrte Frau 

jallberjer, e8 war fahr, Frl fhön, und Detatten, 

nädigfte, daß ich offnung Ausdrud vers 
Teihe, daß ich Sie —* bald —Se darf..." 
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Die Künftlerin erlaubte hoheitsvoll, daß ihr Herr 
Schnaafe mehrmals die Hand füßte. 

Sie war innerlich wütend über Mama, die mit 
ihren dämlichen Redensarten die Stimmung ges 
trübt hatte, und fie hatte wirklich Mühe, ihre Hals 
tung zu bewahren. Sie wies bie KHallbergerin, 
die auch die Gäfte hinausbegleiten wollte, mit 
Bolchartigen Blicken zurück und ging allein bis zur 

teppe. 

Scüginger eilte die Stufen hinunter; er fehnte 
fi) von unziemlichen Abenteuern und Gefahren 
weg nach frifcher Luft und fah ſich nicht mehr 
nad Schnaafe um, der nod etwas länger bei 
Mizzi Spera verweilte und flüfternd mit ihr Ver 
abredungen traf. 

Er atmete auf, ald er wieder vor der Kirche 
fand und fidy vergemwiffert hatte, daß fein wutent- 
brannter Schloffermeifter die Gaffe heraufftürmte. 
Er wäre noch froher gemwefen, wenn er Kaver ges 
fehen hätte, der in der Werfftatt eine biegfame 
Borhangftange durch die Luft pfeifen ließ und vor 
fi, hinbrummte: „Eigentli follt ma de alt'n Schöpfn 
g’höri umanand lafl'n... . ziahget dös G'ſchoß gar 
de alt'n Böck eina, weil da Moafta net dahoam 
i8!. J vertreibet eahna fchon 's Speanzeln . . ." 

Schnaafe eilte hinter Schüginger her und rief: 
„Hallo, Herr Kanzleirat! Immer fachtel” 

Ald er ihn eingeholt hatte, zwinferte er viel⸗ 
fagend mit den Augen. 

Was is denn log, daß Sie mit einem Mal weg- 
liefen, ald wenn Sie dad Donnerwetter regierte? 
Ic mußte doc, noch 'n Rangdewuh deichfeln . . ." 

„Ic fag’ Ihnen aufrichtig, mir hat Die G’fchicht? 
nicht mehr paßt. Man fönnte da in Situationen 
geraten..." 

„Erlauben Sie mal, was heißen Se Situation? 
Sie haben mit mir und in meiner Gefellfhaft und 
auf meine Beranlaffung einer zufällig hier weilen⸗ 
den Künftlerin im Beifein ihrer Frau Mutter 
‚ne Ainftanbövifite gemacht. Wo ift da die Situas 
ion?“ 
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„Allerdings, wenn man die Sache von bdiefer 
Seite betradtet ...“ 

„Betrachten Sie fie und fagen Sie ruhig, bie 
Initiative ging von Guftav Schnaafe aus Berlin, 
‚Hebemannftraße fiebenundzwanzig aus . 
gend made ich Ihnen den — wir — 
um und gehen um ben ®: ann fommen 
wir von der andern Seite eim . 

Schüginger war damit einverftanden. 

Er hatte wieder mehr Sicherheit gewonnen; und 
ald fie am Hallbergerhaufe vorbeifamen und die 
Künftlerin zufällig am Fenfter fand und ihren 
Gruß ermwiberte, fegte er fogar zu einem frivolen 
Lächeln an. 

„herr Schnaafe bemerften vorhin was von einem 
Randewuh?" 

„Bf! Diöfretion Ehrenſachel Ic, fann mic, 
doc, darauf verlaffen, verehrter Herr Kanzleirat, 
daß Sie nid 'n I dt 

* Selbftverftänblicht "Aber is es fo weit...?" 

„Möglic) „.. möglic, aud) nid! Sie dürfen es 
mir ni veräbeln, daß ich Die erfte Kavalierspflicht 
befolge .. 

„Natürlich net! Ich ehre Ihren Standpunkt 
durchaus. Ich meine nur, wiflen Sie, id) hab’ 
eigentlich nicht den Eindrud, daß die Dame. 
ah... wie fol ich ſagen? .. daß die Dame da 
entgegenfommt . . 

Schnaafe lächelte, 

„Haben Se nid) den Eindrud?“ 

„Aufrichtig g’fagt, nein._ Zum Beiſpiel, was fie 
da erzählt hat von dem Fürften in dem Kaffee. 
Das läßt doch gewiſſe Schlüffe zu. B 

„Das läßt zunaͤchſt mal den Stu au, daß und 
das gute Mächen was vorpinnen wollte. Das war 
kalter Aufſchnitt.“ 

„Sie kann natürlich übertrieben haben, aber 
Direkt erfunden ſcheint es mir nicht zu fein... 


te blieb ftehen und legte die Hand auf 
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die Schulter feined Begleiterd und blickte ihm tief 
in die Augen. 

„Lieber, guter Herr Kanzleirat, dad Leben id 
nid) ganz fo, wie Sie ſich's vorftellen, und dad 
große Leben, wiſſen Se, das id nu ſchon ganz 
anderd ..." 

„3a, natürlich in Berlin erlebt man wahrfchein 
lich mehr... .* 

„Erlebt man ooch. Das fann ic, Ihnen ver 
fihern... Aber Sie, nehmen Se mir das harte 
Wort nid) übel, fcheinen mir in folhen Affären 
nid) gerade die größte Erfahrung zu haben..." 

„Das will ich net g’rad fagen...” 

„Nanu!" 

„Sch hab? aum Beifpiel feinerzeit in Münden 
eine Schaufptelerin gefannt, das heißt, fie war 
eigentlich, nicht beim Theater, fondern bei einer 
Singfpieltruppe ald Zirolerin; eine fehr pifante 
Erfheinung, fehr üppig, wiffen Sie. No ja... 
da hat man ja auch feinen Zeil erlebt...” j 

„Ei wei Bade! Üppig, fagen Sie?" 

„Auffallend fogar. Ja... und in der Weſtend⸗ 
halle, die jegt nicht mehr egiftiert, war eine Cou⸗ 
Aslängerin aus Wien. Die war anerkannt 


feld)... 

„Hören Sie mall Das hätte ic) Ihnen nu gar 
nid) zugetraut. Denn fe geftanden, wie 
Sie heute fo da faßen, wie ’n Topp voll Meife, 
da fahen Sie nid) gerade aus wie ’n Dong Schus 


ang... 

„Die Sache id doch von Ihnen ausgegangen..." 

„Ging fe audı; aber Sie fonnten doch fo ’n 
bißchen affompanjieren .. ." 

„Ic weiß net. Da hab’ ich fo eine gewiſſe Ab⸗ 
neigung dagegen in Gegenwart von andern, und 
dann dürfen Herr Schnaafe aud) nicht vergeffen, 
daß ich gewiſſe Rüdfihten nehmen muß...“ 

„Das ift ja, was ich fage. Sie leiden an Hem⸗ 
mungen, verehrter Herr Kanzleirat ...“ 

„Unter diefen Gefprächen erreichten fie den Markt⸗ 
plag. 
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Scüßinger fonnte nody einmal die Gewandtheit 
des Großftädterd bewundern, ber feiner Frau ers 
‚ählte, daß er auf dem erquickenden Spaziergange 
keine ſtarken Kongeftionen reineweg verloren habe. 

* 


Herr von Wlazeck ſah ein, daß er die Aufmerk⸗ 
famfeit der Berliner Damen etwas ftärfer auf 
ſich Ienfen mußte. Das hübfche Fräulein ſchenkte 
ihm wenig Beachtung und überhörte in gerade 
zu auffallender Weife feine ritterlichen Kompli ⸗ 


mente. 

Auch die alte Urfchl — fo nannte der Oberleuts 
nant in Selbftgefprächen Frau Karoline Schnaafe 
— tat merfwürdig fremd; befonders in den letzten 
Tagen, feit fie dem unappetitlichen Federfuchſer 
eine ſehr merfwürbige Beachtung ſchenkte. 
Wie die Familie dazu gekommen war, biefen 
nägelbeißenden Dichterling an ihrem Tiſche Platz 
nehmen zu laffen, dad war ſchon unbegreiflicy. 

Das war vermutlich der Berliner Schwarm für 
fogenannte Sntereffantheiten. 

„Aber bidd’ Sie, wenn der Menfch auch noch 
eine SIntereffantheit vorftellt, dann möchte man 
fchon am guten Gefchmad verzweifeln. Mit nadete 

aß in abgelatfchte Schuh hineinfchliefen, das 

eruht am Ende nicht auf dichterifcher Begabung, 

fondern auf dem Mangel an Strimpfen... bloß 
dredig fein i8 noch lange nicht genial... Der 
Grüllparzer hat Soden angehabt, und der Herr 
von Gäthe au. Sogar fehr elegante, wann er 
vo ſchon in Karlsbad in allererften Kreifen ver 
ehrte ... ." 

Wlazeck hoffte, daß ein ftärferer Hinweis auf 
feine militärifche Vergangenheit Wandel fchaffen 
tönne. Er befchloß, vor den Damen einmal hoch 
au + zu ericheinen. af Herr Pofhalt 

„Oeftatten mir eine Anfrage, Herr Pofthalter, 
Sie haben doc, Pferde?" 

HM erwiderte der Blenninger Michel. 

Alsdann möchte ich gebeten haben, daß mir 
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eined zur Verfügung geftellt wird. Ich muß wie, 
der einmal ein ‘Pferd befteigen. In mir erwacht 
der alte Reitergeift. Wollen Sie mir einen Cavallo 
gegen angemefjene Bezahlung Teihen?“ 

Was i8? Reit'n möchten ©’?" 

„Aber ja! Natierlic will ich feine Parforcefagd 
rein; was ic) möchte, id ein furzer Spazierritt 
jur Wiederbelebung BR 

„Dös glaab i faam, daß dös geht...” 

Wieſo? 

„Don meine Roß id no koans g'ritt'n worn... 
Doͤs hoaßt, daß i ’° recht fag, an Handgaul, der 
wo in der Karriolpoft geht, den hat da Hansgirgl 
amal beim Georgiritt g’habt.” 

„No alſol“ 

Döos i8 aber aa fcho vier Jahr her.” 

„Hür meine Zwede wird der Gaul geniegen. 
Sie fennen beruhigt fein; ich werde ihn aufs 
eißerfte fchonen ... ." 

„I mer amal mit ’n Hansgirgl red’n.” 

„Bann Sie nichtd dagegen einwend’n, will ich 
felber mit dem Mann red’n. Kat er gedient?" 

„Schwoli war a.” 

„Ro hauen © her! Da werden wir fehr fchnell 
einig fein. Zwei alte Soldatten verftehen ſich Teicht.“ 

„Bielleicht, wenn © a paar Marfl ereib’n . .” 

„Laffen Sie nur mich mach'n! Alddann, Ihre 
Einwilligung hab’ ich?” 

„Do mir aus,” fagte Blenninger. 

Wlazeck eilte über den Hof, um den Poftillon 
sus f te ihm, daß der Hansgirgl ii 

er Stallbub fagte ihm, daß der Hansgirgl im 
Kutfcherftübl fei. 

Als der Herr Oberleutnant dort eintraf, ſchlug 
ihm ein anheimelnder Duft entgegen. 

Leder, Schmieröl, Bier, Rettidye und qualmende 
Stinfadored_ halfen gufammen, um ihn an alte 
Zeiten und Wachtſtuben zu erinnern. 

Auf dem Kanapee lag Hansgirgl. Seine nadten 

üße, die über den Rand hinausftanden, verbedten 

n in der Perfpeftive. 

Thoma, Gef. Werte V 12 
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Gegenüber faß Martl. Auf dem Zifche ftand 
ein Maffrug, daneben ein Zeller, auf dem ein 
eingebeizter Rettich lag und weinte. 

Niemand fprang auf, ald der Oberleutnant ein- 
trat. Niemand ftand in KHabtachtftellung. Infos 
fern war der Unterfchied von einer tftube 
fehr_merflich. 

Marti wandte den Kopf halbfchief gegen den 
Befucher; Hansgirgl rührte überhaupt nicht. 

„Särous!“ rief Wlazeck fehr herzlich. „Laſſen 
© Ihnen, bidde, ja nicht flören!” 

Sie ließen ſich nicht flören. 

„Ic möchte mit dem verehrten Herrn Poftillon 
was befprechen.” 

An den zwei nadten Füßen frümmten fich die 
großen Zehen. 

Das war ein Lebenszeichen und fonnte die Er- 
laubnis zu weiteren Mitteilungen bebeuten. 

Wlazeck fuhr fort: 

„Die Sache i8 nämlic, folgende. Ich habe mic, 
mit dem Herrn Defthalier darüber geeinigt, daß 
ic) demnaͤchſt mit Ihrem Handgaul ausreiten werde. 
Es handelt ſich alfo darum, daß Sie die nötigen 
Vorbereitungen treffen.” 

Hinter den Fügen tauchte Iangfam ein Kopf 
empor, aus dem zwei unfreundlicye Augen auf 
den Eindringling blidten. 

„Han?“ fragte Hansgirl. 

„Ich habe mit dem Herrn Poſthalter verabredet, 
daß ic) nächftend Ihren Handgaul reiten werde...” 

„An Scimmi? Mein Stug!” 

„Selbftredend werde ich den Gaul nicht ftrapa- 
zieren. Es handelt ſich nur um einige wenige 
Spazierritte in die nächfte Umgebung.“ 

Der Kopf verſchwand wieder. 

„Alsdann, Poftillon, ich erwarte, daß Sattel 
und Zaumzeug in Ordnung find, wenn ich aus⸗ 
reiten will... .” 

Hansgirgl gab feine Antwort, aber Martl, ber 
feinen Freund fannte und zu ihm fland, wie es 
fi) gehörte, fagte feindfelig: 
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„Da wern © net recht viel Gluͤck hamm.“ 

„Was heißt Gluck haben? Wann Ihnen Ihr 
‚Kerr, der Pofthalter, den dienftlichen Auftrag er 
teilt, dierfte die Sache erledigt fein...“ 

Herr von Wlaze war ärgerlich. Diefe grob 
ſchlachtige Art des paffiven Widerftandes empörte 
den alten Offizier, und er vergaß, daß er jovial 
und fameradfchaftlich hatte fein wollen. 

„Ich möchte mic, nicht wiederholen. Ic über 
mittle Ihnen hiemit einfach den ftriften Befoͤll 
Ihres Dienftheren, mir zum Zwede des Ausreitens 
den Gaul fowie alled Notwendige in Bereitſchaft 
zu_ftelen. Ich werde Ihnen Tag und Stunde 
befannt geben, beziehungsweife, Sie werben bad 
von kompetenter Seite erfahren..." 

Die Zehen Hansgirgls verframpften fih; wahr- 
fcheinlich deutete es den Eigenfinn biefed vers 
ſchloſſenen und finfteren Charaktere an. 

Martl überfegte die Gebärbenfpradhe. , 

Dös werd fi ſcho aufweißn,” fagte er. 

Und um anzubeuten, daß er die Aubienz fir 
aufgehoben erachte, nahm er einen ftarfen Schlud 
aus dem Maßfrug und fchnitt ſich bebächtig einige 
Blätter von dem mweinenden Nettihh ab. . 

Wlazeck ſchlug die Türe zornig hinter ſich zu. 

Er traf den Blenninger noch an feinem gewohn⸗ 
ten Plage unterm Torbogen. 

„Aber _bidde, Herr Pofthalter, was haben denn 
Sie für Leite? Mas id denn dad für eine Difztplin 
in Ihrem Haufe? Ich erfläre Ihrem Poftfnecht, 
daß ic, in Ihrem Auftrag’, alfo gewiffermaßen als 
Ihr Veföhlsträger, den Wunſch eißere. Glauben 
Sie, er findet ed der Mühe wert, mir eine Ant- 
wort zu geben? Nicht die Spur!" 

Der Pofthalter lächelte breit und gemütlich. 

Ja *.* ja... Der Hansgirgl! Der hat feine 

„Zraurig genug, wann er fie haben darfl Ich 
möchte den obftinaten Burfchen in meinem Zug 
gehabt haben, ic, garantiere, daß er in acht Tagen 
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aus der Hand gefzeffen hätte. Und dann diefer 
Azteke, der Marti!” 

„War der aa dabei?“ 

„Aber jal Sigt daneben und verlautbart die 
Wilensmeinung des Herrn Poſtknechtes!“ 

„Da laab 18 freili, wenn ber dabei war! 
Wiſſen wenn de zwoa beinand hod’n, red't 
ma fi hart bamit.“ 

„©eftatten mir die fubmiffefte Bemärfung, daß 
id, das einfach nicht verftehe. Untergebene haben 
meines Erachtens feine Eigentiemlichkeiten zu haben, 
viel weniger hervor; ufehten, er font ſchwindei eben 
jeder Begriff von Suborbi 

„Laflen © as v2 guat Pr "3 iver an Hands 
girgl ſcho rumkriag 

Hoffentlichl Ei möchte das an Shrer Stelle 
fehr wenig Schwierigleiten bereiten . 


Was" fagft d’ jet da dazua?“ fragte Hand 
sit I, der fi, gleich, nachdem Wlazeck das Stübl 
en atte, aufrichtete und an den Tiſch feßte. 
o ma fen?" antwortete Martl. „Dena 

Luad⸗e aller alle Tag was anders ei.“ 

„An Stutz möcht a reit'n, und bal er ’n krummb 
daher bracht, hätt’ i ’8 Gifrett. Daß an Poft- 
halta In mi ON Eigjeibtere evfallt?" 

Dös is aa ’r a Neumodifcher wor’n.” 

Kr ma da Stuß nad) Liameß drei Wocha im 
Sl gftand’n! DEE muaß do da DBlenninga 
win..." 

„Neumodifch is er wor'n mit lauta Summas 
friſchla. Was fa at a net geftern zu mir? Daß 
fi dös Berliner G’fted neh wert hätt? bei eahm, 
i hätt ihre g elb’n Schu h mit da fhwarz'n Wichs⸗ 
bürft’n aufg⸗ — 2 halt ſchwarze, wia ’& 
da Braud) ie, dös ee dB8 boanigel“ 

„Sei' tuat's was!” brummte Hansgirgi. 

Trink aus, na laß ma’r ind no a Maß kemma.“ 

Ks er and g Fenfter trat und dem Seppl pfiff, 
kam Fanny über den Hof. 
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„Is da Martl bei dir drin?” fragte fie. 
a 


u 

„Sei Wafd, hätt? i“ 

„Geh? eina damit!” rief Martl, und Fanny fam 
in die Stube. 

„Drei Paar Södeln, an Anterhopm und zwoa 
Hemmada ...“ zählte fie auf und legte Die Wäfche 
aufs Bett. 

„DanP da ſchö; da haft a Halbi Bier," fagte 
Martl, und fchob ihr ein paar Nidelftücde über 
den Tiſch hin. 

Er merfte aber, daß fie verweinte Augen hatte, 
und weil er fie als ein richtiges Frauenzimmer 
leiden mochte, erfunbigte er ſich gutmütig. 

„Was haft vd’ denn?" 

„Kür was haft nacha g’heant?“ 

Ahl (3 en da denn ei? I hab’ do net 
g'woant. Os waart ’8 a8 ſcho wert!” 

„Mir? Wußt net, daß mir dir was to hamm...“ 

„3 fag’ net vo dir. D’ Mannsbilder überhaupts. 
Is vana fo ſchlecht wia der ander..." 

„So? Kat s was g’habt?" 

„Was frag’ denn i danach? I brauch über- 
haupts foan..." 

er wie fie es fagte, rollten ihr ein paar Tränen 
die Baden herunter, und fie hodte ſich fchluchzend 
auf den Bettrand. 

Was gibt’d denn?" fragte Handgirgl vom Fen⸗ 
fter herüber. 

„Woaß net," antwortete Martl. 

Es fan halt fo Weibsbildag'ſchicht'n.“ 

„Sa... Weibsbildag’fhicht'n . . .” fchluchzte 
Fanny. „Wann ma fo an Menſch'n glaabt und 
a ganz Jahr mit eahm geht, und all's is eahm 
recht, und er gibt van de fhönft'n Wort, und auf 
oamal vergißt er all’8, weil de breißifche Bohnas 
fang’, de miferablige, mit eahm fpeanzelt.... da 
to ma was fag’n von an Charafta.. ." 

„3a...ja... fo geht's auf da Welt," fagte 
Marti, dem fein anderer Troft einfiel. 
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Sandale, ER um Fenſter hinaus nad) dem 
Seppl. Snden waren ihm zuwider. 

a ae Ban vom Bett auf und wifchte 
ſich die Tränen ab. 

„Bo mir aus lafft er dera Heugeign nad). J 
lady ja dazual Aba wenn f furt is, und er moant, 
er kannt wieda ſcho toa mit mir na fag’ i’8 eahm, 
was erid... So a gemeina Menſchl Überhaupts 
a Mannebilb ie Da8 gräuslicy’g!" 

u Damit Tief fie hinaus und ließ ihr Trinkgeld 
liegen. 

Martl nahm ed und legte es bedachtig in feinen 
Zugbeutel zurüd. 

ans fleltte die frifche Maß auf den Tiſch 
und feste fi 

„Was ie ar mit dera?" fragte er. 

„De Berlinerin hat ihr ihran Scha ausg’fpannt. “ 

"Xuwehl Da wern P beizi, di Weibaleut. 
DDa Schloſſer Taverl is, da G’fell vom Hat 
berger. Der hat 's jegt mit dera Breißifchen . . 

it dera Iangg’ftadelt’n?" 


Sandgirgl fhaute tieffinnig ah den Maßkrug 


und 
„Dös beſt' is,“ fagte er... „bal ma fein Ruah 
‚hat von de MWeibsbilda 
Magſt d’ ad aa neh, sure“ fragte Martl. 
Feba nimma. Aba früherszeit’n hate mi uns 
trieb’n. Was i yweg'n dena Malafizframp’na 
So friagt hab’, da ko'ſt da nig dengal“ 


„An öftn bin i hoamg'ſcheitelt wor'n, bei jeda 
Imoatn nam fi hon i g’rafft, s G'wand hamm 

ma zriffn, Löcha hon i im Kopf a’habt, und 
all's z’iweg’n dena Saggeramentöweibebilda .. 

Martl, der feinen Freund immer bewunderte, 
ſchaute ihn erftaunt an. 

„Dos hätt? i gar net glaabt vo bir. 

Ah, mei Liabal Mi hat's ſchiach umkrieben.« 

„Geh? Jetzt i i ho mi ganz weni befümmert um 
dv Weibaleut.” 
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„Dös is halt vaſchied'n. Bal van dös ins 
Bluat ei'g'ſchoſſn is, ko ma nix macha. Oft van 
ruͤhrt's gar net o, und an andern laßt's koa Ruah. 
Da muaßt ans Kammafenfta, ob 8 d’ magft oda 
net, und bal's d’ aa woaßt, daß dir va aufpafn, 
und daß d’ Schläg’ friagft, eö helft da nix. Win 
s Nacht werd, laffit do wieda zuami....” 

„Da hon i nia nig g’fpürt,“ age Martl, „Plagt 
hon i mi übahaupts net um a Weibebild. Waar 
ma ſcho g’mua guet! 

„Sei froh! Dös fell is a harte Leb’n. Dei 
Arwat beim Tag muaßt do macha, finfcht valierft 
dein Plag, und bei da Nacht umanand gambf’n, 
An —F oba ...“ r fo, ale 

ansgirgl fagte es ernft; ganz fo, wenn er 
von einer —— Krankheit erzählte, 

Und Marti ſchob ihm mitfühlend den Maßkrug 
hin, damit er fidy nachträglich ftärfen follte. 

Hat's di lang g’habt?“ fragte er. , 

„Bis in die Dreißgi eini. Nacya hat fi de Hit’ 


en t g’fpürft d' nig mehr?‘ 

„aba j ürft d' nix mehr?“ 

Na, 3 ahn Jetza is zuadraht. Jetza ſchaug 

\ ‚8 gar nimma o, de Malafizeramp’na, de vadäch⸗ 
on...” 


* * 
* 


Stine Jeep ſaß unter den großen Kaftanien am 
Ende der Kicchgaffe und fchaute ind Tal hinunter, 
das in tiefer Dämmerung lag. Ein leichtes Raw 

en fam nähen, und da fchüttelte auch fchon der 

endwind die Blätter über ihr, und fie ſchlang 
fröftelnd ihr Tuch um die Schultern. 

Eng kam näher und pfiff einen altbayrifchen 

eifer. 

nKka—veer?” 

Jawoil Grüaß di Good, Sfgmadhert, 

Echott, ich hätte nu beinah nic, fommen können. 
Das ordinäre Mädchen |... fpioniert doch im 
Haufe herum und f... fteht vor meinem Zimmer, 
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und wenn id; die Türe aufttinte, | R . fteht fie 
vor mir und fieht mic, zornig an. 

So find die Männer! 

Zaver litt ed ohne Widerſpruch, daß Fanny als 
das ordinaͤre Mädchen bezeichnet wurbe. 

„Was, will denn be damifche Lal’n?” fragte e 

Sie kann fi nu mal nich anf... ftäni 
nehmen. Das fah ich ſchon gleic, am erften ae 
aber nu ift fie ganz unaugf.... ftehlich. Vielleicht 
be —3 — ſchoͤne Worte gegeben, und fie ift nu 


er was glaabft denn? De hab’ i do überhaupts 

net Bee ...* 
Vielleicht haft du. 
"Niz hab’ ade 3 fan. 

Zaver nahm Stine um die Gais, und indem 
er mit einem berben Griffe ihren Kopf fefthielt, 
ſchmatzte er ihr etliche Küffe auf. 

„Dd neun — Zaver! Du mußt mich nid) fo 
am Kinn faffen... Da habe ich immer ſchwarze 
Flecken vom Eifenf.. 

„Dafür bift d’ da ae von an Schloffa .. 

Das fagft du nur fo... ich bin dein Ent. 
Aber wenn ich fort bin, denfft du nic ’n lüften 
Augenblid an mid... 

Allawei den? i an bi...“ 

„Du m mußt mir auch ſeben Tag eine Poſtkarte 


„Jed'n Tag?... Alfo... id recht! Nacha ſchreib 
i bir jed’n ag. Aba jegt genga ma an Berg 
abi. Da herobe 'n kunnt wer daher kemma.“ 

Sie gingen ens verfchlungen den Weg hinunter, 
und wo es dunfler und heimlicher wurde, lie fü 
Stine See, ® ſchwarze Se gm Kinn und au 
fonft wo Quetfchungen 

Ooch neun!” fagte gefelen. aber, „du darfit nich 
gl id, bin wie die Mädchen hierzulande. Die 
f-- en doch auf einer fo niedern Bildungs⸗ 


T-- 
Mn — hock di her auf d' Bank, du Gſchoſerl, du 
liabs 
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„Ra—veer!” 

"An ganz'n Tag hon i Zeitlang g’habt nad, bir. 
Alameil hon i denkt, wenn 's no fcho Feierabend 
waarl_ Haft d’ aa ’r an Fade Kr du Mollete?" 

„Och ... wie du f.. 
3 3 fas fg ba} ’8 pfeigrad, fo Hr ma no foani g’fal’n 


Du darfft mich aber nic, verwechfeln mit den 
Mädchen hierzulande!“ 
„J vawechſel di ſcho net. 
Sp wie Stine ihren Mund "frei hatte, wollte 
fie immer wieder ihre beflere Art beweifen. 
Mädchen Dir find fo leichtfinnig,“ fagte 
£, Di denfen ‚ar nichts bei, wenn fie in 
Schande tommen. Ochott, wenn ich denfe, wenn 
& BR und me gefciehtt Riele Peterfen, die mit 
ging, befam ein Kind. Da war 
Be —8 Hauſe, das kann ich dir nur ſagen.“ 
Is aa ‚wider... 
ge „Aber die Mädchen hier denfen fid) gar nichts 


3a — meil“ 

„Wenn ic) denke, wie doch meine Mutter f.. 
firenge mit ung war! Ich durfte nid) auf ber 
Straße mit den Jungens tollen. Gleich fam fie und 
tief immerzu: ‚Stindyen! ... Stinchen! Nich fo wilb!‘ 
Da wurde man doch ganz anders erzogen . 

Zaver hörte unter dr bafelnußflande nit auf auf 
die Stimme der Bildung. Er war fo fe 
fiegermäßig, daß auch das Mädchen von — 
zulande liebreich wurde. 

Auf dem Heimweg hing es ſich in den Arm des 
Trauien und redete vernünftig darüber, wann und 
wo man wieder Gelegenheit finden fönne, fo leicht⸗ 
finnig zu fe, wie die Mädchen hierzulande. 

Viele Fröfche quakten hinter il Ben ber, und in 
den Büfchen hinter der Mühle lachte ein Waldfauz. 


als 
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Elftes Kapitel 


Es traf fi) an diefem Abend, daß der Ertl 
müller mit dem Vädermeifter Staudacher ein Ges 
ſchäft abzumachen hatte. Darnach verhielt er fi 
noch etwas unter der Ladentüre, weil gerade etliche 
Leute von der Bahnftation hereinfamen, unter ihnen 
der Schloffer 2 erger, der ftehen blieb und mit 
ihm ein paar freundliche Worte taufchte. 

Martin redete noch mit ihm, ald ganz zuletzt 
ein fonderbarer Menſch daher fam, den man wegen 
feines fhwanfenden Ganges für betrunfen halten 

unte. 

Er blieb zuweilen ftehen und drehte ſich ſchwer⸗ 
fällig nad) allen Seiten um, als fämen ihm in feis 
nem Zuftande die gewöhnlichften Dinge feltfam Ss 

Mit der rechten Hand trug er einen mit OL 
fleden befchmierten Koffer, über den drohend ein 
goles Harpuneneifen hinausragte, dad mit derben 

triden darauf verfchnürt war. In der linken 
trug er ein mit Wachsleinwand umwickeltes Pafet, 
an dem zwei riefige Borerfäuftlinge baumelten. 
Der Mann war hochgewachfen, hager und hatte 
faft Bbermäbi breite Schultern; aus feinem ver- 
mitterten Gefichte blitzten ein paar fcharfe Augen 
den Schloffer Hallberger an und blieben auf dem 
Ertlmüller haften. 

Dabei verzog ſich fein Mund, in den eine Stum- 
melpfeife geflemmt war, zu einem verlegenen, gut 

. mütigen Laden, und Martin fühlte fid) bei dem 
Anbli fonderbar bewegt. 

Der de ftellte .den Koffer auf die Straße 
und füftete feinen Schlapphut. 

‚ „hallo!“ fagte er mit einer Baptiume, die auch 
im leiſen Anfı lag, dröhnte.... „ft das nicht der 
Martin Oßwald?" 

Der Ertimüller trat näher und wußte nicht, 
warum fein Herz fchneller klopfte. „Der Oßwald 
bin ich,” fagte er. 

„Lennft du deinen Bruder Michel nicht mehr?“ 

„Den ..." 
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Aber da lag er ſchon an feiner Bruft und ſchlang 
den Arm um feinen Hals. 

Michel ließ das Paket und die Borerhandfchuhe 
fallen und nahm den Stummel aus dem Mund, 
denn er mußte dem alten Kerl einen Kuß geben. 

Wied gefchehen war, nahm er die Pfeife wieder 
geifchen die Zähne und faßte den Bruber an ben 

chultern und hielt ihn vor ſich hin, um ihn richtig 
anzufchauen. 

a fand er Zug um Zug ben Vater, und doch 
wieber den fchmächtigen jungen Mann, von dem 
er Abfchied genommen hatte. Das Geficht treu 
herzig wie je, und doch wieder verändert, ein 
Zeichen, daß auch in der Heimat die Jahre ihre 
Arbeit getan hatten. " 

ice! mußte eine ftarfe Rührung niederfämpfen, 
Bm fie zu zeigen, fland einer alten Blaujade 
nicht an. 

Er ließ feinen Bruder los und rief ein paar 
mal_mit heiferer Stimme „Hallol“ und fpudte 
funftgerecht im weiten Bogen aus. 

Dabei zog er bald das eine und bald dad andere 
Bein in die Höhe, ſchob feinen Hut zurüd und 
rieb fi, heftig die Stirne. 

Martin war von tiefer Erregung blaß geworden. 

Er I immer die Worte: „Der Michel! 
Wie kann’ fein?" 

Jetzt trat ‚galberger heran. 

„Kennft_d’ dein all'n Schulfameraden nimmer? 
An Schloffer Kari?" — 
„Der Karl? Der in Mühlbach g'fallen is?“ 
„Und den du rauszog’n haft... freili.. ." 

N „Und der dem alten Tehrer Sigberger das Fen- 
er..." 

„Eing’fchmiffen hat. Jawoi, dös bin i..“ 
Da kam Michel über feine weiche Stimmung 
weg. Er lachte laut und fchüttelte Hallberger die 
Hand; und fo hart die Finger des Schloffers waren, 
dem Michel feine waren härter. 

„AS wenn ma d' Hand in an Schlageifn brinna 
hätP," erzählte Hallberger hinterher. 
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„Komm jest heim...” fagte Martin. 
Und das Wort ging Michel an wie eine Lieb» 
koſungl 


eim! 
hatte ſich's oft gefagt in ſchlechten Tagı 
er mar damit eingefchlafen und war damit Fr 
gemacht, 

Es war ein Wort, dad Schmerzen linderte und 
wieder alle Freuden in der Welt draußen leer er- 
fheinen Tief. Es tat einem fo wohl, ald ſtriche 
einem Mutterhand bie Haare aus ber heißen Stirne, 
und ald verfpräche einem bie liebfte Stimme auf 
Erden Ruhe und Sicherheit. 

Michel nahm Koffer und Datet auf; er litt es 
nicht, daß ihm der der half. 

Sie gingen weg, und ber Sulberger und der 
neugierine Baͤck bauten ihnen na 

Bruder vom Extimüller?“ fra * Staudacher. 
BR, was ſagſt ba? Bo bem hab’ i mo nia nig 
Hhört 

„Du biſt aa no net lang hier .. 

„No, allawei ſcho neun Jahr; Aber daß koa 
Beni davo g’red’t hat?" 

lt d’ Sprach' net drauf femma ... und 
aid amm ma fo fcho lang, daß da Michel tot 
und _begrab’n i8." 

„Sp was! Und daß fo oana, der wo do in 
guate Bahältnid war, mweggeht? Auf a Schiff! 
Und, wia ’r a ausſchaugtl· 

„Alter halt... 

„Na. ; nal Der hat was an eahm, was zum 
fisen is. wia 'r a Seeräuber oder a Gſchla⸗ 
'enhandler .. 

„Da Si Du red’ift ſcho g'ſcheit dehe 

fag’ ja g’rab, wia’r a mir vorfimmt, ab 
a Büadhi, da fan fo G'ſchicht'n drin von öde en. 

jandler, de wo de Schwarzen g’fangt hamm und 
amm | auf Amerifa übri bracht ... und Bilder 
jan dabei. De ſchaug'n g'rad a fo aus. 

„Laß da fag’n, beſſa woaß 's foana wia ’r i 
mas dös für a braver Kamerad id. Bon ſelbigs 
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mal her, wia ’r i ald Bua in Mühlbad, einig’fal’n 
bi. Koa Menſch umadum, bloß da Michi. Aba 
der fpringt nach, dawiſcht mi bei die Haar, und 
koane zwoa Zimmaläng’ vom Rad weg fimmt er 
a Staud’n 3’ pada und ziahgt mi raus. Und wia 
mei Bata mit mir in d Mühl abi id zum Be 
danPn ... hat da Mich! gar net dergleich’n to. 
A weng g'lacht hat a in da Verlegenheit, und wia 
’r i 'n voring g’fehg'n hab, da hat er aa a fo 
gfhmung, genau fo ... daß mir d’ Erinnerung 
eınma 18 an de felbige Stund' ...“ 

„No freili... Du woaßt ja da mehra, aber 
unferoans hat bloß den Eindrud a fo... Wild 
ſchaugt er ſcho aus, mei Liabal“ 

* 


Auch auf dem Marktplage ftaunten die Leute, 
als fie neben dem Ertimüller den breitfpurig ſchrei⸗ 
tenden Mann erblidten, und dazu die hin und her 
nen Borerhandfchuhe und die drohende 

arpune. 

Nateret der vor ſeinem Laden ſtand, vergaß 
vor Überraſchung zu grüßen. 

Er ging den beiden etliche Schritte nach. 

mn „Kerr Oßwald! Entfchuldingen an Aug'n⸗ 
biid, Herr Oßwald!* 

Martin hörte ihn nicht. 

Er fchaute feinen Bruder an, der mächtige 
Rauchwolken links und rechts hinaus blied und 
die alten Häufer mufterte, die genau fo behäbig 
ausfahen wie vor vielen Jahren, unbefümmert um 
Zeit und Gefchehen und um die Menfchen, die 
als Kinder Schufler an ihre Mauern warfen, als 
. Heranwachfende tufchelnd hinter den Eden ftanden 
und fpäter mit Gepränge herein famen, neue 
Möbel aufftellten und wiederum Kinder friegten. 
Die einen famen, die andern gingen, und fo oft auch 
ein Sarg hinausgetragen wurde, es waren immer 
wieder Leute da, und alles war immer das gleiche. 

Einmal lag Schnee auf den Senfergefimfen 
und auf ben Reinernen Kugeln der Treppenfäulen; 
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ein andermal zerging er, und das Waſſer fchoß 
gurgelnb aus den Dachrinnen, und wieder einmal 
wirbelte der Wind dürre Blätter von den Bäumen 
am Marktbrunnen herüber. 

Wenn man das lange genug, gefe en hat, weiß 
man, daß ſich nichts ändert. Bloß die Menfchen 

lauben, ed fomme und gehe und wachfe und zer- 
alle alled mit ihnen. 

Aber der Michel war doch fo froh um diefe 
Dauerhaftigfeit! 

Wenn man große Infeln, auf denen man war, 
hinterbrein nicht mehr gefunden hat, weil fie im 
Meere verfunfen waren, wenn der Erdboden unter 
einem ind Wanfen gekommen ift, dann fieht man 
mit Wohlgefühl, daß der Prellftein am Sattler 
Scheuerlhaufe noch genau dort ifl, wo er war, 
und daß in ber Auslage beim Konditor Noichl 
immer noch die bunten Schadhteln mit Mandeln 
und Feigen liegen und die Apfelkuchen auf zierlich 
gerändertem Papiere. 

Das läßt einen glauben, daß man nur geträumt 
Fa und daß man nun aufgewacht fei im weichen 

derbette der Heimat. 

Als fie den Berg hinuntergingen und das Waffer 

rauſchen hörten, blieb Michel ftehen. 
Sein Gefiht, in das fcharfe Falten wie mit 
dem Meffer gefchnitten waren, wurde ernft, ald 
er fagte: „... Unfer Bachl!“ Er fekte fi aufs 
Geländer und horchte auf die Muſik, die fein 
Singen in Kindertagen begleitet hatte. 

Aus dem Brüllen der Brandung, aus den Tier 
flimmen im Tropenwald hatte er fie herausge⸗ 
hört, aus weiter Ferne herüberflingend. Nun war 
fie da; fo nah wie in der glüdlichen Zeit. 

Martin ſtand, ſchweigend neben ihm. 

Nach einer Weile gingen fie weiter. Es war 
dunfel geworben, und als fie zur Brüde famen, 
blinfte ihnen ein Licht entgegen. 

„Unfer Wohnftuben,” fagte Martin. 

a blieb Michel ftehen und fegte den Koffer 
nieder. 
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„Sch hab? zwei Meinungen,” fagte er. „Es ift 
ſcho Nacht, und dei Frau wei nie. —9* wär 
g'ſcheiter, wenn i erft a" in der Frül “. 
„Bas fallt dir denn ei? D’ Be freut 
N rad — wie id... 
enn i beim Tag fomm und fa’ grüß Gott 
und fo... aber in der Nacht.. 
„Kommi“ fagte Martin und wollte den See⸗ 
mann, ber ed mit der Angft friegte, vorwärts 
rängen. 
Aber der Michel war nicht leicht von feinem 
Plag wegzurüden. 
N zwei Meinungen,“ fagte er. „Jetzt bei 
a 
Bas ſoli denn d’ Margaret denen, wenn du 
en ihr wegbleibft?“ 
omm ja morg'n früh..." 
ve, Michel! Sie ie hergensgut und brav.. 
„Grad die Braven... ſchaul Die wollen Sb 
nung ham. Was i8 denn dabei? 3 hab? viele 
Jahr lang in fein Bett g'ſchlaf'n . . .” 
„Komm!“ drängte Martin. 
gie ſchob den Hut zurüd und rieb ſich die 


„Mit den Frauenzimmern,“ fagte er, „muß man 
Obacht geb’n. Wie ic in Auftralien war, bei 
Eooktown herum, id, hab’ auf ben Serbfelbern 
probiert, aber ed war nig, und da bin ich ſo noch 

Land blieb’n zum llabieſchieß'n und fo, 
aber dos g’hört net daher... Und da war ber 
Tom Scanlan, ein Seifcher. "Mit dem war id) 
drauß’n, und mir jag'n da auf die Sfrub Walla- 
bies, die fin fo wie fleine Känguruh, aber das 
hört net daher. Und der Scanlan fagt zu mir, 
daß ein Freund von ihm, der Tom Duffte, in der 
Naͤh' feinen Camp hat, und wir können hingehen, 
fagt er, und fo. Und wir geh’n hin, und Duffie 
fagt zu feiner Frau, fie fol noch zwei Gaͤns ab» 
tun, und fie tut fie ab und war alles recht. Aber 
in der Nacht wach ich auf und hör, wie bie Alte 
über den Tom Duffie hergeht und ein langes 
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Garn fpinnt, ob das eine Manier iS, wenn zwei 
bei der Nacht daherfommen . 

Michel redete nicht fließend” in einem hin; er 
faugte an feiner Pfeife und ſtieß Saudnoolten 
aus, und wenn er fagte, Daß es nicht her sehder, 
ging feine Stimme in unbeutliches Murmeln über, 
und er fpucdte in weiten Bogen aus. 

Wie er_fertig war, legte er feine ‚Kant, au auf 
Martind Schulter, um durch einen feften Dru 
feine zwei Deinungen | au befräftigen. 

Martin war ed beim Zuhören eigen zumute. 

Er horchte mehr auf die Stimme wie auf die 

ind weckte manches mit fine Zreuhersige 
feit die Erinnerung an vergangene Zeit, 
wieder Ungewohntes dazwiſchen, und ke Sa — 
von vertraut und fremd ſein griff ihm ſeltſam ans 


etz. 

Nun fagte er: 

„Michel, glaubft du denn, ich fünnt am Tiſch 
fitzen unterm Bild von ber Mutter, wenn ich den- 
fen müßt, daß bu vor ber Tür draußen bit?“ 

„So... bie Mutter . 

Dice "räufperte fi, als er die Worte fagte. 

Sein Entſchluß war nicht mehr fo feft, und nad) 
etlihem Hin» und MWiderreden gab er nadı. 

er Martin mußte verſprechen daß er ihm ein 
Zeichen geben wolle, wenn eine Bõ einfalle. 

Als auf dem Kieöwege ihre Schritte vernehm⸗ 
licheg wpurden tief eine helle Stimme vom Haufe her: 

„Martin, biſt dat“ 


Jaw 
BR. 86 Bei dv denn? Ich hätt beinah Angft 


ent... 
Ach — geh...” 
re Gargret 
„Ein Bfu .. 

—— J erſtaunt, daß Michel bei⸗ 
ie Frage klang fo erftaun iche 
nahe — chen geblieben wäre. Aber da war 
fon eine weibliche Geftalt dicht an ihn heran⸗ 

getreten. 
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„Ein B'ſuch?“ 

„Ia... Margret..." fagte Martin, und in 
feiner Aufregung fiel er der erftaunten Ertimüllerin 
um den Hals. „Mein Bruder — der Michel ...“ 

„Der Michel? Wie geht das zu? So fommt 
body rein!“ 

Das war freilic, zum Erflaunen, und wie fi) 
nun die Türe auftat und ein heller Schein über 
den Anfömmling fiel und über den Koffer mit der 
Harpune und über das Pafet mit den Bogerfäuft- 
lingen, ba gab es erft recht was zum Wundern. 
Aber die Ertimüllerin erſchrak nicht über den riefigen 
Mann, den fie nicht mehr erfannt hätte, 

Und wild fam er ihr auch nicht vor. Sie fah, 
wie fid) aus dem verwitterten Geficht ein paar 
gutmütige Kinderaugen in feltfamer DBerlegenheit 
auf fie richteten. 

An ihrem Händedruf fonnte Michel merken, 
daß beftes Wetter war, und daß die Ertlmüllerin 
feine Ahnlichfeit mit Sara Duffie hatte. 

* * 


Wie haben ed aber die Mannsbilder leicht in 
Breube und Schmerz! Sie geben fi ihren Ges 
ühlen hin oder beherrfchen e, und fie wiffen es 
nicht anders, als daß auf heftige Gemütsbeweguns 
gen ein gutes Mahl zu folgen habe. 

Ste überlaffen e8 den Frauen, für die fleinen 
Sorgen des Lebens Kraft zu behalten. 

So traf es auch jekt Frau Margaret, an das 
Nächfte zu denfen, und fie lief aus ber Küche in 
die Speifefammer und aus der Speifefammer in 
den Keller, fie holte Eier und Mehl und ein Stüd 
Geräuchertes und befann ſich darauf, daß es zu 
wenig fei, und holte noch eine. 

Bald zifchte das Schmalz in der Pfanne, und 
ein lieblicher Duft zog den Hausgang entlang und 
zwängte ſich durchs Schlüffellod, in die Stube. 

Drinnen faß Michel auf dem Kanapee, auf 
dem alten Ehrenplage des Vaters; und Tiſch und 
Stuhl, die Bilder an den Wänden, der Ofen -in 

Thoma, Gel. Werke v 13 
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der Ede ftellten fi) feiner Erinnerung fo ein 
dringlich dar, daß ihm zulegt auf die wunberlichfte 
Art u Jahrzehnt ums andere in Unwirklichkeit 


anf. 

Er redete nichts. 

Aber wenn fein Blick auf einen Gegenftand fiel, 
mit dem er ein frohes Wiederfehen feierte, brummte 
er ein paar Worte vor ſich hin. 

„Die alte Kommod’! Der alte Ofn!“ 

Dann ftredte Martin die Hand über den Tiſch 
und legte fie auf die Hand des Bruders. 

Konrad faß dabei und freute ſich über den Pracht⸗ 
menfchen, der troß allem, was in feinem Außern 
an einen fantigen Eichenflog erinnerte, wie ein 
Kind unterm Weihnachtsbaum da hodte. 

Als Frau Margaret ihre Gaben auftrug, wurde 
es lebhafter, und Michel wandte fid der Gegen- 
wart zu und & te, wie tauglich der Seewind einen 
Mann zum fen madıt. 

Alle redeten ihm zu, bald im Chor, bald einzeln, 
und ale die andern Kon lange fertig waren, ſchnitt 
Michel immer noch mit Ruhe, ohne unfchöne Haft, 
Stüd für Stüd ab. 

„No, Gott g’fegn’ dir die Mahlzeit! G'ſchmeckt 
hal's dir!" fagte Frau Margaret fröhlih, als 
Michel Meffer und Gabel meglegte und fi mit 
dem KHandrüden den Mund abwiſchte. 

D6’8 ihm gefchmedt hatte! 

So gut wie daheim war ed nirgends, und dem 
Beften, mad man draußen friegte, fehlte das Eigent- 
liche und die Hauptſache. 

Und damit fam Michel ind Erzählen. 

Er berichtete aber nicht von großen Reifen und 
von Abenteuern oder Gefahren. 

Er hatte viel_beffere Gefchichten auf Lager, mit 
denen er feine Zuhörer erfreuen konnte. 

Wie George Downie und Patrif Sgean und 
Fin Walker, der bei Nymagie einen guten Plag 

jatte mit ziemlic, viel Schafen, und der von einem 
Deportierten abftammte, nämlich von einem eng⸗ 
liſchen Sträfling, aber das gehörte nicht Daher, 
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und wie alfo George Downie und Fim Walter 
und Patrif Sgean, der ein Irländer war und mit 
Harry Dan einmal eine harte Sache hatte, aber 
das gehörte nicht daher, alfo wie fie vor einem 
Kaninchenbau ftanden, und jeder hatte einen Prügel 
in der Hand, einen guten Prügel aus Hartholz, 
und fie paßten auf Kaninchen, weil der Hund im 
Bau war, und auf einmal faufte ein Kaninchen 
heraus, und Patrif Sgean fchlug zu und traf den 
George Downie und gab ihm eins über den Kopf, 
dag ihm die Sterne vor den Augen tanzten. 

Die Erinnerung an dieſes prachtoolle Erlebnis 
padte Michel fo, daß ihm über feinem herzlichen 
Lachen die Pfeife ausging. 

Und dann gab es eine Gefchichte, wie er in der 
Lavender Bat lag auf einem Hamburger Schiff, 
auf der „Berta Schmig", und fie hatten Häute ges 
laden, und da war ein Kerl aus Queensland, der 
verdammt frech war, und Michel friegte_einen 
Kandel mit ihm und gab ihm einen guten Schlag 
zwiſchen die Augen. 

Und andere Gefchichten gab ed von Haifiſchen 
und von Wallabies und Känguruhs und von Ein 

eborenen, die den Korroborri tanzen, und zwifchens 
Hinein famen immer Dinge, die nicht hergehörten. 

Martin horchte aufmerkfam zu, aber viel merk 

würdiger als jedes Gefchehnis fam ihm der Um⸗ 

. ftand vor, daß fie fein Bruder erlebt hatte, der 
aus der Ertlmühle einen Weg in den auftralifchen 
Buſch gefunden hatte. 

Immer wieder mußte er ihn anfchauen und daran 
denken, wie leife ihm Die Zeit verronnen war, in 
deffen der andere Sohn feiner Mutter, unbehütet 
auf fid) geftellt, in harten Umftänden ein Mann 
geworden war. 

Frau Margaret gab lange nad) Mitternacht das 
Zeichen zum Aufbruch, und fie führte den Michel 
über die Stiege hinauf in ein fleined Zimmer. 

‚Sa, wirklich in das gleiche Zimmer, aus dem er 
vierzig Jahre vorher als frifcher Bub in die Welt 
hinausgegangen war. 

13* 
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Noch immer fenkte ſich die Dede fchief über das 
Bett, das fich in die Ede hineinfhmiegte; auf dem 
Fenfterbrette ftanden noch immer Blumentöpfe, und 
an der Wand hing bas gleiche Bild, die Schlacht 
bei Wörth. Der Kronprinz Friedrich deutete mit 
der Tabafpfeife vorwärts, und die bayrifchen Sol⸗ 
daten ſchwenkten die Helme. Etliche Turkos ſtan⸗ 
den links in der Ede und ſchauten flumpffinnig 
vor fi) hin. Wenn Michel ald Bub aufgewacht 
war, hatte er mit verfchlafenen Augen zu dem Bild 
hinübergeblinzelt und die Schrapnelld angeftaunt, 
die in der Luft plagten. Alles war, wie vor vielen 
Jahren. Nichts hatte fi) geändert. 

Der Kronprinz deutete vorwärts mit ber Pfeife, 
und die Soldaten ſchwenkten die Helme. 

Grüß Gott, Michel! 

Aber damals ftand fein Koffer mit einer Har⸗ 
pune darauf neben dem Waſchtiſch, und feine 
Bogerfäuftlinge hingen vom Stuhle herunter. 

& lag doch allerlei zwifchen damals und heute. 

Alle fchüttelten Michel Die Hand und wünfchten 
ihm gute Nacht. Er legte ſich aber nicht nieder, 
als er nun allein war. 

Er feste fi) auf den Bettrand und rauchte und 
dachte über viele Dinge nad). 

Gerade fo wie Martin, dem ed auch nicht ums 
Schlafen war. 

Margaret verftand fein Schweigen, und fie fagte 
zu ihm: 

„Wer reift, weiß wohl, wie er ausfahrt, aber 
nicht, wie er heimfommt. Der Michel ift ehrlich 
und brav blieben, das fennt man ihm an, und dad 
ift die Samart, und alled andere wird recht 
wer'n. Ich weiß, was du denkſt, Martin. Aber 
du mußt ’8 jegt net anderd anfchauen. Du haft 
ihm nie g’nommen und haft ihn nicht vertrieb’n. 
Er ift gangen, weil er gehen hat wollen. Drum 
denf nicht, was fein hätt? können, und freu? dich, 
daß er wieder daheim is..." 

na dann fam der Morgen nad) der unruhigen 

‚acht. 
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Ein Sonnenftrahl ſchlich zwifchen den Geranien, 
ftöden durd und hufchte dem Michel neugierig 
übers Geficht. 

Biſt du wieder da? 

Und drunten frähte ein Hahn; er hielt den Ton 
genau fo wie fein Urahne, der einft den Buben 
aufgewedt hatte. Er frähte auf gut Deutſch und 
van anderd wie die Godel in der Fremde, 

rüß Gott, Michel! 


Zwölftes Kapitel 


„Ich muß mir darüber flar fein,“ fagte Tobias 
Bünzli, der in der Unterhofe vorm Spiegel Rand 
und fid) im Selbftgefpräche ernfthaft ind Auge 
faßte, „ed fann eigentlid, fein Zweifel darüber ol 
walten, daß ich bloß ald Dichter bei diefer Familie 
Ausfihten habe...” j 

— — „wenn von reellen Augfichten überhaupt 
die Nede fein kann ...“ fügte er hinzu und be 
trachtete etwas mißtrauifch fein Spiegelbild. 

„Mit rafhem Entfchluffe ging, er am Waſch⸗ 
tiſche, tauchte ein Handiuch in die üffel und 
fuhr ſich mit dem naffen Zipfel übers Gelicht. Das 
hatte ihm ſtets genügt; oft hatte er fogar darauf 
verzichtet. Gleich ftellte er ſich wieder vor den 
Spiegel und zog fi einen Scheitel. Eine Haar 
welle, mit dem angenegten Kamme in die Stirne 
ren wirkte fo anfprechend, daß fich Bünzli an 
elte. 

+++, Warum follten auch reelle Ausſichten gänz⸗ 
lic, fehlen?" Man hatte doc, fchon öfter gehört, 
daß vermögliche Leute ihre Töchter an geiftige 
Kapazitäten fehr gerne hingegeben hatten. 
egunte reiſe der Bünzlis von Winterthur aller⸗ 

ings nicht. 

Im Kreiſe der Bünzlis war man eher geneigt, 
dag Gewerbe der Schriftftellerei für verlumpende 
Zeitvertuerei zu halten. Aber in Berlin follte doch 
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die Dichtkunſt im hoͤchſten Anfehen ftehen, wie 
man vernahm. Cinige ihrer Jünger follten ſich 
dort fogar mit fehr reichen Mädchen verheiratet 
und ihre Eriftenz auf die allerfolidefte Baſis ger 
ftellt haben. Ia, man hörte von Leuten, die es 
wiffen mußten, daß reich gewordene Familien im 
Weften der Großitabt eine fürmliche Jagd auf 
Berühmtheiten machten. 

Und, beftätigte nicht dad Benehmen diefer Frau 
eigentlich dieſes Gerücht? 

Gleich nad) der Verfündung feines Ruhmes im 
Piebinger Blatte überfchüttete fie ihn mit Aufs 
merffamfeiten. 

Er mußte an ihrem Tifche Plag nehmen und 
dem lebhafteften Intereffe an feinem Schaffen bes 
gegnen. 

Sie war ihm beinahe zeig eworden, und er 
hatte fie für eine entfegliche meegans erfannt, 
als fie ihm empfohlen hatte, aud) einen Roman 
wie Teddy Nabob zu fchreiben. , 

Aber ber Bünzlilhe Familienfinn für Kapital 
und Zinfen hielt ihn ab, ungebuldig zu werben, 
und ließ in ihm den Entfchluß reifen, aus ben 
Schwächen diefer dummen Perfon Vorteile fürs 
Leben zu ziehen. 

Mit dem Mädchen fannte er fidy noch nicht fo 
recht aus. Es hatte ein ſchnippiſches Wefen an 
fich und war mit den gewöhnlichen Mitteln nicht 
fogleich zu_betören. 

obias ſtrich die Haarwelle etwas tiefer in die 
Stirne und probierte einen fhmermütigen Blick, 
der zu den gewöhnlichen Mitteln zu gehören fchien. 

Diefe junge Perfon machte zuweilen vorlaute 
Bemerkungen, die einen erheblichen Mangel an 
Ehrerbietung verrieten. 

Aber fie hatte auch wieder andere Zuftände. 

Sie war doch verändert, feit er ihr Die Seufzer 
des Entzündeten geſchickt hatte, und fie lächelte 
manchmal herausfordernd, wenn er ihr feine Blicke 
ins Geſicht pflanzte, 

Wer weiß 
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„Sedenfalls ift es klar,“ wiederholte Bünzli im 
Seldftgefpräche, „jedenfalls kann fein Zweifel dar⸗ 
über obwalten, daß ich den Verſuch machen muß, 
folange ih nody...hm...” 

„Solange idj nody Dichter bin,“ wollte er fagen. 

Der legte Bericht der Handelsbank, bei der er 
fein kleines Erbteil hinterlegt hatte, war betrübend 
gewefen und hatte ihm die Rückkehr in die Ge 
miſchtwarenbranche vor Augen geftellt. 

„Segt wäre der Zeitpunkt . . ." fagte Bünzli 
nachdenklich und fchaute in den Spiegel. 

Er zog die Mundwinfel abwärts und ließ die 
Halbgehloffenen Augen in die Ferne fhweifen, — 
Träumerei. 

Er fniff die Lippen _zufammen und öffnete die 
Augen fehr weit, — Sehnfucht. 

Er fpigte den Mund und feßte zu einem lieb 
lichen Lacheln an... da klopfte es zweimal ziem⸗ 
lich laut. 

Herein! 

Die Türe wurde beinahe ungeftüm aufgeriſſen, 
und da — als hätten ihn die fo flarf auf feine 

samilie gerichteten Gedanken hergezogen — ftand 
err Schnaafe im Zimmer. 

Mit einem rafchen Blicke umfaßte er die Ges 
ftalt und Erſcheinung des Dichterd. Unterhofe 
von vorvoriger Woche, Hemd ähnlichen Datums, 
außerdem ohne Manfchetten. Mit einem zweiten 
Blicke überflog er die kleine Stube, Wafchichüffel, 
naffes Handtuch, verfnülten Anzug auf dem Sofa, 
Bücher auf einem Stuhl, Papier auf dem andern, 
Sembfragen und Krawatte auf dem Tiſch, Daneben 

amm. 

„Schmierfinfe," dachte ſich Schnaafe und_fagte 
wi herzlich, und wohlmollend: „Laffen es 
ja nich _ftören und machen Se fi) unfcheniert 
Tees: Ich bin etwas zu früh gefommen, wie ich 
jehe . . ." ’ 
„Mit was kann ic, dienen?” fragte Bünzli et- 
was beflommen, denn auch die freie Dichterfeele 
fühlt fi) befangen in einer alten Unterhofe vor 
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einem Danne, ber ald Schwiegervater ind Auge 
gefaßt ift. 

„Mit wad Sie mir dienen fünnen?“ fragte 
Schnaaſe zurück. „Tja. . . das läßt fi nid) fo 
einfach fagen. Das müffen wir ſchon eingehender 
befprechen. Aber mie gefagt, erft ziehen Se ſich 
mal in Gemütsruhe an.“ 

„Darf id; Sie einladen, Pla zu nehmen?“ 

„Gerne, aber wo?" 

Bünzli ftürzte ſich auf einen Stuhl, warf die 
Papiere herunter und bot ihn Herrn Schnaafe an, 
der nun mitten in der Stube faß und mit New 
gierde allerlei Intimed beobachtete. 

„Es tut mir leid, daß ich mich in diefem Auf⸗ 
zug vor Ihnen präfentiere.” 

„Präfentieren Se fi) ruhig, junger Mann. Ic 
bin nic, fchenierlich." 

Bünzli fchloff in Die Hofe und nöpfte haftig 
die Golenträger ein; der rechte war fehr fhabhaft 
und ausgefranft. Den Hemdfragen, der auch nicht 
mehr blühweiß war, hatte er bald an, und bie 
Krawatte ſchlang er Tieblos, wie einen Strick, zu. 

Nanu? 

Bünzli nahm Wefte und Rod, aber er war 
immer noch barfuß. 

Und richtig, da lief er zur Türe und holte von 
draußen Stiefeletten mit Gummizügen und ftedte 
die Pedale hinein, wie fie Gott geichaffen hatte. 

„Hören Se mal und nehmen Se mir die Frage 
nicht übel. Is das fo ’ne Art Naturmethode von 
Ihnen?“ 

„Wie meinen Sie?" 

„Ich meine, weil Sie Ihre Gebrüder Beenefe 
fo ohne Strümpe laſſen?“ 

„Es ift bedeutend fühler fo..." 

en Se mal, — kühler. Ic, dachte gleich, 
es 18 fo was wie Kneippkur .. natürlich, Ies 
fhmäder find verfchieden ... und nu zu meinem 
Anliefen. Aber nic wahr, felbfimurmelnd bleibt 
die Sache in de Familie?" 
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„Es liegt nicht in meiner Natur, ein Vertrauen 
zu mißbrauden ...“ 

* „Bong! Denn lobe ich Die Natur. Aber wenn 
ich fage, in de Familie, fo meine ich unter und 
zwei beide. Meine Frau bringt Ihnen ald Dichter 
das gewohnte grenzenlofe Intereffe entgegen, und 
da fönnten Se ganz zufällig in den vielen Ge 
fprächen über Poefie auf mein Anliegen zu fprechen 
fommen. Das darf natürlich nich paffieren .. .“ 

„Ihr Vertrauen iſt mir heilig,” fagte Bünzli. 

„Heilig i8 jut. Die Sache is ja harmlos, aber 
jeder Menfc hat nu mal feine Geheimniffe und 
muß _fe haben, denn wenn allens rausfommt, wird 
die Ehe verrungeniert. Das fünnen Se ſich für 
Ihr fpätered Leben merken, junger Mann, und nu 
a mal, Sie madyen fo hübfche Verfe, wie 
i rer" 

Über Tobias fam eine leichte Verlegenheit. 

Sollte der Vater Kenntnis haben von den ents 
zündeten Zeilen? 

Er räufperte fi. 

„Es ift naturgemäß," fagte er, „daß man für flärs 
tere Empfindungen gewagte Bilder fucht, und das 
ergibt fi, eigentlich, von felbft. Man tft gewiffer- 
maßen ber Vollftreder einer höheren Gewalt..." 

„Samwolia... Sie machen alfo Verfe, und zwar 
fo ’n bißchen pifant, was? So fürs Iemüt?” 

Schnaaſe drücte das linke Auge zu und lächelte 
vielfagend. 

„Ich weiß nicht, was Sie damit fagen wollen..." 

„Na, Sie unfhuldsvoller Engel ... ich meine 
fo’n bißchen ftark befolletiert." 

„Ic Tann mid, nicht erinnern, daß ich etwas 
Derartiges gefchrieben habe..." 

„Sören Se mal, Sie fin doch ber gewaltige 
Erotifer!" 

Bünzli atmete auf. Er wurde alfo doch nicht 
zur, Rede geftellt von einem entrüfteten Vater. 

Ubrigene fah Kerr Schnaafe auch fo vergnügt 

und lebensfroh aus, daß man ihn nicht für einen 

ftrafenden Richter halten konnte. . 
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Und Tobias lächelte gefchmeichelt. 

„Ih bin allerdings in einem Blatte ald Eros 
tifer_der Zufunft bezeichnet worden..." 

„Habe ich gelefen, und ich fagte mir fofort, dann 
find Se aud) der Erotifer der egenwart, und Sie 
werben fi} den ehrenvollen Titel wohl richtig ver 
dient haben... .* 

„Es bezieht fih) auf eine größere Dichtung von 
mir, das violette Chaos...” 

„Na ebend! Und daneben machen Se wohl fo 
gepfefferte Schanfongs? Mast" 

„Nicht im entfernteften! Ich bin offenbar bei 
Ihnen verleumdet worden..." 

„I wo! Das is doch gerade das, was ich will...“ 

„Es ift eine böswillige Derleumbung .* 

Was heißt Verleumdung? Kein Menſch hat 
'n Ton zu mir geſagt. Das is doch nur die ein⸗ 
fache, logiſche lüßfolgerung aus Ihrer aner⸗ 
kannien Eigenſchaft als Erotiker ...“ 

Ich verſtehe aber nicht...“ 

Paſſen Se mal Obachtl Haben Se ſchon die 
kleine Bummsdiva geſehen, die ſich hier aufhält?” 

„Die Tochter von dem Schloſſermeiſter?“ 

„Sawollja... Ste find im Bilde. Na alfo, ich 
protegiere die Krabbe ’n bißchen. Sie brauchen 
ſich nifcht dabei zu benfen; in allen Ehren und 
ald der geborene Theateronfel. Nu hört die junge 
Dame, daß wir nächſtens ’n Feez veranftalten, 
fonne venezianifhe Nacht am See, und da fam 
fie auf die Idee, daß fie ſich bei der Gelegenheit 
mal den Altaichern zeigen fünnte. DVerftehen Se, 
ne Art Rehabilitation, damit die Banaufen, fagt 
fe, doch mal fehen und begreifen, wer und was 
fe is. Na, Sie wiffen ja, wenn ſich mal’n Frauen 

immer was in Kopp fest. Und nu die Haupt 
Kache, Sie will etwas vortragen, verftehen Se, 
was die Situation beleuchtet, was eigens dafür 
gedichtet is. Ne Satire auf muffige Spießbürger 
und ’n Sang an die goldene Freiheit, und das 
Ganze orntlich gefalzen und gepfeffert... Na alfo, 
wollen Se das machen?" 
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nIch?” 
v „Zawollia. Ich fagte mir, Sie find der Mann 


au... 

„Ich fol ein Gedicht machen ...“ 

Das war meine Idee. Ich fann es nid) andere 
leujnen. Ic habe fofort zu dem Mächen gefagt: 
miffen Se was, hier is zufällig der berühmtefte 
Erxotifer ald Kurgaft anmwefend. Das trifft fe 
ausgezeichnet! Der macht Ihnen das, fagte id), 
mit ’n Wuppdich. Wenn Se bereit find, junger 
Dann, mein Vertrauen zu rechtfertigen, fo ſpre⸗ 

al..." 


en Se: jal... 

„Ich bin doch überhaupt nicht in der Lage, eine 
folhe Aufgabe zu übernehmen...” 

„Sie fin nic in der Lage? Erlauben Se mir 
die Randbemerfung, daß id, mic, natürlic, erfennt- 
lic zeigen werde..." 

„Ich denfe nicht an die pefuniäre Seite der Ans 
gelegenheit Aber ed ift nicht mein Genre..." 

„Na, hören Se mal, wenn Se ſchon Dichter und 
Erotifer find, dann fann Ihnen doch fo was nid 
ſchwer fallen. Das Mächen legt nur Wert darauf, 
daß der Kontraft rauskommt, verftehen Se, zwifchen 
das Schwerfällige und das Leichtbefchwingte . . ." 

„Ih kann Ihnen da wirklich nicht dienen...“ 

„Machen Se feene Menkenke, Verehrtefter! er 
fomme ja in die allergrößte Verlegenheit. I 
habe nämlich der jungen Dame die Sache beftimmt 
verfprochen, weil ich mid) auf Ihr bewährtes Tas 
Ient verließ .. .". 

„Ich kann es nicht übernehmen .. ." 

„Sp verfuhen Se's wenigftens! Den Gefallen 
fönnen Se mir tun, und wenn's auch nicht eind a 
wird, das ſchadt doch nifcht. Für die hiefige Ber 
völferung wird's wohl noch langen..." 

„Ich muß Ihnen fagen, Herr Schnaafe, daß ich 
in einer ſolchen — eine Entweihung er⸗ 

licke ...“ 

„Is 's de Menſchenmöglichkeit! Entweihung! 
Nu will ich Ihnen aber doc was ſagen, Vers 
ehrtefter! Entweder es iS eener ’n Dichter, denn 
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fol er dichten, oder es i8 eener feen ‚Dichter, denn 
fol er ſich nid) dicke tun ald Erotifer . 

‚Herr Schnaafe fah fehr verärgert aus, als er 
fi) bei den Worten vom Stuhle erhob, und Bünzli 
verftand, daß man erhoffte Schwiegerväter nicht 
zu erbitterten Feinden machen dürfe. 

„Wenn Sie es abfolut wünfchen," fagte er, 
zoom fönnte man die Sache noch in Erwägung 
ziehen.” 

„Ziehen Se! Was is denn ſchon dabei? Ic, 
fage Ihnen ja, e8 braucht nid) eins a zu fein, und 
wenn Se mit Pegafufen nid, zurecht fommen, 
denn rufen Se mich. Ich habe er im Leben 
nich gedichtet und bin feen Erotifer, wenigftend 
feen ſchriftlicher, aber ’n ‚paar Ideen können Se 
immer von mir haben 

„Ich will es verfuhen.... 

„Wie lange brauchen Se Yapıtı 

„Ic muß erft abwarten, ob die Stimmung über 
mid) fommt." 

„Verdudeln Se nich die Zeit! Im acht Tagen 
is der Feez, und dad Mächen muß Ihre erſe erft 
nod auswendig lernen. Zu was brauchen Se 
denn ‚Stimmung? Machen Se Hopfaffa, Trallala 
und ’n bißchen was drum rum!“ 

„Es tft mir fo ungewohnt . . 

Schnaafe fürchtete neue Gebenten und verab- 
ſchiedete ſich raſch. 

Vor dem Haufe blieb er ftehen und bohrte den 
Stod in den Boden. 

„Haſte Worte for fonne Sorte? Entweihung 
fagt der bocksdemliche Bouillonfopp! Was der 
madıt, das wird Murfs. Aber meinswejen, gut 
Rn Hlecht, denn hat doch das Mäachen feinen 

ten. 

Oben am Benfer ftand Tobiad Bünzli, in Nach⸗ 
denfen verfunfen, 

„Eigentlich ift er ein frivoler Lumpenhund,“ 
fagte er. 

Denn die Winterthurer lieben ftarfe Worte. 

* 


* 
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Herr von Wlazeck ftand vor der verfchloffenen 
—2 und klopfte heftig mit dem Spazier⸗ 

ode an. 

„Sie, ich mad’ Sie aufmerffam, daß ſich Diefer 
Widerftand gegen Ihren Brotherrn richtet. Wenn 
Sie nicht fofort öffnen und die Befehle ausführ'n 
werben, fönnen Sie fid) auf das Schlimmfte_ ges 
faßt machen. Was fällt Ihnen denn ein? Was 
erlauben Sie fi) denn? Einfach die Stalltüre 
zu fließen!" 

Handgirgl faß drinnen auf der Haberfifte und 
ließ den Oberleutnant flopfen und ſchimpfen. 

„Sie, ich mad)’ Sie aufmerffam, treiben Sie 
die Sache nicht auf die Spigel Man wird Sie 
mit Brachialgewalt delofchieren, wenn Gie bie 
Autorität Ihres Dienftherrn verhöhnen!” 

Blast horchte. 

Es blieb zuerſt ſtill, und dann hörte er die 
leifen Töne eines Poſthorns. Hansgirgl probierte 
einen Schleifer. Allmählich fehwollen die Töne 
an, und zulet fchmetterte es luſtig und altbayrifch 
im Stalle, daß die Gaͤule munter wurden und in 
ihren Ständen fcharrten. 

A ‚it das i8 der Gipfelpunft der Unverfchämt- 
eit!“ 

Herr von Wlazed eilte in grimmiger Entſchloſſen⸗ 
heit über den Hof, ind Haus, in die Gaftftube. 

„Bo is der Herr Pofthalter?"“ 

Die Kellnerin wußte es nicht. 

Er ftürzte in Die Küche. 

„Ich bidde, wo is der Kerr Pofthalter?“ 

„Ich weiß wirkli net. Aber was hamm © denn, 
Herr Baron?" 

„Was ich habe?" 

„Sie fan fo aufg'regt ...“ 

in ic) audy! Ich bin wietend. Ich bin außer 
mir!" 
„Ja, was waar denn net dös? So a gmüat⸗ 
licher Herr!“ 

‚ „8 gibt Dinge, liebes Freilein Joſefa, die mid) 
in einen wahren Daumel der Wut verfegen; die 
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id, einfach, nicht ertrage. Und dazu gehört die 
Sleselhaftig tigfeit eines untergeordneten Subijektes. 
ber wo Tann id) denn den Pofthalter finden? 
Ich m — ihn ſofort ſprechen .. 

a Die eicht is er beim Dings drüben, beim Bader 


is nebenan? Alſo ich danke beſtens. Ein 
anbersmal komm' ich ſchon zum Plaufchen in Ihre 


Wlazeck eilte hinaus und prallte im Hausgang 
auf den Blenninger Michel. 

„Kerr Pofthalter, ich appelliere an Ihre Autoris 
tät. Ic) lege Befchwerbe ein bei Ihnen, und ich 
verlange die unnachſichtliche Beſtrafung dieſes 
Menfcien, ber Ihe Befehlen Kohn fprit . . 

Was i8 denn?“ 

"Rs En Bidde, fommen Siel Gehen Sie 
mit zum Stall! Sie werden die Türe_verfperrt 
finden trog Ihrer ausdriedlichen Anweifung, bag 
“ heute morgen Ihren Gaul außreiten fol. 

errfchaftjeit’n! Hat der Malafiz Hansgirgl.. gu 

Zug "peert hat er. Pofthorn blaft er. Dfeifn 
tut er. Auf Sie, ‚verehrter ‚Herr Pofthalter, und 
auf Ihre Befehle.“ 

Blenninger ſchob feine Hauben nad) vorne und 
fragte ſich hinter den Ohren. 

Jetzt, da ſchau' her! Es is aber ſcho wirfli a 
Kreiz mit de bockboanig'n Luadal ... Zuagfperrt 
hat a? Ja, was tean ma’r jegt dat" 

Die treuherzige Frage erregte bei Wlazeck neue 
Enträftung. 

„Was Bir tun? Bedauere, darüber feine Auss 
funft geben zu können. Wann Sie überhaupt 
noch im ioeikel find, aledann bin ich nicht in der 
Lage, Ihnen Direktiven geben zu fünnen. Was 
id) täte, wenn ich Dienftherr wäre, dad weiß id. 
Ich möchte diefen obftinaten Fiegei mit Brachial⸗ 
gewalt über den Hof herüberbefördern und bei 
jener Offnung hinausfchmeißen. Sie fcheinen aber 
duldfamer zu fein." 

„Sa no, dös fan fo Sach'n ...“ 
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„goeniß. Aber jedenfalld darf ich annehmen, 
Sie mir die verfprochene —A des 
erdes ermöglichen. Was Sie ſonſt für Maß- 
nahmen gegen bie efiatante aehs nung Ihrer 
Autorität ergreifen, und ob Sie überhaupt bie 
Verpflichtung fühlen, in Ihrem Haufe die Gefege 
der De Di lin aufrechtzuerhalten, das ift Ihre Sache. 
eht das, Gott fei Dank nichts an.” 
ae nal Solchene Zwibrigfeitn in aller 
Sruahl 3° mas fagt er denn eigentli, warum er 
net mag 

„Nix fagt er. Pofthorn blaft er. Hohnfprechen 
tut er Ihnen.“ 

„Paflen S' auf. 3 geh — num, und red da 
mit, Na wer’ ma's ſcho fel 

„Ich möchte Sie begleiten. er finde, daß Sie ihn 
in meiner Gegenwart zur Abbitte zwingen müffen.“ 

„Na... nal Dos is nix. Da machet ’n mir an 
Krach vioß irga. J ge num dazua, und Sie 
wart’n daweil. Na wer'n Sie 's Roß fcho friag’n. 
Gar ſo preffier’d ja net!“ 

„Wie Sie meinen. Am Ende haben Sie recht. 
2 ift wirklich beffer, wann ich bei diefer Art von 
Auseinanderfegung nicht präfent bin. Mir mangelt 
das PVerftändnis für diefe Art des Umganges mit 
obftinaten Untergebenen . . 

Wlazeck wollte nod) einiges fagen, aber der 
I gnger ſchritt ſchon gemaͤchlich zum Stalle 
inuber. 
Bor der Türe pfiff er. 
„KHandgir; ir“ 
Bas 18?" 
Mach amal auf! 3 hätt? mit Dir was z’red’n...” 
Der Schlüſſel fFeiſchie im Schloß, und die Türe 
si langfam auf. 
lenninger trat ein und fhnute topffchüttelnd 
feinen rauhhaarigen Hansgirgl an. 

„Was machſt d’ ma ‚benn da für a Gaudi her?” 

13 mad, foa Gaudi,“ 

„Net? Wenn ma der ander den groͤßt'n Krach 
hermadyt!“ 
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„Von dem laffet i mir ſcho nix ſag'n ...“ 

„Sa no, i hab's eahm halt amal vaſprocha, 
ſchaul Was liegt denn dro? Laß den ſpinnat'n 
Deifi reit'n, wann er ſcho reit'n muaß.“ 

„Und an Stutz hab i nacha krummb im Stall.“ 

„Bon oamal werd a net krumm, und a zwoats⸗ 
mal friagt er ’n nimma. Dös vaſprich i dir.” 

Der grimmige Hansgirgl ſchauie nody immer 
finfter vor fi, hin. 

h „de mi waar’d a Blamafchi ...“ bat der Poft- 
alter. 

„Na fol ern halt nehma, der Hanswurſcht, 
der Bappige! Aber dös id ausg'macht. I fattel 
eahm an Stuß net. Vo mir auß, wer mag!" 

„Haft wenigftens 's Sad) herg’richt?" 

„Da hint fiackt's.“ 

„No alfo,” fagte der Blenninger aufatmend. 
„Racha i8 ja all's recht. Da Polizeiveana hat 
g'ſagt, er fattelt 'n ſcho.“ 

„Da Muckenſchnabl? Der werd was vafteh’!" 

„No, er war do lang gnua bei de ſchwar'n 
Reita.“ 

„Mæhm. Weil 's de fo guat finnan! Na... 
da ſatt'l i an Stuß liaba felm. Aba da herin im 
Stall, und bal er firti is, führt ’n der Sepp auf. 
Sehg’n mag i ’$ net, wia der Gſchwollkopf auffitzi.“ 

Der Pofthalter lächelte, aber verfiohlen. 

Denn fehen durfte ed der Hansgirgl nicht, fonft 
hätte er die Haare wieder aufgeftellt. 

„3 woaß ja, du bift ganz recht,“ Iobte ihn der 
Blenninger. „Mit dir ua ma bloß richti diſch⸗ 
— Der ander werd di halt in d’ Hoh trieb’n 
amm?“ 

„Der? Jal In da Ho waar er alle halbe 
Stund daher femma, befehl’n hätt? er mög’n, mit 
’n Steda hätt er an d’ Tür hig'ſchlag'n. Schlag 
no zua, hon a ma denft, du damiſcha Nitta, du 
gſchwollkopfatal Moanft d' vielleicht, du bift in 
da Kafern. Erſt recht net, hon a ma benft... ." 

Der Pofthalter nickte beiftimmend mit dem Kopfe. 

„Was fi fo a Menſch ei'bild't?“ fagte er. „Du 
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bift do net für eahm do! Waar ſcho guatl Aba 
Ka gel, uafl v mir den G'fall'n und machſt de 
icht firti 
Hansgirgl tiurrte was vor ſich hin, und der 
Blenninger ging erleichtert ind Haus zuruck und 
fagte zu dem ungeduldig wartenden Wiaʒed 

„No alfol Es feit He niel Sie friag’n an 
Saul, und de G’fchicht eg ’hob’n. enn i 
amal was fag, nacha g’fe ehe aa; da hätten © 
toan Zweift net 3’ hamm braudıt. . 

„Wirklich? Da darf man alfo ratulieren, daß 
aid dieſes Entgegenkommen doch noch erreicht 

jaben 

„Da hat's gar nig braucht, 3 fenn, an Hands 
girgl, und da Hansgirgl fennt mi. 

„Sehr fhön, aber in Ihrem eigenen Intereffe 
wäre e8, daß ſich diefer unverſchaͤmte Kerl bei mir 
entfchuldigen mießte . 

„Na...nal De Efhihtn magine. I möcht 
jest mein Ruah, und Sie friag’n an Gaul . 

Damit drehte fid, der Pofthalter gleihmütig um 
und ging ind Gaſtzimmei. 


* 
* 


Nach einer Viertelſtunde führte der Stallbub 
den Stui u in den Hof. Hansgirgl ließ fic, nicht 
fehen. ftand hinter der Türe und ſchaute durch 
einen Spalt zu, wie der Gfchwollfopfete_auffaß, 
und wie der Stug unwillig feine Ohrwafchel zus 
rüdlegte. Bäumen mochte er ſich nicht; dazu war 
er viel zu faul, aber e er wieherte laut und klapperte 
langfam durch den Tormeg. 

Draußen blieb er wieder ftehen. 

Herr von Wlazeck preßte die Oberfchenfel an, 
aber auf ſolche Geſchichten ließ ſich der Stutz nicht 
ein. Erſt wie ihm der Poſthalter mit der Hand 
eins ingn hinauf klatſchte, ging er weiter. 

r Plan des Herrn Oberleutnants war, bie 
zur Einmündung der Saffauer Straße zu reiten, 
dort umzufehren und dann den Platz in vornehmer 
Haltung zu überqueren. Bor der Poft wollte er 
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die Schnaafefhen Damen ritterlic grüßen und 
in ſchlankem Trab nad) links abreiten. 

Der Plan war gut, und das Gefchid war günftig, 
denn die Schnaafefhen Damen ftanden oben am 
offenen Fenfter. 

Aber am Stuß fehlte es. 

Er war ald bayrifcher Poftfchimmel rauh und 
krasbärzfti geworden, und wie alle älteren Staats⸗ 
diener beherrfchte ihn die Einbildung, daß er übers 
— und Hergebrachte hinaus zu nichts ver⸗ 
pflichtet ſei. 

Als er an die Saſſauer Straße kam, auf der 
er ſeit ſechs Jahren Tag für Tag den Poſtwagen 
309, mußte er glauben, daß er ald Reitpferb den 
gleichen Weg zu gehen habe. 

Herr von Wlazeck, der umkehren wollte, faßte 
die Zügel _fürzer und zog. 

Es half ihm nichts. 

„Dummer Kerl," dachte ber Stug. „Ic muß 
il beffer wiffen, wo ed nad) Saffau hinaus 
geht." 

Baͤſtie!“ murmelte der Oberleutnant, der ahnte, 
daß viele Augen auf ihn gerichtet waren. Oben 
waren die Damen), unterm Tore ftand der Blen 
ninger, drüben ließ ſich Herr Natterer fehen, an 
verſchiedenen Fenftern zeigten fidy Leute. 

„Schinderviech!“ 

Hätte er gewußt, daß hinterm Blenninger der 
Martl und der Hansgirgi fanden und grinfend 
alles beobachteten, wäre fein Unwille noch ger 
wachfen. . 

Der Seppl lief herbei. 

„An ſchoͤn' Gruaß vom Pofthalter, ob Sie ums 
kehrn möchten?" 

„Aber ja! Ic wäre ſchon umgefehrt, wann dieſes 
Viech nicht eine Haut hätte wie ein Rhinozeros ... 
Dreh den Heiter um!" 

Seppl tat es. 

„Gegen zwei kann man nix mach'n,“ dachte der 
Stug. „Wenn er net nad) Saſſau will, was will 
er dann nachher?” 
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Quer über den Pla zur Fenfterpromenabe wollte 
Herr von Wlazeck; ritterlich grüßen wollte er und 
links abreiten. 

Der Stug_ging mürrifch etliche Schritte vor 
wärtd, Die Gefchichte gefiel ihm gar nicht. Was 
waren denn das für neumobifche Sachen? Über 
haupt gehörte der Hansgirgl zu ihm. Der ver 
ftand ihn und blies ihm auf dem Pofthorn 
fehöne — vor, bei denen ſich's gemütlicd, tras 

en ließ. 

Und jetzt faß ein fremder Menſch auf ihm, ber 
einmal riß und einmal zog und ihm die Beine an 
die Rippen preßte, und der in unbefannte Gegen 
den reiten wollte. 

„Das ift nichts," dachte der Stuß, und er ver 
fuchte ed einmal mit feinem probaten Mittel, dad 
er immer antwandte, wenn ber Hansgirgl zu lange 
Trab haben wollte. 

Er blieb ftehen und ſchützte eine Notwendigkeit 
vor, die man achten muß. Als alter Schimmel 

atte er das fe 108, daß man ihn nicht leicht als 
jetrüger entlarven fonnte. 

Der Hansgirgl war dabei immer voller Rück⸗ 
fiht und pfiff für ihn eine anregende Weife. 

‚Herr von Wlazeck pfiff aber nicht, ſondern wollte 
zornig das Sefgehnis verhindern, 

„Bäftie elende!” fluchte er und riß am Zügel 
und ſchaute verftohlen zum Fenfter hinauf. 

Er mußte den Schinder an feinem Vorhaben 
verhindern. 

Aber das gab ed beim Stug nicht. 

Erſt recht nicht, weil man ihm den Abfag in 
die Seite ftieß. 

Er firedte ſich in die Länge und auf einmal 
hörte er die anregende Weife. 

Der Hansgirgl_pfiff fie unterm Tore. 

Martl late. Der Pofthalter ſchmunzelte. 

Oben am Fenfter tauchte Herr Schnaafe auf. 

„Sieh mal, Karline," fagte er, „was man dir 
für ne pompdfe Fenfterpromenade abhält.. .” 

„Du bift taftvoll, wie immer,’ erwiderte fie 
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und zog fi) unmutig zurüd, Auch Kenny ver 
fhwand. Sie warf fi) auf einen Stuhl und 
lachte fo laut, daß man fie auf dem Plage unten 
hören mußte. 

Es war eine infame Situation. 

Bog nicht der Stug den Kopf zurüd und lächelte 
zum Hansgirgl hinüber? 

Und Herr von Wlazeck faß unbeweglich hoch Fi 
Ind wie ein Denfmal auf dem Altaicher Markt 
plate. 


, Dreizehntes Kapitel 


„Es i8 mir grad recht, daß unfer Konrad mit 
dem Michel fort ift,“ fagte Frau Margaret, als 
fie mit ihrem Manne im Gartenhaufe Kaffee tranf, 
„Denn ich muß dir’8 endlich fagen, fo geht’8 nicht 
weiter. Ihr fchleicht um die Sach’ herum, wie 
die Kay’ um den heißen Brei, und ihn drüdt was, 
und dich drüdt was. Und warum? Weil ihr 
wat offen miteinander redet, über was geredt fein 
muß.” 

„Ich weiß fchon, was du meinft.. ." 

„Sreilich weißt du's, und der Michel weiß 's 
auch. Was fol werden? Er ift fein Bub, der 
in die Vafanz heimgefommen ift, und Gaft fein, 
wo man daheim ift, das tut einem weh. Aber wie 
fann’® anders gelten, und wie foll er bleiben? 
Darüber müßt ihr ing reine fommen, er, und bu 
erft recht, Martin. Denn did, fenn’ ich. Du haft 
am erften Tag geglaubt, daß von Rechts wegen 
der Michel hergehört, und du nicht mehr. Ned’ 
net! Ic, feh’ dir's an. Aber es is net wahr, 
denn er hat’8 aufgegeben und hint’laffen, und du 
haſt's übernommen und rechtſchaffen geführt Die 
Wehleidigfeit hinterdrein hat feinen Wert, und du 
folft net mit ihm umgehen, wie mit an g’fhürftn 
Ei. Offen reden, das muß jeßt fein..." 

„Was fol ich denn fagen, Margret? Wenn ich 
anfang’, fönnt’ er meinen, er wird ung zu viel..." 
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„Sag? ihm fohnurg’rad, daß er dableiben muß. 
Was fol er denn fonft tun? Daß er nimmer zum 
Wallubifchiegen und zum Herumboren taugt, fieht 
ma doch. enn er auch die groͤßt'n Fäuftling 
dabei hat. Das alte Leb’n fann er nimmer führ'n 
und in der Welt drauf’ was Neu's anfang’n, 
dazu is er zu alt und zu mid’ ...“ 

„Daß er dableib’n muß, fagft du?" 

Was denn? Oder haft du geglaubt... Geh! 
Ic, könnt’ doch dir net jo weh tun, und ihm gönn’ 
ic) ’8 Ausraſt'n. Er hat fid) lang g’nug ’rumtrieb’n. 

er einen Sinn muß die Sad)’ hab’n, und wie 
van was muß er wif’n. Sonft fann ihm net wohl 
ein..." 

Martin ſtreckte ihr die Hand über den Tifc, ent 
gegen. 

„Wie mic, das freut, Margret, daß du fo red'ſt. 
Freilich hat's mic, drudt, wenn ic) mir's fo vor 
geftellt hab’, daß er wieder gehen müßt, und dann 
g’wiß zum legtenmal.. .“ 

„D ihr Mannsbilder! Sagt ma immer von de 
Weiber, aber Ihe feid taufendmal zimpferlicher und 
tönnt herumgehen mit euern Kümmerniffen. Nur 
ja net reden und frifchweg Die Sach' anfaſſ'n ...“ 

„Recht haft. Wie allaweil, Margret. Und weißt 
max, das eſt' is, wenn du mit dem Michel red'ſt ...“ 

„Mein. .." 

„Schau, dann fieht er gleich ...“ 

„Nein. Das mußt ſchon du tun, denn es g’hört 
fih. Wenn id) red’, ſchaut's ſo aus, ald hätt’ ich 
die Genehmigung hergeb’n. Das paßt fic) net für 
mich und net für did...” 

„Sa... ja... na red’ fchon ih...” 

„Sagft ihm: Michel, ſchau, du mußt dei G’wiß- 
heit hamm. Fortlaffn tu? ic dich net, fagkt, und 
wo willft auch in dei'm Alter hingehen? Und, 
fagft, du fannft mir an die Hand geh’n; es gibt 
allerhand 3’ tun, wo man Leut’ braucht, auf die 
man ſich verlaffn kann ...“ 

„MM... hm... ja... das werd’ ic ſag'n ...“ 
„Heut noch, Martin.“ 
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„Heut? Aber 28 foll ſich halt von felber geb’n. 
Meinft net?" 

„Bei euch zwei gibt ſich fo was net von felber. 
Wenn ihr zwei beinand’ hockt, verſchluckt jeder das 
Befte, was er fag’n möcht.” 

„Wenn ich nur wüßt' ...“ 

„Hang nur an, Martin, hernady gibt ein Wort 
dad andre,“ 

Und dann ging ed doch von felber. 

Als Michel heim am, erzählte er, wie ihn das 
jefreut hätte, etliche Bauernhäufer fo miebergus 
inden, wie er fie in ber Erinnerung gehabt habe. 

Ganz unverändert, und fogar einen Birnbaum 
hätte er wiedererfannt, auf den er mehr wie ein 
mal heimlic, geftiegen fei. Das Kleinfte freue ihn, 
und er fönne ſich's faum mehr vorftellen, wie er 
das Heimweh auegehalten habe..." 

„Warum du nie mehr g’fchrieb’n hafl! Das 
hab’ ic) Dich fchon oft frag'n woll'n,“ fagte Martin. 

Id... green. 3 hab’ fein Grund g’habt, 
em net. Amal überfieht ma’8, und nachher kommi 

jarte Zeit, und ma will net, und es fommt beffere 
eit, und ma kann net, und auf amal i8 's fo lang’ 
er, daß ma g’fchrieb’n hat, und da find’t ma fein 
nfang mehr..." 

„Mir hamm allaweil g’wart’ und an dich denft...* 

„Net Öfter, wie ich daher denft hab’. Amal, 
da war ic in ben Darling downs, und dag i der 
befte Plag für d' Schaf, und der Mac Lachlan hat 
drei oder vier Paddoks g’habt mit Platz für acht» 
oder zehntaufend Schaf, und ſei Schweiter, fie hat 
Ruth g’heiß’n, die war a richtig’8 Frauenzimmer, 
nimmer jung oder fo, aber 88 g’hört net da her. 
Und da war i a paar Monat beim Mac Lachlar, 
weil er mi halt’'n hat wollen und die Ruth au 
und i war gern dort, und wenn’ in der Woch 
vana zwanzgmal Schaffleifch geb’n hat, war's mir 
er aber doͤs g’hört net da her. Und ba ie 

eihnacht'n g’wef’n, aber net Winter, wie bei ung, 
ondern verdammt heiß, und ma war froh um an 
ed’n Schatt'n, und da hat der Mac Lachlan mit 
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mir giebt wegen ber Ruth, weil fei Frau tot war, 
und Kinder hat er net g’habt, und da fagt er, ed 
wär’ ihm ein Ding, wenn id, die Ruth heirat’n 
möcht, und ihr wär’d aud) recht und fo. Aber da 
18 mir eing’fal’n, wie's daheim is, wenn überall 
Schnee liegt und der Ehriftbaum anzündt is, und 
da hab’ i g’wußt, daß i net bleib’n fann, und hab's 
ihm gfagt, warum. Der Mac Lachlan hat mid 
net verftand’n und hat g’meint, wenn ich gute Zeit 
hab’, dent i nimmer dran und fo. Aber i hab’ 
net Fönnen 5  erft vet," ſagte Marti 

„Und jegt weiß ich erft recht," fagte Martin, 
u nimmer ne und daß d’ bableib’n 
mußt.“ 

„30 ... dableib’n. J hab’ zwoa Meinunga ...“ 

„I hab’ bloß eine, und mir müffen das tun; was 
der Mutter und dem Vater recht wär. Was tät’n 
die fag’n, wenn i di nochmals geh’n laſſet?“ 

„Aber ſchau, i kann net da fiß’n..." 

„Mithelfn kannſt. Da find’t fich leicht mas; 
und wie lang’ dauert’s, dann geh’ ich in Yustrag, 
und nachher ſchau'n wir den Jungen zu..." 

Michel rieb ſich mit dem Handrüden die Stirne, 
aber Martin war jegt lebhaft und berebt. 

„Du mußt dir die Sady’ net lang’ überleg’n. 
Es geht, und i bin froh, daß 's geht. I wär’ net 
da, wenn du net gangen wärft." 

„Du bift verheirat und haft Kinder, fhau . . ." 

„D’ Margret war die erſt, die g’fagt hat, daß 
du nimmer weg barfft, und fie hat g’jehn, daß mir 
die G'ſchicht im Kopf ’rumgangen 18 und bir auch, 
und fie hat g’fagt, ich müßt’ mit bir red’n.. ." 

„Wenn ein Frauenzimmer ſchon amal gefcheit 
18," fagte Michel, „hernach is ſ aber g'wiß g'ſchei⸗ 
ter wie mir." 

Er gab dem Bruder die Hand, und dann war’d 
abgemacht, und wie es das gefcheite Frauenzimmer 
vorausgefehen hatte, wurden nun die zwei ge 
frei, wie Leute, die was vom Kerzen weg 


en. 
Sie machten Pläne, wo Michel wohnen follte, 
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denn im Haus war’d doc) zu eng, und was Eigenes 
haben, war beffer; auch hatte der Schreiner Har⸗ 
ander ein Zuhäufel, das leer ftand und für billiges 
Geld zu mieten war. In der Mühle war gleich 
Beſchaͤftigung für Michel zu finden. Getreide abs 
nehmen und Mehl ausliefern und das gager in 
Ordnung halten. Dazu gehörte nicht viel Schreir 
ben und Rechnen, aber Ehrlichkeit. 

Die Ausſicht, daß er arbeiten und nicht unnüg 
herumhoden werde, ſtimmte Michel froh, und_er 
malte ſich mit dem Bruder eine tätige, ſchoͤne Zu- 
funft aus. 

e Margaret dazu kam, erfuhr fie, daß nun 
alles in Ordnung fei. Man hätte es ihr nicht zu 
fagen brauchen, denn wie Michel übers ganze Ge 
fiht lachte und ihr beinahe die Hand zerquetfchte, 
mußte fie’d gleich. 

„Und ben? dir grad’,“ erzählte Martin nad) 
einer Weile, „in Auſtralien drüben hätt’ der Michel 
ein netted Mädel heiraten können, und hätt’ eine 
Farm friegt mit zehntaufend Schaf..." 

„Zwiſchen acht» und zehntaufend,“ verbefferte 
Michel. „Amal waren’d mehr, amal weniger. Aber 
nettes Mädel fann ma net ſag'n. Die Ruth war 
ſchon hoch in die Dreißiger und ziemlich mager 
und boanig ...“ 

„Schaul Schaul“ dachte Frau Margaret. „So 
find die Mannsbilder. Es Tann ihnen noch fo 
ſchlecht gehen, heiklig wären PP doch ..“ 

* * 


Der Hallberger hämmerte an einer Eifenftange 
herum, als ein breiter Schatten über den Boden 
der Werkftatt fiel und Michel unter der offenen 
Türe ftand. 

„Je ... der Michel..." 

„Grüß Gott, Karl. J hab? amal herfchauen 
wol’n zu dir.” 

„Sp 18 recht; geh’ no eina ...“ 

Die zwei begrüßten fich, und Taver, der hinten 
an einem Schraubftod ftand, ftellte fachverftändig 
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und bewunbernd feft, daß der Bruder vom Ertl» 
müller, von dem er ſchon allerhand gehört hatte, 
weitaus die größeren Pratzen hatte, wie der Meifter, 
und Be er überhaupts, wie er fo daftand, ſchon 
ein teuflifches Mannsbild war. 

„Dei Haus i8 no grad’ fo, wie's war, Karl..." 

„Hab' nig umbaut; bloß der Lad’n hat um a 

senfta mehra, aber funft i8 ’8 beim alt’n bleib’n... 

ätt” aa foan Wert net g’habt... no ja... und 
wie_g’fall?8 nacha dir dahoam?" 

Ein behaglicyes Lachen ging über Micheld Ges 
fit. „Out, Karl. So gut, daß ich meiner Lebs 
tag nimmer furtgeh’ .. .“ 

„Ja, was fagft da? Dös id amal recht. Werft 
auf de alte Tag do wieder an Altaicher.” 

„I hab’ a biffel lang? braucht dazu..." 

„Spat i8 beffer, wie gar net. Aba woaßt was? 
Auf d58 nauf trin® ma ’r a Maß, bal’s dir recht 
i8, im Blenninger Keller.” 

Der Hallberger band ſich die Schürze los. 

„Gern,“ fagte Michel „Aber i hab’ dei Frau 
no net gie, und a Tochter haft auch?” 

Über den braven Schloffermeifter kam eine Ver⸗ 
legenheit, die er nicht recht verbergen konnte. 

Er warf einen raſchen Blick auf den Geſellen, 
der unbefümmert drauflos feilte. 

Den Lehrbuben ertappte er dabei, wie er neus 
gierig über eine Kifte wegblinzelte. 

„Bas fuachft denn du da?" fragte er ihn barfch. 

„A Ding... a... Schraub’nmuatta ...“ 

„Net fo lang ſuacha, gell Sunft hülf i dir. 
Kohl’n fan aa wieder foa herob’n ... muaßt du 
umanandfteh? und faulenz’n?” 

Er ſchloff in feinen Janfer und holte eine vers 
rußte Müte vom Nagel herunter. 

„Kumm!“ fagte er zu Michel und ging voran 
zur Türe hinaus, 

Der Seppl ſchaute ihnen nad). 

„Haſt'n g’hört?" fragt er Kaver. 

„Nix hab’ i g’hört, und Saubuab’n, de gar fo 
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vui hör'n und aufpaffn, nimmt ma bei de Ohr 
wafchl, bei de windig’n....” J 

Zwiſchen Lehrbub und Geſellen kommt es nie zu 
netter Vertraulichkeit. 

Auf der Straße fagte Hallberger, nachdem er 
ſich nochmal geräufpert hatte: 

„Mei Frau ... de fiehaft fhon an anderdmal, 
und... ah... mei Todhta... de bleibt net lang 
da, und wenn’ft ad net. fiehaft, is aa’r a fo.” 

Michel merkte, daß er eine wunde Stelle berührt 
hatte, und nichts hätte ihn vermocht, noch eine 
Frage zu ftellen, die dem alten Kameraden weh 
tun fonnte. Er blieb ftehen und ſuchte in feinen 
Taſchen umftändlih nad) dem Tabakbeutel und 
fand ihn lange nicht, und dann flopfte er feine 
Pfeife leer, obwohl fie faum halb ausgeraucht war, 
und ftopfte fie wieder, denn das gab ihm Zeit, fich 
auf was anderes zu befinnen. 

„Wie geht’8 eigentli an Blenninger?“ fragte er. 

Guat. Wia's eahm allaweil ganga is, plagt 
und fümmert hat den feiner Lebtag nie.“ 

„3 kann mi no gut erinnern, wie er ald Bua 
war. Staad und faul, und wenn mir g’fpielt hamm, 
hat er net mittun mög’n. ‚Es id mir 3’ fad‘, hat 
er allaweil g’fagt." 

„Sp i8 er blieb’n. D' Lebhaftigfeit mag er 
heut no net.” 

Sie famen im Sommerfeller ‘an, der noch beis 
nahe leer war. 

Nur zwei Leute faßen neben der Schenke; ber 
Martl und der Hansgirgl, die ed erfahren hatten, 
daß frifch angezapft war. , 

Hallberger und Michel festen ſich unter eine 
mächtige Linde, und ald ihnen die Kellnerin zwei 
überfchäumende Krüge gebracht hatte, ftießen fie 
miteinander an. 

„© ...f0... alfo, je t bleibft bei und? J 
glaab, es hätt’ dir nir Beſſers eifall'n kinna.“ 

in froh über dos, Karl, daß i richtig das 
bleib’n fo. Denn i hätt eigenili net g’wußt, wo 
i funft was find’n hätt fol’n.” 
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Und Michel erzählte, wie er wohl vom erften 
Tag an den Gedanfen und den Wunfd, gehabt, 
aber wie er ſich's doc, faum gehofft habe. 

Wie dann der Martin fo brüderlich geweſen fei 
und ihm obendrein zu leichtem Verdienft geholfen 
habe, fo daß er feinen Leuten nicht auf der Suppen» 
ſchüſſel hoden müſſe. 

Der Hallberger hoͤrte ihm zu, und da fiel ihm 
ein, was er zuerſt vom Staudacher als dumme 
Meinung gehört hatte, und was dann auf einem 
Ummege durdy den ganzen Markt wieder als 
feft verbürgted Gerücht zu ihm gedrungen war, 
daß der Michel Oßwald 1 in fernen Weltteilen 
ald Sklavenhändler viel Geld zufammengerafft 
habe und als fteinreicher Mann heimgefehrt fei. 

Da faß der fchredhafte Menſch vor ihm und 
freute ſich auf Arbeit und Wochenlohn. 


* * 


„Der da drent,“ ſagte Martl, „dos is ber Bruada 
vom Ertlmüulla, der wo jetzt auf oamal hoam 
kemma is.“ 

„Vo dem hört man allerhand,“ antwortete Hand» 
girgl. „A Gſchlaf'nhandler fol er g’wen ſei.“ 

„Ja, und a Kift’n g’häuft voller Goldſtückl hat 
a mitbracht, und an eiferne Lanz'n hat a babei 
gebt auf da Roas, daß eahm koana übers Geld 

mt..." 

Hansgirgl ſchaute tieffinnig vor ſich hin. 

Was 's all's gibt auf dera Welt!" fagte.er. 

Der Martl aber fam ind Erzählen. 

„3 woaß net, wia de G'ſchicht' auffemma i8, 
ob ’n ’8 Gricht überfchrieb’n hat, oda ob er fei 
frühere ar beim Bürgermoafta o’geb’n hat 
müafn, obwohl daß wieder va fag’n, dös hätt 
er g’wiß net to, weil er ſtrafmaßi waar durch dös, 
aber wifPn tuat ma's g’nau, und d’ Leut' fag’n, 
daß ’s da koan Zweifi überhaupts net gibt. Da Lenz 
bauer i8 neiling ertra vo Niadering eina g’fahr'n 
in d’ Ertimähl, g’rad daß a den Shhlapıhandler 
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fieht, hat er g’fagt, weil dös eppas Seltſams is, 
fagt a, und er hätt'n ‚gen g’fragt, hat er g’fagt, 
wia's bei dera Handelſchaft zuageht, daß ma _d’ 
Leut' vakafft ald wia's Vieh, und mas ma da für 
Preif löſt und a fo, aba, jagt a, trauft di halt do 
net, daß d’n pfeigrad fragft, aber amal werd fi 
ſcho a G'leg'nheit geb'n ..“ 

„A Gſchlaf'nhandler,“ ſagte Hansgirgl. „Sag ⸗ 
geral Ds waar was für mi g’wen!” 

„Was fagft d’?" 

„Für mi waar dös was g’wen. In früherne 


„Ja freili . . ." 

„Dal a da ’8 fag. Was moanft denn, wia fo 
vana lebt, mei aba!" 

Bei de Wild'n?“ 

„Da hätt i nie danach g’fragt. Bei de Wild’n 
ib?’8 aa fauberne Madel. Dos derfft glaab’n. 

bon amal z' Minga drin bein Oftobafeft fo a 
Negerbandi beinand g’fehg'n.... Da fan etla das 


bei gem 

„Sauberne?" 

„Ja. Feſte Broda, mei Liabal G'rad daß ſ' 
net get ghart war’n, aber funft hat fie nix g’feit.” 


„Und fo a Gfchlafnhandler, laß da fag’n, der 
tugt_fi leicht, Vorgeftern i8 da Staudadher in 
Saffau drent g’wen. Der hat ma als g’nau 
vazaͤhlt.“ 

„Woher woaß 's denn nacha der?" 

Aus an Büadhi, wo all's beſchrieb'n id. Freun⸗ 
derl, fo a Gſchlaf'nhandler hat a ſchön's Leh’n! 
Da u nig denga ...“ 

„Beh: 

„Siehgft, da_i8 zum Beifpiel a Dorf, wia bei 
ins, bloß daß Schwarze drin fan. Jegt fimmt da 
Gſchlaf'nhandler mit feina Kumpanie und_ftellt 

ofen auf, daß vo de Schwarz’n foana außa fo. 

aftehft? Nacha geht's los. D’ Mannebilda wer'n 
außa zarrt und auf de oa Seit'n aufg'ſtellt. Auf 
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de ander Seit’n femman d' Weibsbilda. Jetza 
timmt da Gfchlafnhandler und fchaugt fi ’8 d. 
De, wo eahm gfal’n, de g’hör'n eahm. Da werd 
überhaupts nie g’red’t.. ." 

„Grad' nehma, fagft_d’?" 

Freil. Weil er da Kommandant i8, da hat er 
fei Recht auf dös.“ 

„Herrſchaft! Da muaß 's wild zuageh'!“ 

„Schd geht's zua. Was moanft denn, bal be 
MWeibaleut’ aufg’ftelt fan in Reih und Glied, und 
foan Schwindel gibt's net, weil P nix o’hamm, 
und bal dir vani g’fallt, deut'ſt drauf hi. Is fcho 
abanniert." 

„Da mög'ft du dabei fei?" 

„Sega nimmer a fo. Aba frühergzeit’n waar 
dös a Poſt'n g'wen für mi.” 

„Da bin i ſcho liaba dahoam g’wen.“ 

„Ah, was hat ma denn gar fo Schö's g’habt? 
Bal P van am Kammafenfta dawiſcht Hamm, hamm 
f van über d’ Loata oba g’fchmif’n oda mit an 
buachan Prügel übern Kopf übri g’haut.. ., und 
mit de Weibaleut’ haft de längft ER diſchtriern 
müaſſ'n und fchd toa. I hätt halt paßt für an 
Gſchlaf'nhandler ...“ 

Hansgirgl trank und wiſchte ſich mit der Hand 
den naſſen Schnurrbart ab. Dann verſank er in 
Schweigen und ließ ſeine liederliche Phantaſie in 
ferne Länder ſchweifen. 


* 


* 


Derweil war ed dbämmerig geworden, und bie 
Altaicher Bürger famen zum Abendtrunfe. Sie 
fegten fid) unweit von Hallberger und Michel an 
etlichen Tifchen zufammen und unterhielten ſich 
eheimnisvoN mit geflüfterten Worten und bebeut- 
amen Bliden. 

Die zwei achteten nicht darauf, denn der Hall- 
berger Karl fchüttete vor feinem alten Kameraden 
fein Herz aus, freilich nicht in langen Säten, oft 
nur mit halben Worten und unmilligen Gebärben, 
aber doch fo gründlich, daß Michel fah, wie ſich 
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auch in einem ftillen Winkel Gefchehen und Wer- 
den zu einem unflaren Knäuel verwirren fonnten. 

„Es i8 aa dahoam net all's ſchö,“ Jette der 
Hallberger gefagt. „Oft hab’ i mir ſcho denkt, 
wia guat 's g’wen waar, wennſt mi Selbigemal 
net aus 'n Bach außazog'n hättft... Waar mir 
allerhand derfpart blieb’n ... wiffet i allerhand 
net, was ma net gern woaß ... na... nal Brauchſt 
d nix fagn... dös is amal a fo. ’8 Leb’n is 
gfpaffi, mei Haba Michl, und oft geht’ dumm 
und geht verbraht, und funnt do als fo oafach 
und richtig Beh Wenn überall Berftand dabei 
waar. Aber a fol Jal 's Leb’n fo g'ſpaſſig ſeil“ 

Und dann erzählte er, wie leer ihm das Haus 
geworden war, und wie unnüg das Leben, Die 
Arbeit, alled. „Für wen plag’ i mi? Und für 
was? Nein für gar nie, umadum gar nix. Da 
bild’ fi da Menfc ei, wenn ma fei Sad, macht 
und rechtfchaffen i8, nacha fo ſi nix fehPn. Moant 
ma. Jawohli Ah was! Nie is..." 

Da hätte —J niemand Troſt gewußt, und der 
Michel wußte ſchon gar keinen. Er ſtreckte nur 
öfter die Hand über den Tiſch. 

we No ... no ... Karl... fhaul Am End’ 
is beffer, du denfft net drüber nad.” 

„Net nachdenk'n? Dös Kunftftüd wenn mir 
vana lernt, dem gib i viel. Milt'n in der Arbet 
falt’8 van ei, und der Hammer fchlagt nimmer 
auf. Siehgft, von der Alt’n hat fies. ’8 Lüag'n 
is 088 fchlechteft auf da Welt. Mit dem fangt 
all's o, al’8, was dredig id. Und de Alt’ lüagt und 
blingelt net mit de Yug’n dabei. Ko di o’fhaug’n, 
ald wenn f nomal d’ Wahrheit faget, und Tüagt 
mit jed’n Wort. Iegt woaß i 's freili. Aba es 
hat a Zeit geb’n, da hab’ i 's net g’wußt und haͤtt's 
aa net glaabt. D’ Leut' ſag'n, i war 3’ guat, 
oder 3’ dumm, wern P moana. Du werft ad fcho 
no hoͤr'n, wennft länger da biſt. Haft as viel, 
Teicht ſcho g’hört... .” 

„Koa Wort davo hab’ i g’hört, Karl. Schau, 
fonft hätt? i heut wohl net d' Red’ drauf bracht ...." 
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„No ja... na werd's net lang hergeh’, und es 
verzählt bir vana de Sfhiht vom dumma Hall⸗ 
berger. In Altaich i8 jeder g’fcheit für mi; jeder 
hätt’& beſſer g’madjt und anderfi. Koana hätt fi 
3 g’falPn laſſ'n. Aber i war z' guat. Und is do 
net wahr, Michl. Derfſt ma ’6 glaab’n. Ma 
ſchlagt nix —* ma ſchlagt nig raus bei an Kind.. 

18 alls net wahr. Dös ftedt drin, 3’ tiafſt, wos 
d net hifimmft und wannft no fo oiel Sted’n abs 
ſchlagſt. Es ftedt im Bluat. De Alt lüagt, und 
vo x fummt ’8 . 
ft, Karll Es fin Leut? hinter und . 
86 ſpitz'n d’ Ohr'n, moanſt. Ja. 
fie eben f lang gnua, "aba fie hörn. mi N 
h was! De wiſſen's ſcho lang und willen all's 
beffer wir i... Zahl'n ma und genga ma, wenn's 
dir recht 18," 
Sie brachen auf, und alle Blide_folgten ihnen 
ober folgten dem Seeräuber und Sflavenhändler 


Did) 
Es dunkelte fhon, ald fie auf den Marftplai 
famen, und von der Wetterfeite her ſchoben fi 
ſchwere Wolfen über das Vilstal. 

Sallberger blieb ftehen. 

„Geh? ma hint rum; i seh, mit bir über d’ Ertl 
mi, Koam ma i jegt net. 

8 recht, 

pe Eel Bag i, wann i bei da Haustür nei 
gel 
$ Pa wer woaß? Bielleicht werd no all's 
eſſer 

Beſſer wer'n? Na, Michl, dös is nimmer mögli, 
net amal, wenn der Will'n dazua da waar. De 
Al luagt, und de Jung’ hat's von ihr. J den?’ 
oft über dös nad), derfſt ma, 8 glaab’n, und i 
woaß: was hin is, is hin.. 

Sie gingen fehweigend zum Drte hinaus und 
hätten nun fehen fönnen, wie fi) die dunkle Wol- 
enwand immer höher fchob und hinterm Saffauer 
Wald fhon von Bligen zerriffen wurde. Aber 
Michel achtete nicht darauf in feinem Mitleid mit 
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dem armen Manne, der neben ihm herging und 
zuweilen undeutlich vor fih hinmurmelte. Bei 
einer Bank blieb Hallberger ftehen. 

„Ko mar und a weng herl I hab’ Jahr 
und Jahr net g’red’t über dös und hab’ in mi 
neig’frefn. Jetzt tuat's ma ſchier wohl, daß i 
amal all's fag’, und zu dir is guat g’fagt. Bei 
an andern bradıt i’8 net z’famm, weil i mir alla 
meil den®, der laßt di red’n und hat no fei Untas 
haltung von dein Lamentier'n. Aber bei bir i8 
anderft, und du glaabſt ma * aa, was ifag’. 

" keit lau dire. 

Mihl.. ‚gel? Hatb'ſt bir aa net dent, 
dah 5°’Feu® no fo an Difhfure 7 börn — 
Derf di net vadriaß'n, woaßt. 3 wolt, i funnt 
dir was Schöners verzähl'n ... 

Nach einer, Weile fagte er: 

„Siehgſt, jetzt Be, i dreiviertel Leb’n hinter 
meiner, und wann i d’ Rechnung mad’, Kunmt | a 
Nuller raus. Es is für nig g’wen. Sir garnig.. 

„Karl, fo funnt i aa denf’n 

"Du! Weil's d' ledi bift und in da Welt ums 
anandfugelt biſt? Weil's d’ koa KHauswepn haft? 
O mei Menfh, dis hoaßt gar nix. A Famili 
hamm, all's drauf feß’n, und nadha... verliern, 
verfchmeiß’n... fo hunds dumm faput geh? feho'n.. 
ah was! Genga mal J Begleit di ham, und 
nacha geh? i zum Schlafn. Schlaf'n — arbet'n — 
arbet'n — ſchlaf'n ... Amal werd’s fcho gu wer’n, 
und jet laß ma ’8 guat fei... es hat foan Wert 
net, drüber red'n . Aber es war halt heut’ fo a 
Tag. 's erftimal, daß mir beinand’ warn nad) 
der Tanga Zeit. Da id mir all's eig’fal’n. ’& 
jung fei’, dos luſtige jung fer, und 's Olaab’n und 
s Sofa .. . und doͤs ander.” 

Sie gingen wieber fehweigend nebeneinander her 
und _beeilten ſich auch nicht, als ein heftiger Wind 
auffrifchte und ſchwere Regentropfen fielen. 

An der Brüde nahm Hailberger Abfchied. 

„Alfo Michl, guat Rad! Und nig für unguat 
weg'n der Jammereil... Paß auf, no was. Gel? 
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Wenn dir vana fo was vorred’t, wia 's er g’macht 

hätt? ftatt meiner, glaab's eahm net. it ’n 

Schlag'n i8 nig grihP... Ma flag nig raus 

Een Kind, wann's amal tiaf figt... Ouat 
acht!" 

Michel ging langfam und nachdenklich heim. 

Es gab Stunden, in denen er dachte, daß alles 
fi) befier und fchöner geftaltet hätte, wenn er nicht 
in die Welt hinausgegangen wäre. 

Aber da fonnte nun einer auch daheim die Rech⸗ 
nung fo bitter abfchließen: dreiviertel Leben vorbei, 
und war für nichts. 

Der Hallberger ging ee weiter. 

Die Ausfprache hatte ihn dody nicht erleichtert. 

„Kür was eigentli?" fagte er vor fi) hin. „Dis 
Red'n hat aa foan Wert; nix hat an Wert. 38 
all's a Schmarr’n..." Und grimmig wiederholte 
er lauter: „All's a Schmarr’n!” 

Da fiel ihn mit wütendem Bellen ein fleiner 
Hund an. fannte das giftige Gefläff. 

a Und er fannte auch die Stimme: „Fifil Viens 
loncl” 

„De? Um de Zeit und da herunt’n?“ 

Haſtig fchritt er berauf, zu. „Hedal“ 


Jeſſa⸗ 

— ſah, wie ein Mann die Böſchung 
rrterſorana durchs Geſtraͤuch, daß die Zweige 

achten. 

Dann war's ſtill, und er ſtand vor feiner Tochter, 
dem Fräulein Mizzi Spera vom Chat noir. 


PVierzehntes Kapitel 


Tobias Bünzli ließ den erften und zweiten Tag 
nad) dem Befuche des Herrn Schnaafe feinen Pes 
gafus immer noch ruhig im Stall ftehen; er fchüts 
tete ihm nicht einmal gebe vor As Winter 
thurer wollte er fein Gewiſſes haben, bevor er 
dichtete, Denn nur guter Lohn macht hurtige Hände. 

Zhoma, Gef. Werte V 15 
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Er dachte aber an etwas anderes, ald an Honorar 

und Geld. Es war eine Hoffnung in ihm ers 

wacht; inbeffen, wie feine Mutter immer gelnst 

hatte, wer mit der Hoffnung fährt, hat die Armut 

gm Kutfcher, und deswegen beichloß er, geraden 
jeges auf fein Ziel loszugehen. 

Er wollte von Karoline Schnaafe, die er für 
eine genügend dumme Perfon hielt, erfahren, ob 
ein in Zeitungen gerühmter Erotifer einer Berliner 
Familie als Schpiegerfohn und fenfationeller Zu- 
wachs pafien konnte. Am dritten Tage fonnte er 
das, wie er meinte, harmlofe Weibebild zu einem 
Spaziergange verleiten. Sie gingen den Vilsfluß 
entlang, und nad) den üblichen Seufzerlein über 
Schönheit, Natur und Frieden war Frau Schnaafe 
dabei, über Literatur zu plaudern. 

„Ich ftellte ed mir wunderswundervoll vor," 
fagte fie, „wenn Sie nady Berlin kämen. Wir 
würden Sie in fehr_gute Kreife en und 
vor allem müßten Sie an meinen Beſuchstagen 
zu und fommen. Ic, habe den Mittwoch." 

„Ich danke Ihnen beftens für die freundliche 
Einladung,” erwiderte Bünzli. „Es könnten aller- 
dings DVerhältniffe eintreten, die mir eine Über- 
feblung nad) Berlin ald wünfchenswert erfcheinen 
ließen..." 

ienn ein Winterthurer hochdeutſch kommt, fpricht 
er gewählt. 

„D bittel Kommen Sie wirklich! Ja?" flehte 
Karoline. „Ein Mann, wie Sie, muß ind volle, 
raftlofe Leben...“ 

Bünzli war erfreut, daß das Gefpräd die Ei 
mwünfchte Richtung nahm. Er verhielt fi aber 
zurüdhaltend und fühl, wie bei einem Kandel. 
„Ich habe mir fon öfter gefagt, daß man eigent 
lich in Berlin leben follte. Ich finde dort auch 
einen Kreis von Gleichgefinnten . .." 

„Und Verehrern, zu denen Sie ung zählen müffen. 
Und bei mir würden Sie die creme de la creme 
treffen: Auch Lulu Deffauer fommt regelmäßig...“ 

obiad verzog das Geficht, ald wenn er auf 
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was Hartes gebiſſen hätte. Immer redete die 
Perfon von Deflauer und Teddy Nabob, aber vor 
erſt durfte er felbft ale freier Schweizer der Wahr⸗ 
heit nicht die Ehre geben und fagen, daß Karo 
ſinens Lieblingeroman ein laufiged Gelump fei. 

Sage nicht alles, was du weißt; es ift nötiger, 
den Mund zu bewahren, denn die Kifte und — 
Geld vor, Recht hernadh. 

„Kuh Waſchkuhn ift immer da, von dem ich 
Ihnen erzählte, und junge Leute mit literarifchen 
Intereffen. An Schriftftellern habe ich, wie ger 
fagt, Deffauer und..." — Karoline dachte nad) 
— „und Arnemann . .. und Schwedendied von 
der Rundſchau. Aber ein ganz Moderner fehlt 
mir no. Sie find doch Expreffionift, nih?...* 

„Allerdings, ich bin neo⸗kosmiſch . . ." 

„Sehen Siel Und das wär' nu gerade dad! 
— wirklich, Herr Buͤnzli, Sie müſſen mit da⸗ 

ei ſein ...“ 

„Wie geſagt, unter Umſtaͤnden läßt es ſich er⸗ 
möglichen. Ich bin dem Gedanken, nach Berlin 
zu gehen, bereit näher getreten, aber... ." 

„Was ift dabei zu überlegen? Iſt ed nicht 
eigentlich ſelbſtverſtaͤndlich? 

„Es ift vielleicht ratfam und förderlich," fagte 
Tobias. „Allein, um es zu ermöglichen, müßte 
man feine Exiſtenz auf eine ſolide Baſis ftellen. 

n ſchon manche den Verſuch gemacht und 
find dabei gefeitert.” 

„Ihnen kann es doch nich fchwer fallen, wenn 
Sie doc, fhon ’n Namen haben.“ 

„Die Welt ift oft fonderbar und nimmt feined- 
wegs immer Notiz von unferm Können..." 

„Wiffen Sie was?" rief Karoline. „Schreiben 
Sie doch 'n gangbared Stüd! Das ift immer ein 
gutes Gefchäft.” 

„Der Begriff gangbar ift fehr unbeftimmt. Oft 
ift der lumpigſte Kitfch gangbar, und das Litera⸗ 
riſche verfagt vollftändig beim Publifum. Da hat 
man feine fiheren Chancen .. ." 

„Ich kenne doc) fo viele, Die mit einem einzigen 
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Erfolge berühmt wurden und fehr, fehr viel Geld 
verdienten. Sie glauben ja nicht, wie dankbar 
man in Berlin für alled Neue tft!” 

Es mag einigen gelungen fein, aber viele find 
unbefannt geblieben und in ſchlechte Verhältnifie 
geraten. Das ift feine folide Bafis .. 

„Könnten Sie nicht bei einer Zeitung et 

„Nein! Das ift die abfolute Sklaverei. Dan 
verfauft feine Begabung und feine Phantafie. Oft 
um einen Hungerlohn .. 

Karoline freifte ihren Begleiter mit einem miß« 
trauifchen Blicke. Wohlhabende Leute find in einem 
Punkte fehr feinfühlig und hören einen Pumpver- 
verfuch nahen, auch wenn er nody fo leife auf 
Soden heranſchleicht. 

Sollte der junge Menfh — — — —? 

Jedenfalls lebte er Kant in Überfluß, und fie 
wollte auf ihrer Hut fein. 

„Es ift ja nicht für immer,“ fagte fie, „Und ich 
denfe mir, in einem großen Blatte . 

„Nein! Daran denfe ich nicht im entfernteften. 
Selbft_ unter den günftigften Verhältniffen ift es 
eine Sklaverei. Man wird gezwungen, auf die 
Inftinfte des Publikums zu achten...“ 

Wie ſchadel“ 

Es gäbe wohl aud, anderes," fagte nun Bunzli 
mit alpenländifcher ffenheit. „Ein_Belannter 
von mir ift in die Lage gekommen, ſich feralne 
feinem dichterifchen Berufe hinzugeben. Er hat 
einem wohlhabenden Mädchen Die Hand zum: Bunde 
gereicht und lebt nun ald freier Mann . 

„Die Slüdlichel" rief Karoline. 

Sie rief es mit wirklicher Empfindung, denn fie 
atmete auf bei der feltfamen Wendung, die dad 
Gefpräch nahm. 

Selbft wenn das Schlimmfte eintrat, fonnte man 
doch viel leichter einer Werbung als einem Pumps 
verfuche entrinnen. 

„Die Glüdlichel“ 

Kir} glaube ah, daß fie die befte Wahl ge- 

troffen hat,” fagte Tobias. „Sie ift in-einen geis 
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ftig bedeutenden Kreis eingetreten, und aud) ihre 
Hamitie ift dadurch aus einer gewiſſen Alltägliche 
feit herausgehoben worden... .* 

„Daß tft es doch!” 

Bünzli fuhr im trodenen Tone eined Bericht 
erftatter8 weiter. 

„Wenn der Mann, woran wohl nicht zu zweifeln 
ift, infolge feiner freien Stellung bedeutende Werke 
fhafft, % partizipieren auch die Eltern ber Frau 
an der allgemeinen Achtung, die ihrem Schwieger- 
fohne entgegengebradhyt wird. Man wird eben 
fagen, daß fie die erften waren, die feine Bedeu 
tung erfannt haben, und man wird ihnen danfbar 
fein, weil fie den Dichter finanziell unabhängig 
geftellt haben...” 

„Und dann die junge Fa Ich denfe ed mir 
wundersiwundervol, wie fie einem Genie die Wege 
ebnen darf, wie fie der Mann mit fortreißt in die 
Welt feiner Ideen..." 

„Allerdings. Auch das muß in Betracht gezogen 
werden ..." 

„Denn ed ift ja das Schönftel” fagte Karo 
fine, die nad) der überwundenen Bellemmung in 
wortreiche Vegeifterung geriet. „Was kann es 
Herrlicheres geben, ald in einer Ehe gemein 
fame Ideale pflegen? Und wie anregend das 
fein muß, am Schaffen des Mannes teilnehmen 
zu dürfen! Ich denke es mir als das aller 
alergrößte Glück, dad einer Frau widerfahren 
ann..." 

„Es ift mir fehr ſympathiſch, daß Sie diefe Auf 
faffung vertreten..." 

- „Man muß doc; eine harmoniſche Ehe für das 
größte Erdenglüd halten... Es gibt nichts Schlim- 
meres, ald die Ungleichheit der Seelen..." 

Tobias räufperte ſich. 

„Würden Sie dieſe Anſichten auch auf die Pras 
xis übertragen?" fragte er. 

„Db ich mas?“ , 

„Db Sie diefe Meinung von dem Glüde eined 
Bundes mit einem Schriftfteler in die Praxis 
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übertragen würden, wenn zum Beifpiel der Fall 
einträte, daß man Sie ernftlic, fragen würde... .“ 

„Daß man mid) fragen würde, ob ich eine har« 
monifche Ehe...? Aber Herr Bünzlil” 

Karoline warf ihm einen vorwurfsvollen, aber 
doch auch koketten Blick zu, allein Tobias bemerkte 
ihn nicht. Er war jeßt im rechten Fahrwaffer und 
fteuerte weiter. 

„Nehmen wir den Fall an, daß diefe Frage allen 
Ernfted an Sie geftellt würde...“ 

„Das alles liegt hinter mir..." 

„Ich meine, infoferme an Sie heranträte, ald..." 

Karoline legte die Hand milde auf den Arm 
ihres Begleiters. 

„Kerr Bünzli, wenn man mid) gefragt hätte, 
als..." fie ftodte, — „nun ja, ald ed noch denk⸗ 
bar war, dann hätte manches anders fommen 
fönnen. Das Leben hat mir gezeigt, was Har⸗ 
monie bedeuten müßte ...., aber es ift leider nicht 
von Poefie verflärt worden... Dort fommt ja 

enny mit Herrn von Wlazeck! Wir wollen das 

efpräch nicht weiterführen. Dan darf fo etwas 
nicht einmal denfen. Nein... nein...“ 

Frau Schnaafe_ trippelte rafcher, ald gereifte 
Damen fonft auf Stödelfhuhen In gehen pflegen, 
auf die Anfommenden zu und fchloß ſich ihnen mit 
auffälliger Haft an. 

„Herr Bünzli hat mich begleitet,“ fagte fie zu 
Henny. „Wir haben uns fehr, fehr intereffant 
über Literatur unterhalten. Aber nun darf ich Ihre 
foftbare Zeit nicht länger in Anfprud, nehmen... 
vielen, vielen Dank!” 

Der Sohn der Alpen verftand, daß man ihn ente 
behren wollte. Er ſchaute den Enteilenden mit 
jermigen Gefühlen nach und fagte laut vor ſich 

in: „Bygott! Ift mir fo was fchon vorgefommen? 
Sat, man, fo was ſchon erlebt? Diefe alte Schnee 


gand... 

‚Aber ed dämmerte in ihm die Ahnung auf, daß 
die Perfon nicht ganz fo ftupid war, wie er ald 
geiftig höher Stehender angenommen hatte, und 
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daß fie ihn, den Überlegenen, aufs Eis geführt 


& töpfte mit feinem Stode Grashalme und 
fayimpfter „Diefe infame A Schachtel! Diefe 
geise alte Scneeganz!" Er hörte nicht, wie 

err Schnaafe eranfam, und fuhr erfchroden zu 
8 als ihm der joviale Mann die Hand auf 
die Schulter legte. 

„Endlich allein? Nu wird wohl feſte drauflos 
gedichtet? fragte Schnaafe. 

„Was wollen Sie?" fragte Tobias rauh. 

"Bloß mid) erfundigen, was unfer Schanfong 
macht? Morgen is — Zermin. Das haben 
Si⸗ — nic, vergeffen? 

achen Gie a Gelump felber!” 
. mag 


Era verbitte air ein für allemal derartige Zu- 
mutungen. Wenden Sie fi gefallen an, an ‚andere 
Leute mit Ihren ieberlichen en 

Und damit ging Tobias Bi 

Schnaafe erholte fih nur Taten von feiner 
Überrafhung. „So ’n Flegell" 


* 


Herr von Wlazeck ſchritt neben den Damen her, 
und ba er zu bemerken glaubte, daß Frau Schnaaſe 
erregt war, brachte er feine Ritterlichfeit in emp⸗ 
fehlende Erinnerung. 

„Darf ic) fragen, gnädige Frau, ob Ihnen von 
Sie SL Menfhen was Unangenehmes wider 
fahren iſt?“ 

„ale 0 Unangenehmes?“ 

dachte nur, weil Onädige verftimmt find, 
und en geftanden, id, traue dem Kerl eine Ber 
legung der Kavalieröpflichten zu. gu 
3a hab habe mid, mit ihm über Theater unter 
halten; ich verſtehe nich, wie Sie zu der Vermutung 
fommen ... 

Karoline hatte eine entſchiedene Abneigung gegen 
den dienfteifrigen Mann. 

„Asdann pardon! Ich bidde, meine Frage nicht 
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ald indiöfret aufzufaffen. Sie war vom beften 
Willen diftiert, weil ich gegebenen Falles den 
Menfchen gezichtigt haben möchte..." 
„Öott, je Sie noch temperamentvoll!“ rief 
Senn lachend. Aber Wlazeck war ſchmerzlich bes 
ri 


„Noch!“ rief er. „Aus dem Munde einer jungen 
Dame ift diefes ‚noch‘ ein Todedurteill” 

„Ih meinte nur..." 

„Es is ein Todesurteil. Aber geftatten mir 
Gnädigfte, zu verfichern, es is auch ein Juſtiz⸗ 
mord. Das Urteil beruht auf falfhen Voraus- 
feemasn." 

„Jar“ 

„Gnãdigſte verallgemeinern und berüdfichtigen 
das Individuelle nicht, Allerdings, ed gibt Men 
fchen, die mit vierzig Jahren alt find..." 

„Ich dachte wirklich nicht fo tief Darüber nad...” 

„Nicht? Aber ich bin unglüdlicherweife in das 
allgemeine Urteil einbezogen worden .. ." 

„Id finde Sie fehr gut fonferviert,“ unterbrach 
ihn Karoline. 

„Ic, weiß nicht, i8 das ein Kompliment oder...? 

Noch fehr agil..." 

er fol Alsdann beften Danf, gnädige Frau... 
obwohl man ja über Konferven icht immer günftig 
urteilt. Aber Scherz beifeite, ich gebe fofort & 
dag man mit vierzig Jahren alt fein fann. Es 
gi fogar Leute, wie zum Beifpiel dieſer Infpeftor 

ierl, Die ſich vorzeitig alt fühlen. Das ift Faul⸗ 
heit. Aber ich wahre mich Teidenfchaftlich gegen 
diefe Empfindung.“ 

„Da haben Sie redht. Man ift nie älter, ald 
man fi) fühlt,” fagte Karoline und hinderte Herrn 
von Wlazeck graufam daran, fi) ausfchließlih an 
Henny zu wenden. 

„Man hat nicht bloß das Recht, man hat die 
Pflicht, ſich die Elaftizität zu erhalten. Geftatten 
die Damen, wie fönnte man ed fonft in einer flei- 
neren Stadt, wie in Salzburg, aushalten?“ 

„Ic verftehe nicht, was das..." 
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„Mit der Größe einer Stabt zu tun hat, wollen 
Onädigfte fagen. Aber, fehr viell In fleineren 
Orten wird einem die Energie bedeitend erfchwert, 
weil man immer wieder diefen früh alternden 
Bürgern begegnet, die dickes Blut haben, weil fie 
Tag für Tag frühfhöppeln und abendſchöppeln. 
Man hat immer das Menetefel vor Augen. I 
bidde, wann ic, jeden Tag fonftatieren muß, ol 
ich will oder nicht, daß der Herr Swoboda ſchon 
wieder zugenommen hat, oder daß dem Herrn 

lachian yon wieder mehr Haar ausgangen find. 

ch Jafıe diefe Feftftelungen, und ich haffe diefe 

Re u 


niden... 
„Könnten Sie nicht auch in Wien leben?“ fragte 


enny. 
„Warum fagen Gnädigfte ausgerechnet Wien? 
Warum nicht Berlin?" 

ae glaube nicht, daß Ihnen Berlin gefallen 
würde..." 

„Aber großartig! Ich fhwöre.. ." ' 

„Sie fagten doc, daß Sie noch nie dort was 
ren..." 


„War ich auch nicht. Aber Berlin befigt für 
mid, eine unbefchreibliche Anziehungskraft...” 

Er warf einen feurigen Blid auf Kenny, der 
fie _beluftigte. 

Aber Frau Schnaafe, die ihn auch bemerkt hatte, 
lenkte ab. Ihre Klugheit, die fid nun fhon zum 
andern Male bewährte, ließ fie einen Köder finden, 
auf den der Oberleutnant biß. Sie fragte ihn 
nad) der öfterreichifchen Ariftofratie, für die fie 
fi immer fehr intereffiert habe. 

Man fah die Herrfchaften Sonntags vor der 
Hedwigskirche, und es waren fo ſchicke Erfcheis 
mungen darunter. 

laze antwortete zuerft etwas zögernd, aber 
bald wurde er wärmer, und er kannte fo viele 
Komteffen Steffi, Mit und Bidy, und fo viele 
Grafen Magl, Franzl und-Ferdl, daß er damit 
nod nicht zu Ende war, ald man vor der Poft 
anlangte, 
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„Der Menfc, ift gräßlich," fagte Frau Schnaafe, 
als fie fid, in ihrem Zimmer erfchöpft niederſetzie. 
„Das fehlte gerade noch, daß der auch Davon ans 

ing." 


„Auch? Alfo war doc was los mit dem Bar 
füßer? Bitte..." 

„Kenny, laß doch diefe Ausdrückel⸗ 

„Bitte, bittel Erzaͤhlel“ 

Was tft dabei zu erzählen. Der junge Dann 
dachte fi) das — fo..." 

„Nein! Wie füßl" jauchzte Kenny, die ſich aufs 
Kanapee warf und mit den Beinen ftrampelte. 
„Kat er angehalten? latt wie ’n Aal?" 

„Neel Das mußte ich fchon zu verhindern; 
Redensarten hat er natürlicd, gemacht. Ich muß 
dir aber fagen, ich finde ſolche Taktlofigfeiten gar 
nich amüfant." 

„Ich fhon. Denk mal: zwei Anträge! Und der 
dritte fommt nad). Wetten, daß? .. ." 


* 
* 


„Sp ’n Ekel!" fagte Schnaafe und fah dem ent- 
ſchwindenden Bünzli nad. „Wie fann ſich der 
Taufelümmel das enuönehmen, daß er mir fo grob 
fommt? Und ic) kann ihm nich mal den Kopp 
waſchen vonwejen ... na jal Machen Sie Ihr 
Gelump felbfil Sp ’n Kühjungel Un liederliche 
Einfälle, fagt er. Was der bloß hatte? Aufgeregt 
un grob un flegelhaft. Und nu _fige ich da mit 
meine Kenntnifje, und mit dem Schanſong id es 
Eſſig. Selbfigelegte Eier? Neel Ich werde dem 
Mächen fagen, der Dichter kann nich. Der Knabe, 
der das Alphorn blaft, at Froft im Koppe. Was 
muß fe auch ausgerechnet Gedichte gegen die 
Altaicher Spiefbürger vortragen? Wenn’t nich 
is, denn i8 t nich. Ich muß ihr das heute noch 
(honend beibringen. Liederliche Einfälle, fagt der 

mmel ..." 

Es ging ſchon auf den Abend zu, ald Herr 
Scynaafe durch die Kirchgaffe heimging und einen 
Blick nady dem Fenfter Mizzi Sperad warf. Sie 
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war oben, und nun deutete er unauffällig mit dem 
Stode gegen die Kaftanien hin. Mizzi nahm einen 
Blumentopf in die Sand, zum Zeichen, daß fie 
verftanden hatte. 

Die Zeit war immer die gleiche. Nach Dunkel» 
werben. Ort — der Dammweg. 

Aber nun war ed nicht fo leicht, nach dem Abend» 
eſſen wegzukommen, denn Frau Karoline wollte 
mit ihrem Manne über die feltfamen Ereigniffe 
fprechen, die fie doch gr erzent hatten. Und 
dann die Hauptfache. Tante Jule hatte geſchrie⸗ 
ben, daß Gieſeckes ernftlich an eine Verlobung ihres 

tig mit Kenny dächten. Nelly Giefede hatte mit 

ante Jule gefprochen, und dann war Frig zu ihr 
gekommen, und die Sache war eigentlich im reinen, 
wenn fi) Schnaafes einverftanden erflärten, und 
wenn Kenny wollte Frau Karoline fah bloß 
Vorteile in der Verbindung, und was Henny an 
langte, die war nicht gerade in heller Begeifterung, 
aber warum nicht? . 

Alſo ftand nur mehr die Entfcheidung Papa 
Schnaaſes aus, und Die mußte glei, erfolgen, 
denn wenn er einwilligte, follte fofort ein Tele 
gramm an Tante Jule abgehen. 

Karoline fagte zu ihrem Manne, daß fie ihm et 
Sie, fehr Wichtiges mitzuteilen habe. Gleich nad) 

i 


„Lieber morgen,” meinte Schnaaſe. „Das muß 
alles feine gehörige Konfufion haben. Und nad 
dem Effen, du weißt doch, muß ich nu mal ’n biß- 
hen fpazieren gehen. Auch mit Natterer habe ich 
zu fonferieren. Wegen dem 3% Morjen aber 
bin Wi ausgefchlafen, und denn Tannfte loslegen.“ 

„Ich fage dir doch, daß es eilt.“ 

In Allaich eilt nifcht." 
Karoline beftand unwillig auf der Unterredung. 
„Ich verftehe überhaupt nich, warum du did) 


wegen” 
„Alſo gut! Heute Aber nad) dem Verdauungs⸗ 
bummel. Den bin idy meiner Gefundheit ſchuldig.“ 
Einen peinlicyen Moment erlebte Schnaafe noch, 
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als Bünzli ind Gaftzimmer kam. Wenn ſich der 
Lummel zu ihnen feßte, und er fo tun mußte, ald 
wenn nichtd gewefen wäre... Aber nein, er ging 
ohne zu gehen vorüber und ſetzte fih in bie 
hinterfte Ede, 

Und merkwürdig! Karoline fchien ed gar nicht 
zu bemerken. 

Glüͤck muß der Menfc haben. 

Schnaaſe war rafcher wie fonft mit dem Eſſen 
fertig, und er nahm ſich nicht einmal bie Zeit zum 
zweiten Glafe Bier. 
it jamit ich nur raſch wieder zurüd bin, Karo» 
ine.” 

Im Hausgange ſprach ihn der komplizierte Kanz⸗ 
leirat an. + noch ein biffel ing Freie? Wenn 
s Ihnen net unangenehm is ſchließ ich mid) an." 

Das ließ fi, weil der Blenninger natürlich 
wieder unterm Tore ftand, nicht ablehnen. 

Aber draußen auf dem Marktpiatze faßte Schnaafe 
‚Herrn Schüßinger bei der Hand und fagte leife: 

„Berehrtefter, tun Se mir den einzigften Ge 

allen und fchließen Se ſich nic) an. Sie erinnern 
ch wohl an unfere gemeinfame Expebition von 
damald, und nu wiffen Se alles..." 

„Ah fol Spielt die Sache weiter? Meine Gras 
tulation!* j 

„Sch!“ 

Ein bedeutfamer Winf verwies Schüßinger zur 
Ruhe. Er fehrte um und lächelte fo geheimnte, 
vol, daß jeder Menfchenfenner auf ſchlimme Ver 
mutungen gefommen wäre. 

Aber der Blenninger Michel faßte feinen Ver 
dacht, denn die Nachdenferei war eine Arbeit, die 
ſich nicht auszahlte. 


* * 
* 


„Kleine Maus, ſchon da?“ ſagte Schnaaſe, als 
er Mizzi Spera auf dem Danmwege nahe der 
Ertimühle traf. Sie war übel gelaunt. 

„Ich bin nid) gewohnt, daß man mic warten 
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laßt," fagte fie. „Vorhin ging ’n Angeftellter von 
uns mit Shrer Zofe vorbei.” 

„Und fie haben Sie gefehen?“ 

„Mid; nich; ich konnte mid) noch verſtecken. Aber 
vielleicht Fif.“ 

„Deibel noch mall Die haben vielleicht was 
gemerkt?” 

Miyi zudte hodhmütig die Achſeln. 

& 30 můſſen ſich Doch was denfen,“ ſagte Schnaaſe 
ingſtlich. 

„Was er ſich denkt, is mir egal. Aber man will 
fi) doch nicht von nem Angeftellten überrafchen 
laffen. Wären Sie eben früher gefommen! Haben 
Sie das Gedicht?“ 

„Das Gedicht — — Deibel noch mal, wenn id) 
nur wüßte, ob das Mädel was gemerkt hat —, ja 
fo, dad Gedicht. Nee, das hab' ich nich.“ 

„Was fol ich dann hier?" 

„Sind Se frieblih, Mizzichen! Eben wegen 
dem Gedichte mußte ich Sie fprechen. Nämlich 
mit dem Literaturfagfe is ed niit... ." 

„Ex will nicht?" 

„Er fann nic. Es überfteigt feine Kräfte, un 
ich habe ihn ſtark im Verdachte, daß er überhaupt 
nifcht fertia bringt.“ 

„Und deswegen muß ich den Weg herunter 
laufen und hier fiehen? Obwohl 'n Gewitter 
fommt?“ 

„Es wird fchon nid, kommen.“ 

Ein heftiger Windftoß, der Die Erlen fchüttelte, 
gab der fleinen Maus recht. 

„Gott, wie dämlich!" rief fie und ſtampfte mit 
dem Fuße auf. Schnaafe wollte befhwichtigen. 

„Ih hab’ mich doc, gefreut, mit Ihnen fo ’n 
bißchen zu plaudern..." 

"Jh ungereäht fein, Dimichen Ich habe als 

„Nic, ungerecht fein, ichen e alle 
getan, as ich tun fonnte. Glauben Se, ed war 
mir angenehm, dem Schmierfinfen auf die Bude 
u fteigen und fo ’n Kerl ind Vertrauen zu ziehen? 

eel Schön id andere. Und denn, was wollen 
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Sie? Ich habe den Schanfong richtig beftellt, er 
et —* Kann le nu ’n Schieber 
it“ 


„Das hilft mir gar nichts. Erſt quälen Sie 
mid, ich fol und muß auftreten und laſſen mich 
nic, in Ruhe, und dann fage ich ja, und nun?“ 

„Km!“ machte Schnaafe, der ſich erinnerte, daß 
der Borfchlag von Fräulein Spera ausgegangen 
war. 


„Es ift nur gut, daß ich mir mein grünes Ko- 
ftüm nich ſchicken lieg. Ich wollte ſchon depefchieren. 
Aber ı nu A ich überhaupt nidy aufl“ 

„Mizzichen!“ 

„Nein! Falt mir nid, ein. Ic, pfeife auf das 
ganze Feft.” 

Schnaaſe machte ein fehr betrübtes Geficht, ob⸗ 
wohl ihm ein Stein vom Herzen fiel. 

Es war ihm fchon lange nicht wohl gewefen bei 
dem Gedanken an das Auftreten bed heimatlichen 
Talentes. 

„Aber das is ja unmöglich!“ fagte er und griff 
nady feinem Huie, den ihm ein neuer Windftoß 
beinahe entführt hätte. „Unfer Feit iS gefährdet, 
wenn Se nid) auftreten.“ 

„Was kümmert das mich? Überhaupt will ich 
jegt_heimgehen.“ 

„Aber kleine Maus!“ 

Schnaaſe wollte feinen Arm um die Taille der 
Erzürnten legen, aber fie machte ſich unwillig los. 

„Hören Sie nid), daß ed donnert? Ic will 

nicht ind Unwetter fommen.“ 
„Sie ging ein paar Schritte vorwärts. Da fprang 
ihe Hund mit wütendem Gefläffe einem Manne 
entgegen, der in der Dunfelheit nicht zu erkennen 
war. 

a Viens donelꝰ 
us ine rauhe Stimme rief zurüd: „Hebal Was 
is 

Und Mizzi Spera erſchrak ſo heftig, daß ſie die 
Sprache ihrer gu end wiederfand. 

„Seflas! Der Vatal“ 
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Schnaaſe fprang ohne Befinnen die Böfchung 
hinunter; brechende Zweige fnadten, und Steine 
follerten hinter ihm drein. 

Er machte ein paar Sprünge bachabwaͤrts und 
geriet mit einem Fuße bis über den Knöchel in 
Schlamm. Dann blieb er regungslos flehen und 
horchte. 

„Du biſt's? Treibft di fcho bei da Nacht um- 
ananb?" 

„Aber hör doch! Ich war doch ...“ 

„Wer bei dir war?“ 

„Niemand.“ \ 

„eng du Herrgott . . ." j 

„Laß. mic, doch reden und faß mid, nich fo an! 
Niemand von hier. Ein Herr, m dem ic} fprechen 
mußte wegen dem Feſt, weil ich doch was vor 
tragen follte. . ." 

Hallberger fchaute feiner Tochter ins Geſicht. 

Der Wind hatte ihre Haare zerzauft, und die 
Angft eines ertappten Mädeld paßte fchlecht zu 
den verlebten Zügen. . 

Angeefelt ließ er fie los. 

„Geh zua und Iüag, foviel ald d' magft! Is 
ja do al’8 gleich!" 

Er ging und achtete nicht darauf, daß fie hinter 
ihm drein lief und redete von einem Gedicht und 
einem Herrn, und daß fie ſich zuerft erregt und 
dann weinerlid, gegen einen folhen Verdacht und 
gegen jeden Verdacht verwahrte. 

Der Hallberger ging feinen Weg weiter. 

Mizzi Speras Klagen verwehte der Wind und 
übertönte der Donner, und ein praffelnder Regen 
zerftörte ihre mit Pudermehl hergeftellte Schönheit 
fo gründlich, daß fie häßlich und verwaſchen vor 
der entfegten Mutter ftand. 

„Um Gottes wiln, wie fchauft denn du aus?" 

Aber die Tochter gab ihr feine Antwort. Sie 
eilte die Stiege hinauf und ſchlug wütend die Türe 
hinter fid, zu. 

"Was id denn mit 'n Madl?“ fragte die Hall 
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bergerin ihren Dann, der ſchweigend feinen naffen 
Rod über eine Stuhllehne hing. 

„Laß di felber von ihr o’Tüng’n!” fagte er. „Bon 
Dir bat fe s ER r Bi fi 
ging aus dem afzimmer und legte 
in der Mohnftube aufd Kanapee. Auf alles Kla⸗ 
gen und Fragen erhielt die Alte wochenlang feine 

intwort mehr. 
Und wenn fie zu wortreichen Gefprächen anfeßte, 
sing er und fagte nur grimmig: 
„Red zual 3 ja do alles g'log'n ...“ 
» * 


f Schnaaſe ftand am Bachrande und horchte ängfts 


td). 

Der Sturmwind raufchte fo ftarf in den Baum- 
kronen, daß er nicht merfen fonnte, wie fi, bie 
Stimmen entfernten, und er blieb lange in feinem 
Verſteck, und wenn ſich die Zweige heftiger bes 
wegten, fuhr_er erfchroden zufammen und glaubte, 
der zornige Vater bredye durchs Gebüfch, um ihn 
zu fuchen. Seinen Hut hatte er beim Sprunge 
verloren, und der Plagregen peitfchte fein kahles 


aupt. 

In den rechten Schuh war fchlammiged Waſſer 
eingedrungen; bald flebten ihm Rod und Hofe 
patſchnaß am Körper, und dabei wagte er ed noch 
immer nicht, fi zu rühren. Endlich fletterte er 
vorfichtig die Böfchung hinauf, glitt aus, hielt ſich 
am Geſtraͤuch feft und zwängte 173 durch. Wieder 
horchte er und überzeugte fih, daß der Dammmeg 
frei war. Zurüdgehen hieß dem Feinde in bie 
Hände laufen; er mußte an der hle vorbei, 
um den Ort herum einen großen Ummeg machen. 

Bei dem Wetter! 

Seufzend tappte er vorwärts. Es war fo finfter, 
daß man die Hand nicht vor den Augen fah, und 
der Regen fiel ihn wütend von hinten an und 
weichte ihm den Sembkragen durd). 
are, Ein Aſt fuhr ihm unfanft über die 

abe. 
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Und immer fo weiter in die duftre Nacht hinein, 
und nic) Weg und Steg wiffen? 

Nee! Da war’d am Ende body flüger, umzus 
fehren und fi) am Kaufe des Schloffermeifters 
vorbeizubrüden. 

Er blieb aufatmend ftehen. Das Regenwaſſer 
Tief ihm unterm Kragen den Rüden hinunter, und 
dabei ſchwitzte er vor Aufregung. 

Ein Bligftrahl beleuchtete taghell den Weg. 

Da war ja ne Brüdel Und von drüben her 
blinkte Licht. hinter ein paar Fenftern. 

Das war doc die Mühle, wo er damals war; 
wo er die Eltern von dem jungen Menfchen bes 
ſucht hatte. 

Gott ſei's getrommelt und gepfiffen! Dort fonnte 
er unterftehen. Die Leute waren doch nett ge 
wefen, und man hatte fi) gut verftanden. 

Schnaaſe taftete ſich am Geländer über den Steg, 
ging auf das Licht zu, ftolperte über Baumfcheiben 
und ftand endlidy vor der Haustüre, die verſchloſ⸗ 
en war. 


Rentier Schnaafe aus Berlin. Bitte, laſſen 
Sie mid nur ’n Momang unterftehen!“ 

Margaret öffnete und fah mit ſchmerzlichem Mite 
leid den barhäuptigen, ganz aus dem Leim gegan- 
genen Mann vor ſich ftehen. 

Das Waffer Tief an ihm herunter und rann über 


den Supbeben. 
ſich ahlaeit, verehrte Frau Oßwald! Sie wer'n 
enfen . . ." 

"38 Ihnen was paffiert?” 

„Nee, das heißt: ja. Ich bin fo ’n bißchen aus 
der Faffong geraten, wie Sie fehen. Ich wollte 
meinen gewohnten Abendbummel machen, und denn 

Thoma, Gef. Werke V 16 
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kam das heillofe Wetter... hören Se nur, wie's 
plantfchtl" 

„Aber fo fönnen &’ doch net bleib’n in die naffn 
Kleider! Martin!" 

Die Türe der Wohnftube ing auf, und Konrad 
tam heraus. Die Mutter ließ ihm feine Zeit zum 


Fragen. 

her an Herrn Schnaafe zu bir nauf und gib 
ihm was zum Anzieh’n. So dürfen ©’ net bleib’n, 
da müßten © ja franf wer’n!” 

„Sie find zu liebenswürdig, aber das fann ich 
doch nich annehmen... ." 

„Na... na... gehen © no gleich nauf und 
ziehen ©’ was Trockens an!" 

Im Zimmer oben erzählte Schnaafe dem teil 
nehmenden jungen Manne, wie er nadı feiner Ge 
wohnheit abends noch ’n bißchen ind Freie ging, 
und wie er das drohende Gewitter. nid, weiter be- 


genommen, bei dem Seldfreng in der Nähe, und 


nid... Verfehren Se ü 
Schenie?" 

„Mit wen?" 

„Na, mit dem Menfchen mit den Kulleroogen, 
der fih hier fälfchlichermeife als Dichter ausgibt. 
Is nämlic, gar feener, fann ich Ihnen nur fagen. 
Meine Frau hat ihn protegiert, weil fe alles, was 
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nad) Literatur riecht, protegieren muß... . aber ich 

wer’ den Schieber rausfchmeißen..... Sind Se 

froh, wenn Se ihn nich fennen... Sp... Nu 

den Rod; Zufnöppen fann ich ’n nid... meine 
au wird fiefen, wenn ich in den Kledafchen ans 
mme ...“ 

„Sie müſſ'n noch wart'n, Herr Schnaaſe, bis 
der Regen aufhört.” 

„Sa? Karline wird fi) allerdings ängftigen... 
aber ed gießt immer noch wie mit Kannen.“ 

Sie gingen in die Wohnftube, wo Herr Schnaafe 
feine Erfebniffe auf freiem Felde mitten im ent 
feffelten Sturme fhilderte, mit ftärferen Worten, 
als fie Michel, der rauchend in einer Ede faß und 
uhörte, all fein Lebtag für die grimmigften Tais 
Fri gefunden hatte. 

Der Regen ließ nad, und Konrad erbot fi, 
den Gaft auf dem fürzeften Wege über die Sattler 
fisge heimzuführen. 

naafe nahm die Freundlichkeit gerne an und 
verabſchiedete ſich wortreich von den braven Leuten. 

„Da wären wir nu glücklich,“ fagte er auf 
atmend zu Konrad, ald fie auf den Marftplag 
— und die gaſtfreundliche Laterne der Poſt 
ahen. 

„Sie haben mir einen großen Dienft ermwiefen, 
nee wirflih! Und fo mas vergeffe ich nich, und 
wenn Se mal nad) Berlin fommen und irgendwie, 
ed fann ja mal vorkommen, in ne Situation ge 
taten, Dann wenben Se fi) vertrauensvoll an mich! 
Das verlange icy ganz einfach von Ihnen.“ 

Er fchüttelte dem jungen Manne väterlich die 
Hand und fehritt, aus fo dringenden Gefahren 
gerettet, fehr erleichtert, fehr gehoben, dem Ein 
gange der Poft zu. 

Freilich, oben im Schlafzimmer brannte Licht, 
und das bewies, daß man ihn erwartete; vermut⸗ 
lic, mit einer Mifhung von Angft und Empörung, 
und er fah ein ſtrenges Examen voraus. 

Aber das konnte Guſtav Schnaafe nicht erſchrecken. 
Was Eramina anlangte und forfchende Fragen, 
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da konnte ihm nichts Schlimmes Bafferen Da 
war er gefeit, denn im Schildern, Ausmalen und 
Erfinden tat ed Im feiner zuvor. 

Bon Stine erfuhr er fhon an der, Türe, daß 
feine Frau Herzkraͤmpfe habe. 

Das Mädchen fah ihn feltfam an. War’d wegen 
des Anzuge — — oder? 

Na, wenn Stine ſchon was mußte, würde fie 
nicht beten. —— u te . 


2 war fs die f — um ihn zu 

serfeimetern, aber ed war nicht mehr neu. 
ſchlich fi, auf den Zehenfpigen and Bett. 

Karoline fah flarr zur Dede empor und föhnte; 
eine Hand hatte fie an die Herzgruͤbe gepreßt, mit 
der andern frallte fie über die Dede, um ihre 
Schmerzen anzubeuten. 

„Karlinefen!” flüfterte Schnaafe. . 

Die Kranfe verriet durd feine Bewegung, daß 
fie fein Kommen bemerft hatte. 

„Barum hafte feinen heißen Umfchlag? Das 
iſt "doch immer Dad Bette! enny könnte es wirk⸗ 
lich wiffen. Stine 
— das!" Ant Frau Schnaafe fnapp und ber 


„Na, wenn du nich willſt, aber bu weißt doch, 
der Arzt hat dir heiße, Umfchläge empfohlen. It 
dir ſchon etwas beffer?" 

Keine Antwort. 
Er fegte ſich auf einen Stuhl and Bettende und 
Dee te die Daumen übereinander. Mal vorwarts, 
el gicwarn 
"si. «" fagte e 
Ein fürtes erlangen nad, einem Glafe Bier 
und giner Zigarre überfiel ihn. 
ör mal, Karline, es id doch beſſer, ich ſchicke 
dir Stine mit n heißen Umfchlag .. 
Keine Antwort. 

Außerdem,” fagte Schnaafe, „muß ich was zu 
mir nehmen. Ich bin total erfchöpft.. 

Die Kranfe wandte fi, faft ungeftüm gegen ihn. 
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„Das fähe dir ja ähnlich, diefe Rückſichtsloſig · 
feit. Nicht genug, daß du mich in die tödlichite 
Angft verfest haft, wilft du nu wieder gehen und 
fneipen .. ." 

„Nal Denn nid...” 

. Er fiel auf feinen Stuhl zurüd und mußte ein 
paarmal heftig niefen. 

„Da haben wir die Befcherung. Ich Frieg ’n 
Schnuppen.“ 

Karoline fühlte fein Mitleid. Sie fagte ohne 
franfhafte Schwäche im Tone: 

„Ic, reife morgen ab." 

„Wie meinfte?“ 

„Ic, reife morgen ab." 

„Schön. Ic habe doch nifcht dagegen. Reifen 
wir eben. Hoffentlich haft du. dich bis morgen fo 
weit erholt...” 

„Auf meine Gefundheit haft du wohl nody nie 
Rücficht genommen. Aber... wie fiehft du denn 
aus?" 


Sie mufterte mit entfegten Blicken den fremden 
Anzug, der die Fülle ihres Mannes zufammen- 
gepreßt hielt. 

„Wie man eben augfieht, wenn man auf freiem 
Felde vom Gewitter überrafcht wird, und wenn 
die Blitze rechtd und links einfchlagen, daß man 
betäubt i8 un ſich gerade noch in ein fremdes 
Haus flüchtet und von mitleidigen Menfchen ’n 
trodenen Anzug befümmt. E& waren übrigens die 
Eltern von dem jungen Maler, und ich muß fagen, 
fie haben ſich tadellos benommen und waren von 
einer Nettigfeit.... Tja... Karline... ich hätte 
den Tod davon haben fünnen, aber bu bift ja nic) 
in ber Laune oder nich in_ der Lage, mich anzus 
hören, und wenn ic) dir fage, daß ich erfchöpft 

in und was zu mir nehmen muß, denn findeft du 
mid, rüdfihtslog . . ." 

„Du fannft dir von Stine etwas heraufbringen 
laſſen, denn wieder warten, bis es dir gerätig iſt, 
endlich zu fommen, das fällt mir nich ein. Viel⸗ 
leicht erinnerft du dich, daß ich dir fhon beim 
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Abendeffen fagte, ich habe mit dir über eine fehr 
wichtige Angelegenheit & fprechen?“ 

„Alſo, dann rafch ’n Glas Bier und falte Platte, 
und id ae zu gerne... aber Rauchen fannfte 
wohl nid) vertragen?" 

„Wie du nur fragen magft! Im Schlafzimmer 
und wenn id) Hersfrämpfe habel" 

„Immer noch?“ 

„Du weißt, daß es nic) fo fchnell vorübergeht... 
ich follte überhaupt nicht ſprechen ... aber die 
Angelegenheit ift fo dringend...” 

Nachdem Stine Bier und geräucherte Zunge ge 
brachte hatte, erzählte Karoline, daß Tante Yule 

efhrieben habe, daß a) Gieſecke um Henny an- 

halten wolle, und daß Gieſeckes einverftanben feien, 
und daß man ſich alfo entfcheiden müffe... 

Sie trug das meifte lebhaft und wie eine ge 
funde Frau vor; nur mandymal dämpfte fie Die 
Stimme und griff ſich mit einer ſchmerzlichen Ge- 
bärde and Herz, um Schnaafe nicyt ganz von dem 
Bewußtſein der Schuld abzubringen. 

Das mar ratfam, denn er aß mit fihtlichen 
Wohlbehagen. 

„Ich bin ganz mit einverftanden,“ fagte Er 
„Kenny auch, und ich denfe, du wirft nichts 
Dagegen haben, denn die Partie ift gut, und was 
nod mehr ift, fie ift paflend. Die jungen Leute 
harmonieren in ihren Neigungen, was ja doch die 
einjige Gewähr für eine glüdliche Ehe bietet...” 

aroline feufzte bei diefen Worten. 

„Er hat jedenfalls Pinfe," fagte Schnaafe mit 
vollem Munde. „Un Pinfe gibt bie richtige Har⸗ 

monie.“ 

„Alſo, wenn du feine Bedenken haft...“ 

„Nee, hab’ ic) nich. Im Gegenteil. Frig is 
’n tüchtiger Bengel, un Giefedes Käufer in der 
Jakobſtraße unterftügen den Antrag. Ich finde 
auch, es 18 höchfte Zeit, daß mal Exrnft wird, denn 
die zärtlichen Blicke von dem James Deffauer und 
den andern Ballfchmeißern fin mir ſchon lange 

er... 
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„Es kann nody Schlimmered an einen heran 
treten," fagte Karoline. „Alfo, dann fchide ich 
morgen früh ’n Telegramm an Tante Jule, und 
morgen mittag reifen wir ab...” 

„Morge 

„Ja. — — die Sache muß ſofort ins reine 
kommen, und dann — ich habe auch ſonſt meine 
Brände, Abgefehen von deiner Ruckſichtsloſig⸗ 


„Na, Karlinefen, ald angehende Schwiegereltern 
tönnten wir ja in dem Punkt mal Frieden fchließen. 
Du haft feine Ahnung, was ich bei dem ſchauder⸗ 
haften Wetter zu leiden hatte, fonft wärfte froh, 
daß ic, überhaupt Fir) heimgefommen bin. Und 
mas die Abreife betrifft, — meinswejen. Gie 
fommt zwar etwas plöglid,, und ich hätte eigent« 
lich Verpflichtungen wegen dem Feez, den wir doch 
vorhatten . . 

„Das kommt wohl nid) in Betracht .. 

"Raffen wird fchießen und fahren morgen. Wir 
find hierhergefommen, weil du ed wollteft, und wir 
geben, weil du e8 will. Und ich muß fagen, der 

fchied fällt mir nid, fchwer .. 

Er hatte auch feine befonderen Gründe, aber er 
erwähnte nichts davon, 

„Du fprichft fo, ald wäre das eine Laune von 
mir,“ fügte Karoline. „Und doch bift dy ſchuld, 
daß fich die Leute das herausnehmen .. 

„Wer — was — herausnehmen?" 

„Wenn du immer ben Ernft wahren würbeft, 
fäme feiner auf die Idee, daß er ſich auf Kenny 
Hoffnungen machen darf. . 

er macht fe?“ 

„Das ift es ja, daß du's nicht mal fiehft! Herr 
Bünzli hat mir heute ganz unverblümt zu ver 
fehen —— 

‚Kenny zu Gau Bünzli machen möchte? 
Ru die Dichten Ind du? Was haft du ges 
at?" 

„Nichte, So was überhört man . 

Ich haͤtt's nic überhört, nor, daß mir 
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das entgehen fonntel Junger Mann, hätt’ ich ge⸗ 
fagt, Sie fin an die falfche Adreffe gefommen. Für 
Sie gibt's nifcht wie die Tochter von nem Strumpf- 
wirfer oder von ’nem Trifotagengefchäftsinhaber. 
Was Ihnen fehlt, hätt? ich gefagt, find, Soden... 
Br wann, Karoline, hat er den Überfall ger 
macht?“ 

„Heute nachmittag.. er begleitete mich doch...“ 

Schnaaſe pfiff leiſe durch die Zähne. ’n Seifen⸗ 
ſieder ging ihm auf. 

Alſo deswegen hatte der Lummel feine Einfälle 
liederlich gefunden, weil ed ihm mit ben foliden 
Einfällen nic geglüdt war? 

„So ’n Be fagte er laut. 

‚riet did) nic, weiter. aufl" fagte Karoline. 

„Übrigens hat auch dein Oberleutnant Andew 
tungen gemacht ...“ 

„Mein is er nich. Und bei dem is ed nich Ernſt; 
da is er nur die angeborene öfterreichifche Liebens⸗ 
wörbdigfeit.” 

„Na... ich weiß nid. Wenn wir noch länger 
hier wären. Und dann glaubt Kenny, daß aud) 
der dritte noch fommen würde, ber junge Maler..." 

„Das glaub’ ic, nich. Ich muß fagen, er is ’n 
netter Menſch, und er hat ſich heute famos be 
nommen..." 

Karoline zudte die Achſeln. 

„Kann man’d willen?“ 

„Merkwürdig!” fagte Schnaafe, ald er ſchon im 
Bette lag. „Wie Henny auf die Süddeutfchen 
wirkt. Ausgerechnet in dem Neft müffen wir bie 
Flucht ergreifen vor Heiratsanträgen. In Zoppot, 
wo doc Betrieb war, hab’ ich nie was gemerkt. 
Oder du?" 

„©eflirtet hat man dody auch ...“ 

„Eben. Das is ed ja! Dort flirten fe, und hier 
gehen fe aufs Ganze. Is das nu ernftere Lebens⸗ 
auffaffung oder Mangel an Kleingeld? Aber du 
willſt oh fchlafen? Gute Nacht, Karlinel“ 
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Fünfzehntes Kapitel 


Das Gewitter hatte ſchwere Wolfen zufammen- 
gefehoben, die fi) am andern Morgen träge über 

ltaich hinwälzten. 

Flatternde Fetzen hingen von ihnen herunter, ' 
ftreiften den Knauf des Kirchturms und die Wipfel 
der Tannen im Saffauer Walde. 

Wenn der Regen kurze Zeit ausfegte, fiel er 
gleich wieder mit verftärfter Wut über den Ort her. 

„Bravl So mag i’s...” fagte Dierl, der 
griedgrämig zufah, wie es von oben goß, von unten 
fprigte, aus Dachrinnen gurgelte und in vielge 
teilten Bächen den Marktplat hinunterfloß. 

„Bravo! Aber dös Wetter fann mi net lang 
tragen. Wenn's net bald aufhört, fahr’ i in d 
Stadt und fpie? mein Zertl.” 

Der Kanzleirat, der neben ihm ftand, gähnte. 
Das trübfelige Wetter zeigte ihm wieder einmal, 
daß Landaufenthalt und Ruhe recht eingebildete 
Werte waren. Man lügt ſich felber an mit biefem 
Aufatmen nad) der Laft des Dienfted. In Wirk 
lichkeit bildet eine geregelte Befchäftigung den Ins 

jalt des Lebens, und wo fie fehlt, tritt peinliche 
eere ein. 

Wäre der Urlaub nicht eine flaatliche Einrich⸗ 
tung gemwefen, von der man Gebrauch en mußte, 
um den Schein der Übermübung zu wahren, dann 

jätte ſich Herr Schüginger nie von feiner Kanzlei, 
feinen Akten und dem anheimelnden Geruche bed 
andgefchöpften Papiers getrennt. 

Jedes Jahr hatte er das gleiche Gefühl, als 
ftände er im Urlaub außerhalb der freifenden 
Staatsmaſchine und entbehre Die gewohnte roties 
rende Bewegung. 

Und immer wieder verlocte ihn das Beiſpiel der 
Vorgefegten, fi von feinem Behagen loszureißen, 
dise ochen Strafhaft auf dem Lande aus⸗ 
zu! . 

‚&r war gerade dabei, von feiner Nüdfehr in 
die Kanzlei zu träumen, und er hörte im Geifte 
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den alten Oberfchreiber Schmiebinger fagen: „Gott 
fei Danf, daß S' wieder da fan, Herr Rat!" ald 
vn ein feltfames Ereignis in lebhafte Unruhe vers 
etzte. 


Fanny kam mit einem umfangreichen Pack die 
Stiege herunter und hielt verdroſſen Ausſchau nach 
dem Wetter. Dabei murrte fie darüber, daß man 
fie und nicht die preußifche Kopfenftange bei dem 
Regen in die Ertimühle hinunterfchide. Dierl, der 
immer und überall für unterbrüdte Dienftmäbchen 
Partei eraeif, ftellte Fragen an & und da hörte 
nun der Kanzleirat, daß Kerr Schnaafe fpät in 
der Nacht heimgefehrt war, und daß es was ges 
geben haben müffe, denn die Berliner hätten ihre 

echnung verlangt und wollten auf Schnall und 
Fall abreifen. 

Sankinger wurde von einem heftigen Schreden 
ergriffen. 

Schnaafe war von ihm weg zum Stelldichein 
gegangen, Das ftand feft, denn er hatte das eigene 

eftändnie ded Mannes gehört. Ein Stelldichein 
hält man während eines — Gewitters nicht 
im Freien ab; man läßt ſich dabei nicht bis auf 
die Haut durchnäffen, fo daß man bei fremden 
Leuten einen Anzug borgen muß. Da lag etwas 
vor. Da war etwas Peinliches geſchehen. 

atte Schnaaſe fliehen müflen? War er ent 
"Die fahnehe Abreie frac Daft, Satte ih 

ie fchnelle Abreife ſprach dafür. Hatte ihn am 
Ende der wütende ech den Bad) geworfen? 

Die Angft, daß er ald Mitfchuldiger in die Ger 
feichte verwidelt werden könnte, flieg riefengroß 
im Kanzleirat empor. 

Es gab einen Skandal. Es hatte wahrſchein⸗ 
fie) fon einen gegeben, denn Schnaafe floh. 

oc) geftern hatte er fein Wort vom Abreifen 
verlauten lafen, noch geftern hatte er — ja, das 
fiel ihm fiebheiß ein — noch geftern hatte Schnaafe 
von dem Sommerfefte gefprochen, das er arrangie⸗ 
ten wollte — und heute reifte er ab! 

Wenn es einen Sfandal gab, fam alles an den 
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Tag, aud) der Beſuch bei dem Ka Frauen» 
zimmer, und ed wurde publif, daß ein höherer Bes 
amter mit dabei gewefen war. 

Schüginger wollte Fanny ausfragen und ganz 
unbefangen ein Gefpräd, eginnen. 

Aber_er fehnitt bloß eine Grimaffe und brachte 
feinen Ton aus der vertrodneten Kehle hervor. 

Da hatte er es jegt! 

Seit jenem Beſuche war er eine innerlihe Un 
ruhe nie mehr losgeworden. Er hatte ſich's immer 
wieder gefagt, daß es töricht und verwegen ges 
weſen war. 

Er hatte fidy auch vorgenommen, unter feinen 
Umftänden die fompromittierende Bekanntſchaft 
fortzufegen. 

3 t war es ohne fein Zutun doch noch zum 

gefommen. 

Die Haut pridelte ihm, aber er zwang ſich zur 
Ruhe, um noch mehr zu erfahren. 

Dierl machte ihn nervös mit feinen grobfchläd- 
tigen Vermutungen über die Urfacyen des Kleider- 
wechſels. Er konnte das nicht mehr mit anhören. 
Nach einem flüchtigen Gruße ſchlich er die Treppe 
hinauf und ſchloß ſich in ſein Zimmer ein. Nieder⸗ 
—& en ſetzte er ſich ans Fenſter und verſuchte, 
eine Gedanten zu ordnen. 

War es nicht das richtigfte, Herrn Schnaaſe zu 
bitten, daß er, fomme was wolle, feinesfalld von 
jenem Befuche etwas fage? 

Er verließ fein Zimmer und fämpfte noch mit 
feinem Entſchluſſe, bei Schnaafe anzuflopfen, ald 
der Erfehnte auf den Gang heraustrat. 

win Morgen, Herr Rat! Haben Se ſchon ge 
Hört, daß wir reifen...“ Er unterbrady fi, weil 
ihn ochtiyin IH er erihrgden anftarrte und ihm fon 
derbare en mad) 

Ran, was Fa 

34 weiß alles ...“ flüfterte der Herr Rat. 

In diefem Kugenbiide öffnete Frau Karoline die 
Züre und rief erregt: 
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„Guftao! Kenny weiß beftimmt, daß du bie 
Schlüffel gehabt haft...“ 

„Denn find fe im Nachttifch," erwiderte er. 

Er war etwas verwirrt. 

Karoline fonnte doc, was merfen, wenn fie den 
Knautfchenberger fo geheimnisvol tun fah. 

Was wollte denn der? Ihn ausfragen? 
‚„„Entfhuldigen Sie," fagte er kurz. „Sie fehen, 
ich habe wirklich feine Zeit, ’n Morgen!” 

Damit drehte er ihm unmwillig den Rüden. 

Schäginger fah beirübt, daß er auf eine Aus. 
ſprache mit dem begreiflicherweife erregten und 
verftörten Manne nicht rechnen fonnte. 

‚Er faßte einen rafhen Entfhluß, ging in fein 
Zimmer und padte. Nur fort von hier! So ſchnell 
als möglich! 

* * 
* 

Bei Hobbes machte ſich reges Treiben bemerkbar. 

Natterer, der im Laden ſtand, hörte über der 
Dede ſchwere, gleichmäßige und eilende, leichte 
Tritte. Die ſchweren rührten vom Profeffor her, 
der in feiner Studierftube auf und ab ſchritt, und 
das Werk der legten Wochen überdachte. 

Es war gut, und mußte fo, wie ed war, ftehen 
bleiben und in die fernfte Zukunft wirfen. 

Die, eilenden. Schritte machte Frau Mathilde, 
die alles Mitgebrachte in zwei große Koffer packte. 

Eine lederne Handtafche ftand auf dem Tifche; 
fie gehörte für das Manuffript, das für fi) allein 
und ja nicht mit anderen Dingen vermengt gi 
Göttingen gefchafft werden mußte. Es ging au 
die elfte Stunde. 

Man mußte noch die Miete bezahlen, dann in 
der Poft zu Mittag effen, und furz nad) zwölf ging 


der Zug. 

Det ſchloß die Koffer ab und fam in den 
Laden herunter, wo fie die Rechnung prüfte und 
die Miete, wie den ausftehenden Betrag für Kieler 
Sprotten beglich. 

„Es 18 wirklich, ſchad',“ fagte Natterer, „daß 
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die Herrfchaften wegfahren und unfer fchönes Feſt 
net mitmachen.“ 

Zu f&hade," erwiberte die Frau Profefior „Aber 
Horſtmar brängk, be denn Sie wei. ftehen, nachdem 
nun dody fein Werk fertiggef .. . ftellt iſt . 

„Gel'n © das Werkl hab? zu meiner Wally 

g'fagt — Wally, geh außa, d’ Frau Profeſſa is 
dal —, 1. hab’ zu ihr g’fagt, da wer'n mir no öfta 
dran denen, daß da "der Profeſſa bei und a Werk 
g'ſchrieb'n hat.” 

Mathilde lächelte. 

Der gute Mann fagte in feiner naiven Art eine 
me eg die größer war, als er ſich's wohl träus 
men ließ. - 

Was er heute fo nebenher und zufällig wußte, 
erfuhr morgen die ganze gebilbete Welt, und die 
vergaß es nie mehr, daß in einem befcheibenen 
KHinterftübchen zu Altaid) an der Bild die „Phan- 
tafie als das an fi Irrationale” beendet 
worden war, 

Aber wer konnte die Bebeutung dieſes Geſchehens 
den Leutchen klarmachen? 

Matbibe, fchwieg und lächelte. 

„D meil“ rief die eintretende Wally. „Is 's 
wirfli wahr? Gengan © heut ſcho? No natürli, 
bei gm —S x Frau Profefl ſchad⸗ 

„3 fag’ grad’ ber Frau Profeſſa, wie fhad’ 8 
is, daß de Herrfchaft’n unfer Bet net mitmach'n.“ 

„Freili, enfer Felt... Hält’ 's as denn net 
früher halt’'n finna? Ra hätt? da Herr Profeffa 
no was g’habt davo 

„Ich hätt's —X auf? n Samstag ſcho angiest, 
aba da He chnaaſe hat's net zulaſſ'n. hat 
drauf een daß 's um acht Tag verfchob” 
werd, weil era b’fonderne Nummer fürs Programm 
hätt, hat er g’fagt.. 

„Daweil gengan de Herrſchaft'n,“ jammerte 
Waly. „Aba natürli, da Herr —2 werd halt 
Schul hal’ möaffn . 

„Sei Bert hat er aa gen“ fagte Natterer. 

„Ahan... 6 Werk, No ja, da werd er froh 
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fei, daß er dös weg hat. Dös laßt fie denga. Er 
18 ja fo fleißi g’wen, und oft hab? i zu mein Mann 
ragt, wenn’s Macht brennt hat bis zwölfi, wia 's 
eahm no net 3’ fab werd, de lange Schreiberei, hab’ 
igfagt... no ja... jeb id er Gott fei Dank firti, 
und Sie möchten hoam und Eahna Ordnung hamm, 
und da Herr Profeffa werd Schul halt'n muͤaſſ'n ... 
dö8 Taßt fi denga...“ 

Mathilde lächelte wieder. 

Es Tieß fi) noch anderes denken. Unendlich 
Köheres, aber es Tieß fic nicht darüber f.. fprechen. 

„Alfo nid wahr, Sie forgen dafür, daß, Ihr 
Mädchen die Koffer pünktlich an die Bahn bringt? 
Wir fehen und noch, bevor wir zur Poft hinüber- 


gehen... . 

Mathilde nicte freundlich und ging hinauf in 
die Stubdierftube. 

Der feierliche Augenblid war gefommen, da man 
das Manuffript einpaden mußte. Sorfimat nahm 
KA der Kommode und wog es beglüdt in den 

mden. 

Die Frau Profeffor fchlug es in ſtarkes Papier 
ein und widelte eine Schnur darum. 

Tildchen hielt die Ledertafche geöffnet, und dann 
wurde dad Manuffript Iangfam und forgfältig 
verfenkt. Mathilde klappte zu und reichte dem 
Gatten die Hand. 

Er ftand mitten im Zimmer und blidfte An 
auf den ledernen Schrein, der fein Köftlichfted 


u 
„Nu wollen wir aber gehen,” drängte Mathilde. 

Sie ſteckte ihren verfonnenen Horſtmar in einen 
Mantel, drüdte ihm einen Regenfchirm in die Hand, 
und indes fie die Ledertafche in die Linke nahm, 
hing fie fih mit der Rechten in feinen Arm ein. 
Sie gingen. 

Aber unter der Türe wandten fi Herr und 
Frau Hobbe und Tildchen noch einmal um und 
umfaßten mit einem Blide den ftillen Raum, der 
die Wiege einer neuen kunſtgeſchichtlichen Epoche 
geworben war. Dann erft fchritten fie Die Treppen 
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Binumter, an der Haustüre ftanden Natterer und 


feine 
— Reiſel!“ ſagte der Hausherr. „Schad, 
had, Ber Peofefe, An Sie unfa Feſt nimmer 
mitmad) leicht fommen & im nädftn 
Jahr — und fchreib’n_a news Werk. 
„Eahna Ruah hamm S' ja bei und, und _d3s 
Amma hint naus laſſn ma tapezier'n,“ ſagte Frau 


"Wie werden ja ſehen,“ erwiderte Mathilde. 
obbe aber hörte nicht, was die Leute fprachen. 
inruhig fragte er feine Frau: „Haft du es?“ 

„Sa, Horſtmar,“ fagte fie und hob bie Leder 

tafche in die Höhe. 
„Und nun Adieu!“ 
Abſoi Adjöl" jauchzte Tildchen. 

Natterer verbeugte ſich, Wally nickte freundlich, 

und beide blickten der Familie Be nad. 

Zn drüben fam Fanny mit hochgehobenen Röden 


er. 

Sie trat in den Laden ein und legte ein Pafet 
auf die Buddel. 

„An fhön Gruaß von Herrn Schnaafe, und da 
ferdt < er t Eohna de — und de Schreibe⸗ 
teien . 


‚De Berliner Herrſchaft .. 
„Der Herr Samale, 
„Ja. Heut 3’ Mittag.“ 
„Das i8 ja dr höhere Blodſinnl“ rief Natterer. 
„Wenn mir s Feſt am Samstag hamm!“ 
„Frag'n © ’n halt felber, wenn © as net 
glaab’n. Für was fan nacha d’ Koffa padt, und 
yweg'n was muaß i den ganz'n Vormitta; 
anandlaffa? Ja... alfo ... Eahnere Papier’ hamm 
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©... bfüad Good! I hab’ foa Zeit net zum 
Herſteh' .. .“ 

Sie eilte hinaus. 

„Das is ja der höhere Blödfinn!” wiederholte 
Natterer. „Wally! Geh in Lad’n reil I muaß 
zum Blenninger nüber ... das i8 ja der höhere..." 

„Was haft denn?“ 

„Nig hab’ i. Laß ma do du mein Ruahl“ Er 
ftülpte feinen Hut auf und lief ohne Schirm im 
ftrömenden Regen zur Poft hinüber. . 

Er traf den Blenninger Michel in der Küche, 
wohin er fih vor dem Lärm der Berliner geflüchtet 

atte. 

„Was hat denn da enfer Fanny für an Unfinn 
daher bracht?" fragte Natterer ungeftüm. „Daß 
da Herr Schnaafe heut furtfahrt?” 

„Ja.“ 

„Was ja?" 

Furt fahrt er.“ 

„Das 18 ja a Mift! Das is der reinfte Blöd⸗ 
finn. Geftern war er bei mir, und mir Hamm mit⸗ 
anand befchloffn, daß unfer Feft am Samstag 
ftattfind’n fol, Da werd er heut wegfahr'n.“ 

Der Blenninger zerlegte ruhig feinen Leberfnöbel. 

„Red' dol Woher habt’8 denn 88 den Schmarrn, 
den einfältig'n? Wer fagt denn dös überhaupt?” 


„Da Schnaafe.“ 
Natterer fah, daß er von dem hlegmatiſchen 
onnte. 


„Dein. 
„In der Gaftftub’n?" 
Ja.“ 

„Nacha geh’ i nei... oder na, geh’ du nei und 
fag’ eahm... ." 

„I geh? net nei." 

„Den G'fall'n, moan i, funntft d’ mir erweifn, 
Ki doͤs, daß i dir ’8 Haus voll Fremde herbracht 
ab...“ 
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„3 ma dos G'ſurrm a fagte der Pofthalter 
und blieb figen. Die Kellnerin fam gerade and 
Fenfter, und Natterer wandte ſich an fie. 

„Paflen © auf... fagen &’ dem Herrn Schnaafe, 
er möcht’ an Aug’ nblic i in Gang raus_fommen . 
ich außen dringend fprechen, fagen S' ihm . 

Die Kellnerin richtete e8_ aus, und Ghniafe 
feige etwas unmillig dem Erfuchen. 
kam mit vollen Baden fauend, die Serviette 
vorgebunden, in den Hausgang. 
Sr! Donnerwetter, das ieht abfcheulich! Mit 
was fann ich dienen, Kerr Präfident?“ 

„Sie entfhuldingen, Herr Schnaafe, daß ic 
Sie da beläftigen muß. Aber die Fanny, ’8 Zimmers 
mäbdel, bringt fo a dumme res daher, daß ‚Herr 
Schnaafe heut abreifen.. . 

„Stimmt." F 


„a...i. 
Das dumme Gerede ftimmt, verehrter Herr 
Sräfßen, In ner Stunde fahren wir ab." 

„3a, jest weiß Fu zo. i ſag'n fol... Was 
i8 denn nacha mit unfern Feft?“ 

„Mit unferm Fet — nifht. Soweit ic) in 
— komme. Aber Ihr Feſt können Se ruhig 
abhalten.“ 

„Aber Sie hamm 's doch felber verfhob’n! Weg’n 
ber befonbern Nummer, die wo Sie in petto 


amm. 

„Hatte, müffen Se fagen, Kerr Natterer. Die 
Nummer liegt nu wirflid, im betto. Die Prima- 
donna i8 unpaͤßlich. Tut mir leid, aber das fommt 
bei den Befen En! embles vor... Es 18 nu mal 
nic zu Anl 

Jetzt meint i nimmer, | was i ſag'n fol. Es war 
do all's ausg’madht . 

„Und wär’ auch fein geworben, lieber Natterer. 
Wir hätten das fchon gedeichfelt. Aber de flicht 
ruft, und da is nifcht gegen zu machen. %ı uf eben 
4 wuͤnſche ic, Ihnen viel Vergnügen un beften 

of . Nu entfhuldigen Se mich aber, es zieht 
verd et, un ic Habe fo wie fo ’n Schnuppen, 
Ipoma, Gef. Were V ı7 
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un meine Leute warten. Alfo auf Wiederfehen! 
Meine Stimme im Afto trete ich hiemit feierlich 
an Sie ab. Mahlzeit! .. ." 

Natterer fah dem freundlichen Manne ingrimmig 


nad). 
Mit Wut im Herzen ging er aus der Poft. 
„Sprecher, miferabliger! opruchbeutel, nix ⸗ 
nugiger!“ murmelte er vor ſich hin, 

Daheim padte er die Statuten, Gründungs 
protofolle, Situngsprotofolle, die Programments 
mürfe und Briefe famt dem blauen Aftendedel, 
der die Infchrift Afko trug, zufammen und eilte 
in die Küche. 

Er drängte Wally vom Herde weg und warf 
die Arbeit vieler Stunden, die Beweife feiner 
Mühen ums öffentliche Wohl, zornig ind Feuer. 

„Was tuaft denn?“ rief die erfchrodene rau. 

„Aus i8 und gar is, und g’rebt werd gar nig...“ 

„San dös de Papiera von..." 

„Aus is, hab’ i g’fagt, und koa Frag’ gibt’ net.“ 

Er ging hinaus und warf die Türe jchmetternd 
hinter fi zu. 


* * 
* 


„Siehfte," fagte Schnaafe, ald er ſich wieder 
neben Karoline Pete, „nu hätten wir doch nod) ne 
Woche hier bleiben follen. Die italienifhe Nacht 
fann ohne und nich ftattfinden ...“ 

„Kat man dic, deshalb hinausgerufen? So ne 
Zumutungl“ 

„Rege dich nich unnüg uff! Ich habe natürlich 
abgemwunfen. Und ich muß fagen, wie der Mann 
klein wurde, dad hat mir ne gewiffe Befriedigung 
verfhafft. Denn nu bifte gerächt, Karline. Weil 
er dich doch wirklich unerhört betimpelt hat mit feine 
Voralpen und Höhenluft. Nu wollen wir zahlen...“ 

Die Familie brach geräufchvoll uf Fann 
mußte fommen, und Stine wurde noch mal hinaufs 
geſchickt, um die Heine Tafche zu holen, und die 
Handſchuhe und... „Stine! Stine! Fräulein Kenny 
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hat ihren Schleier auf dem Sofa liegen...“ Was 
die Perfon bloß hatte? . 

Den ganzen Morgen ging fie mürriſch herum, 
und rot geweinte Augen late fie, und ald man fo 
und fo oft nad) ihr gerufen hatte, fand man fie 
in ihrem Zimmer weinend beim Brieffchreiben. 

Ad ja! Was wußte die Familie Schnaafe von 
einem gebrodienen Seren oder von dem Liebreiz 
eines altbayrifchen Schloffers und Piganiers, den 
Stine Jeep aus Kleinfummerfelde — ochotil — 
mu fo ganz ohne Abfchied und legte Zärtlichkeit 
verlafien mußte, und den fie nur mehr brieflich 
ermahnen fonnte, treu En bleiben und jeden Tag 
eine Poſtkarte zu fchreiben? 

Die Familie Schnaafe wußte nicht, wie Scheis 
den und Meiden der armen Stine fo weh tat. 

Doc hörten auch Karoline und Kenny ſchwere 
Abfeyedefeufger, 

f Eu von Wlazeck fagte ihnen, daß er faffunge- 
9 

„Ich bidde, meine Damen, das id doc ein 
Schlag aus heiterm Himmel! Wie ich heite her 
unter gefommen bin und diefe ſchlimme Nachricht 
erfahren habe, war ich färmlich beteibt. Man 

hlt die Greße des Glied erft, wenn ed ent 
ſchwindet. Ich fann jegt mit dem befannten Dichter 
fagen, daß die fhönen Tage von Aranjugg vor 
ieber find. Sie gehen und teberlaffen den Armen 
der Pein, das heißt der Geföllfchaft ded Herrn 
Dierl, Das ift graufam! Geftatten wenigftend 
biefe Blumen. Es war alles, was hier aufzus 
treiben war..." 

Schnaaſe fuchte dermeilen den Pofthalter Blen⸗ 
ninger, von dem er noch nicht Abfchied genommen 

jatte. Aber er war nirgends zu finden, und ale 
any niet den Hansgirgl fragte, wo denn der 
err bloß fein fönne, wurde fie mit auserlefener 
robheit abgewiefen. 

Der Blenninger faß.aber im Stalle auf ber 
Zutterfifte, und er hatte dem Hansgirgl befohlen, 
das Geheimnis zu wahren, weil er verborgen 

17* 
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bleiben wollte, denn das Gefurrm konnte er nicht 
anhören. 

„Das is wieder mal echt!” fagte Schnaafe, der 
felbft im Hofe Umfchau hielt. 

Da trat der Kanzleirat heimlich und rafdı an 
ihn heran und drüdte ihm einen Zettel in die 
Hand. Bevor ſich Schnaafe von der Überrafchung 
erholt hatte, war Schüßinger weggeeilt. 

Er ſchlich auf Seitenwegen zum Bahnhofe. 
Seinen Koffer hatte er dem Martl gegeben. 
Pi öffnete den Zettel und lad: „Schonen 

ie mich!" 

„Nanul Verrückt un drei macht neine. Der hat 


’n Triller.” 
oe 


„Niſcht zu machen. Der Pofthalter bleibt un 
fihtbar,” fagte Schnaaſe. „Diefes Gegenteil von 
einem Europäer is wenigſtens fonfequent.” 

„Mach' endlich zul” rief Karoline ungeduldig. 
„Hobbes find ſchon an die Bahn, und du ftehft 
noch hier und warteft.” 

„Alſo los! Sp leb denn wohl, du ftilled Haus, 
un Fräulein Fanny, fagen Sie dem Pofthalter, 
ic, hätte mir zu gerne noch mal feine anfprechens 
den Züge ind Gedächtnis geprägt, aber ed hat 
nicht follen fein. Und fagen Se ihm, ich werde 
ihn refommanbieren ald Gafthof zum bairfchen 
Hiefel oder zum Kanadier ohne übertündte Höfe 
lichfeit, und paßt mal Obacht, denn fängt’s erft 
an mit de Fremden aus preußiſch Berlin! Au 
zeservoirl Adchees, Kinnerl ...“ 

Er winkte fröhlich mit der Hand und eilte ſeinen 


Damen nach, die mit Herrn von Wlazeck ſchon 


vorausgegangen waren. 
Am Bahnhofe kam noch ein herzlicher Abſchied 
vom Martl, der die Rofer hingefahren hatte, 
Zuerft erhielt er ein Zrinfgeld, und es fiel I 
aus daß er zufrieden brummte und die Haube 
te. 
Und dann fagte Schnaafe: 
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„Sehen Se, verehrtefter Herr Urbaier, das mit 
’m Gepäd haben Se nu fchon raus, daß man's 
bringt un holt. Mit der Zeit werden Se auch 
noch begreifen, daß man für ſchwarze Stiebel 
ſchwarze Wichfe un für gelbe Stiebel gelbe Wichfe 
nimmt, und wenn Se das erft richtig intus haben 
und von Ihrem Herrn Pofthalter noch ’n Kappen 
Liebenswürdigfeit abfriegen, denn werden Ge ’n 
geoßartiger otelportier, und wenn der Poften bei 

long_frei wird, will ic) Sie gerne empfehlen. 
deben we wohl und grüßen Se die andern Ins 

janer!" 

Martl z0g die Oberlippe in die Höhe und fein 
Schnurrbart fträubte fich. Aber er fand feine rafche 
Antwort, und zum Überlegen ließ ihm der damiſche 
Hund feine Zeit, denn er flieg gleich ein. 

Kurz bevor der Zug abfuhr, For der Kanzleis 
rat heran, nahm feinen Koffer von Dart! in Emp⸗ 
fang und fegte ſich abfeitd in den zweiten Wagen. 

ngftlich fpähte er durchs Fenfter, ob nicht Doc 
noch der mwütende Schloffer herbeieilte und aud) 
von ihm Rechenſchaft verlangte. ö 

Er atmete auf, als fi der Zug in Bewegung 
feste, und als ſich Täler und Hügel zwifchen ihn 
und bie Stätte feiner Berfehlung legten. 

Es war eben doc, etwas anderes, einem Mini 
fterialrat frivole Gefchichten nachzuerzählen, als fie 
felbft zu erleben. Indeſſen Marti Piuen Karren 
mißmuig, heimfchob und darüber nachdachte, was 
er den Berliner alles heißen hätte müffen, und 
indeffen Herr von Wlazeck fich über die entfegliche 
Leere klar wurde, die ihn angähnte und die einem 
Manne, der die Benus zum Leitftern erforen hatte, 
0 fühlbar fein mußte, indeffen Stine mit umflorten 

fugen den Kirchturm, der fo nahe bei einer ges 
wiſſen Schlofferet ftand, verſchwinden, noch einmal 
auftauchen und wieder verfehwinden fah, faßte 
Herr Schnaafe dad Geſamtergebnis zuſammen. 

„Und nu gib mal zu, Karline, eigenilich war's 
doch ’n Reinfall. Ich habe ja dir zuliebe ge 
fhwiegen, aber wenn ich an allens denfe, dann 
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frage ich mich, wie fonnten wir auf das Schwindel 
inferat fliegen, und wie find wir uns in diefem 
—— Neſte vorgekommen?“ 

„Du haſt mir zuliebe noch nie geſchwiegen,“ er⸗ 
widerte Karoline. „Und wenn du ſchon ni) im 
ftande bift, den Zauber der Einfamfeit und des 
tiefen Friedens zu empfinden, fo mußt du doch 
nid, bei andern die gleiche Gerabttofig reit fuchen.” 

„Aber nu bifte —— gründlich entzaubert?" fragte 


naafe. 

Da wandte fid) Karoline von ihm ab und feufzte. 

Denn ſchon auf der Fahrt nad) Berlin war fie 
dabei, die Altaicher Tage zu einem entſchwundenen 
Märchen zu geftalten und fi) in Sehnfucht nad 
dem fernen Glüde einzuleben. 

In der andern Ede ded Wagens faßen Horſt⸗ 
u und Mathilde Hobbe; Tildhen ihnen gegen 

er. 

gie fahen zum Fenfter hinaus. 

der, Wiefen, Wälder hufchten vorüber. Braune 
Flächen, grüne Flächen, Bäume. 

‚Hier hauften Menſchen im troftlofen Einerlei, 
gingen hinterm Pfluge, trieben Tiere, gingen zum 
Effen, gingen zum Zrinfen, Tag um Tag, Woche 
um Woche. Cinmal in ihrem Leben fiel Hellig- 
feit in dieſes Dunkel. 

Ein hoher Geift war unter fie getreten, aber fie 
mußten ed nicht. Sie ahnten es nicht. 

orſtmar fuhr aus tiefem Sinnen auf. 

„Saft du es?“ fragte er ängftlich. 

„Sa, Liebſter,“ antwortete Mathilde und deutete 
auf die Ledertafche an ihrer Seite. 

Und dann blickte fie mißbilligend auf Das große, 
hübfche Mädchen, das an einem Fenfter ftand und 
unweiblich vor ſich hin pfiff. 

An was Rn dachte? 

An Altaich oder an Berlin? 

An ftilwidrige Beinkleider oder an Breeches? 

Oder an einen Bräutigam und an eine große 
Wohnung in Charlottenburg, die man modern 
möblieren fonnte? 
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Übrigens war es fonderbar, daß der dritte doch 
nicht gefommen war, nicht mal zum Abfchiebnehmen. 
Und ber Zug volle weiter. 


In Altaich aber kamen en einer Regenwoche 
ftille Spaͤtſommertage. ag wie Feierabend 
über den abgeräumten Feldern, und mas geblüht 
und Früchte getragen hatte, ſchien ſich behaglich 
auszuruhen. 

a jer es recht verftand, für den war's eine ſchöne 


Und Konrad verftand ed und gewann die Hei⸗ 
mat von einem Tag zum andern lieber. 

Daheim aber, wo days an den langen Abenden 
noch behaglicher faß, war ihm Michel ein guter 

‚amerad. 

Der ging nad) und nad) aus ſich heraus und 
erzählte beſſere gelhichten ald die vom Patrik 
Sgean, der am Kanindyenbau dem George Downie 
eins über den Kopf gegeben hatte. Und erzählte 
Geſchichten von drangvollen Tagen, in denen es 

ch —— nebenher zeigte, was er für ein furchtloſer 
eutfcher Mann geweſen ech 

ae das gehörte nicht hi 

hlte ſich glüdli en Po Xarbeit und lachte 
— wenn zuweilen ein Bauer kam, der einen 
Teißhaftigen Ofchlafenhandler fehen wollte. 

In der Poft war ed wie vor dem Gefurrme der 
Fremdenzeit. 

Laut und gefchäftig am Schrannentag, fchläfrig 
an den andern. 

Me Kurgäfte und merfwürdigen Erfcheinungen 
waren fortgegogen. Der Dichter Bünzli ſchied 
einen zus, nad) FH Bamilie Schnaafe; er, fuhr 
mit dem gei leihen Zuge wie Mizzi Spera, Die ſich 
auf dem Bahnhofe recht kurz von der weinenden 
‚Hallbergerin verabfchiedete. 

Bünzli fol in Winterthur wieder Gerftenfchleim 
und Bärenzuder verkaufen und ald ehemals luͤder · 
licher Dichter in einem anreizenden Rufe bei den 
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Mädchen ftehen. Herr von Wlazeck fehrte tief 
verwundet nad) Salzburg zurüd, wo er an Swos 
boda und Plachian immer unangenehmere Feftftel- 
lungen zu machen hat. 

18 letzter zog Herr Infpeftor Dierl von Altaich 
ab. Auch als der einzige, der wieberfommen wollte. 
Der Blenninger Micyel fteht an guten und ſchlech⸗ 
ten Tagen unterm Haustor mit den Händen in 
den Kofentafchen, und wenn ihm Natterer unter 
fommt, verfehlt er nie, zu fragen: 

„Was id na g’wen mit dein Summafeft?“ 

Und jedesmal gibt e& dem rührigen Manne einen 
Stich und erinnert ihn an die fchlimmfte Ent 
taͤuſchung feines Lebens. 

Für die Hebung des Fremdenverfehrd wollte er 
nie mehr einen Finger rühren. 

Was hatte ihm feine Mühe eingebracht? 

Spott und Undank. 

Und dazu den unausrottbaren Haß des Haus 
knechts Martl. Der vergaß ed dem hundehäuternen 
Kramer nie, was der ihm hatte antun wollen, und 
er fah nie ohne Ingrimm die damiſche Müge am 
Nagel hängen mit der Auffchrift: „Hotel Poft”. 
In ungetrübter Freundfchaft aber lebte er mit 
Hansgirgl, der von Altaich nad) Saffau und von 
Saffau nad, Altaidy fuhr und feinem Stutz zu⸗ 
weilen eins aufblies. Bald ein trauriges, bald 
ein luſtiges Lied. Am liebften einen Landlerifhen: 

„Zum Deandl bin i ganga 
De ganze Wocha, 

Am Samstag auf d' Naht 
Is ma d’ Loata brocha. 
Dudel-dudeldudel-bubuliäh 
Dudelsdubelsduliähl” 

Und dann ereignete fi, noch was Merfwürbiges. 

Am Kirchweihmontag faß in Niedering draußen 
beim Wirt der Zaver einträchtig mit der Fanny 
beifammen. 

Es ift was Spaßiged um ein Mädel und feinen 
ewigen Zorn. Aber es ift auch was Spaßiged um 
einen Piganier und feine ewige Treue. 
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Der Jagerloisl 


Eine Tegernſeer Geſchichte 


„Was gibts, Loisl?" 

„Im Zmwergelgraben treibt a morbalifcher Bod; 
foan beilern hamm & no net g’fchoflen, Herr 
Baron. Es id der vom Buacher Schlag, den ma 
vorige Jahr amal g'ſehg'n hamm, wiflen Sie's 
nimmer?" 

„Kann mid) ſchon erinnern; ein guter Bod.“ 

„Buat... A mordalifcher Sechfer. Den fchia- 
Ben © heut aufn Abend ganz g’wiß. Er fo net 
aus. Der Bod treibt erfcht feit geftern. Wenn 
ma um halbi fünf furt gengan, fan ma um fehft 
am Play." 

‚Herr von Fried, ein etwas’ beleibter, gutmütig 
ausfehender Vierziger, klopfte die Afche von der 
Zigarette und fah faft verlegen auf den Jäger. 

Beute? „Heut kann ich nicht, Loisl.“ 


„Aba... 

„Ausgefchloffen. Ich habe dringende Briefe zu 
ſchreiben. Morgen ... Das heißt, übermorgen 
fönnen wir's probieren.“ 

De hocgeisahfene Burke igmuti 

er hochgewachſene Burſche verzog utig 
fein ER. „Es geht wieder afrat a fo..." 
fagte er. 

„Wie akrat?“ 

„Wia ’8 Teste Jahr. Da hamm fi da Herr 
Baron aa foa Zeit net gnumma und hamm g’wart’ 
und g’wart, und z’legt fan ma Schneider wor’n.“ 

„Ja no ... wenn ed nicht geht. Alfo über- 

ven.“ 
en g'wiß!“ 

„Ganz beſtimmt.“ 
„Na ſchaug i no mal in Zwergelgraben ummi. 


Werd wohl da Bod aushalt'n, und übermorg’n 
um vieri Namittag kimm i her." 
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„Schön, und ſchau nur nicht fo verzweifelt brein! 
Ich gehet doch felber viel Lieber ins Revier, ald 
daß ich mich da abplag mit der Brieffchreiberei, 
mit der faden.“ 

„Ra gilt's auf übermorg’n. Pfüa Good!“ 

Loisl ftedte den Kopf zwifchen die Schultern, 
ald beugte ihn der Gram über die Saumfeligfeit 
feines Herrn nieder, und fchritt zögernd aus dem 

immer. 

Fried fah ihm nad). 

„Ein Praditferl. So was von Knochen! Und 
Augen wie ein Habicht ... wie er mich durch⸗ 
dringend ängefchaut hat! Als hätte er gemerkt...“ 

Das Tifetelephon läutete. 

„Hallohi Hier... Ah Mudil Gut Morgen! 
Gut gefchlafen?.... Bon mir? Geträumt? So... 
fo... Du, beinah hätte mic, ber Loisl fortge- 
ſchleppt auf die Jagd... Gräßlih? Na, fo 
fhlimm ift e8 ja nicht . . . Ich hab mich ſchon 
loögefhwindelt ... Ja... ja... Nachmittag? 
Natürlich! Nach Kreuth... Schön. Ich hol dich 
mit Wagen ab... Du, fag mal...” 


* * 


Loisl Heiß brummte etwas vor ſich hin, als er 
aus der Villa Bergfried herausfam. Er hatte Ges 
wehr, Bergftod und Ruckſack auf eine Bank davor 
gelegt; ein rotgelber Schweißhund faß ald Wächter 
daneben. Loisl ftreichelte ihm freundlich den Kopf 
und ging heimzu auf einem Wiefenwege hinterm 
Dorfe. Es paßte ihm nicht, wenn er von ben 
Leuten gefehen wurde. Ein Jäger follte unfichti 
bleiben, fagte ‚der alte Rauchenberger. Bon zw 
die einem begegnen, fei einer ein Lump und der 
andere fein Be fer. Bor Tag ind Revier, bei der 
Nacht heim oder in die Hütte, fo waͤr's recht. 

Aber er war voll Eifer und Freude heimgelau 
fen, um feinen Jagdheren auf den Bock Mi führen. 
Es war ein Kreuz mit dem! Allemal hatte er 
eine Ausrede, wenn er auf den Berg mitgehen 
follte. Immer hieß ed: heute geht's nicht, heute 
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iſt's unmöglich. Und von Rechts wegen hatte er 
von der lieben Welt nicht zu tun. 

„Kerein, Hirfhmann! Geh z’rud, ſag' i.“ 

Der Schmweißhund war voraus gelaufen und 
ſchnupperte einen Bullterrier an, der ihn mit vor 
quellenden Augen anglotzte. 

„Laß dös Verrederl ftehl” 

Hinter dem Zaune ftand ein dider, kahlköpfiger 

err, der fi) ein Monofel einflemmte und dem 

jäger nachſchaute. 

„Donnermetter!” fagte er ungeniert laut. „Das 
ift mal ein ftrammer Bengell Nelly, fchade, daß 
du den Kerl nich gefehen haft...“ wandte er ſich 
an feine Gattin, die auf einem Gartenftuhle lag 
und las. 

au Kommerzienrätin Fehfe fah gelangweilt 


auf. 

„Was hätte ich fehen follen?“ 

„Den Jäger, der eben vorbeiging. Ic, fage 
dir, Schultern und Kopfhaltung wie der Dingsda 
in Rom... nal Die Namen merke id mir ja 
doch nid)... aber fo was von Kraft und Derb⸗ 
heit, und dabei fo was Nobled... wo die Kerle 
das _herhaben?" 

a glaube, du fiehft wieder mal, was du fehen 
willſt.“ 

„Ich ſehe ganz nüchtern, aber ich freue mich 
über die Leute hier. Die haben das, was und 
fehlt, — Raffe.“ 

„Ung?" 

„Und Stadimenfchen . . . natürlich masculini 
generis. Und Berlinern.” 

„Na, hör mal, von den Vorzügen der Münchner 
habe idy wirklich nichts bemerken können." 

„Alfo Stadtmenfchen überhaupt.“ 

„Das ift hier fo deine Stimmung; wird auch 
wieder vorübergehen.” 

„Geht nid, vorüber, weil ed abfolut begründet 
ift. Natürlic, fieht man bei und elegante Bengels, 
will ich nich beftreiten. Aber das hier ift etwas 
ganz anderes; es ift unbewußt, ift einfach da, ift 
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angeboren. So felbftverftändlihe Kraft und in 
der Derbheit doch die Grazie. Erinnere did an 
den Tanz neulic, in Kreuth.” 

Ein fröhliches Lachen unterbrach ihn. 

Fehſe wandte fih um und fah fein Tächterchen 
Henny in der Oristracht vor fich ftehen. Das 
übfche Mädel fah in dem Koftüm, das ihre fchlanfe, 

äftige Figur zur Geltung brachte, verführerifch 
aus. 

Zu ihrem kecken Geſichte, dem lebhafte Augen 
und etwas aufgeworfene Lippen einen beſonderen 
Reiz verliehen, paßie der grüne Hut. dem 
pral anfiegenben Jãckchen mit den kurzen Armeln 
fah fie voller aus, ffämmiger. 

Nanul“ rief der Papa bewundernd. „’n richtig. 
sehendes Bauernmäbdel!” 

„Da fiehft du's,“ fagte feine Frau. „Wenn dir 
ein hieſiges Mädchen — nen würde und nur 
entfernt % friſch und hübſch ausfähe, ic, möchte 
mal deinen Vortrag über die Yorsüge der Gebirge» 
raffe hören. Woran liegt’8? Am Koftüm und an 
der Stimmung. Du bift hier fo ’n bißchen im 
Holdriosjuhu ... wie auf dem Alpenvereineball.” 

* * 
+ 


Das Anwefen, auf dem Loisld Mutter haufte, 
lag außerhalb des Dorfes an einer Berglehne. 
Einen Büchfenfhuß davon entfernt wohnte der 
penfionierte Jagdgehilfe Sylveſter Rauchenberger, 
der den Siebziger ſchon hinter fid, hatte. Er faß 
vor feinem aus Holzbalfen gefügten Haufe, das 
nur zwei Fenfter und die Haustüre in der front 
hatte. Die Altane, die ſich um den obern Stod 
308, fonnte ein Mann von mittlerem Wuchfe mit 
der Hand erreichen; fie war braun gebrannt von 
der Sonne, und Blumenfäften ftanden darauf, aus 
denen Nelken und Geranien herunterhingen. 

Eine anheimelnde Ruhe war um das äuschen; 
es ſchien behaglich zu raften, wie der Alte, der 
feine Dfeife rauchte und den blauen Kringeln 
nachſah. 
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Loisl trat an den Gartenzaun. 

„Grüaß di Good, Feftl!- Derf i a mweng in 
Hoangart femma?“ 

„Geh no eina und hod di zuawal Kimmft vom 
‚Berg owa?" 

„Ja. J bin beim Baron ent'n g’wen. Win 
gehts oiwei? 

Wia 's van halt geht. D’ Aug'n laſſen aus, 
dv Füag laſſen aus.” 

„Aba 's Ausſchaug'n is friſch.“ 

„Sagt ma, und da Loder taugt do nimma viel. 
Was mach'n d' Rehböck? Treiben P guat?“ 

„Feit fi nie. Heut han i an ganz an beiflifchen 
Bock im Zwergelgrab’n g’fehg’n.” 

„Da fan de guat’n dahoam.“ 

„Den hättft ſehg'n fol’n; dicke Stanga, perlt 
ir auf, ftarf, und zwoa zwerchte Händ über d’ 

er. 


„Dho!“ 

„Nie g'log'n. J bin auf achtz’g Schritt dabei 
gen, Mi hat’d ja glei griffen, a i dös 

ichtl g'ſehg'n hab.“ 

„Den wert d' ſcho kriag'n.“ 

„Ja, — kriag'n! Mei Baron geht ja wieda 
net außi. Heut net, morg’n net. Wer woaß, 
wann?" 

„Hat a foa Freud mit da Jagd?" 

„Net recht. Was muaß i bitt’'n, bie er amal 
mitgeht, und bal er draußd is, verpaßt er des 


mehra.” 

Feſtl lachte lautlos vor ſich hin und ſtrich ſich 
mit der Pfeifenfpige über den weißen Schnurr⸗ 
‚bart. 


„Ia...ja, de Gawalier’! Da derlebſt no aller 
hand, bis_d’ Alter werft. Da hab i amal“ — Feftl 
ftopfte fi eine.neue Pfeife und zündete fie ges 
maͤchlich an — „da hab i amal in der Hirfchbrunft 
an Münchner Herrn gführt ... waar funft koa 
unrechter Mo g’wen. No, mir fan beigeit'n von 
dahoam weg, lang vor Tagwer’n gegen s Warels 
moos. Er hat ſcho a weng g’mamft, daß er mitt’n 
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bei da Nacht furt hat müafPn, aber i hab’d eahm 
ausbeutfcht, daß mir gan fruah am Play fei 
müaßt’n und waren. ia ma drob’n warn, is 
no dunfel g’wen und a weng frifh. A Käuzl hat 
g'ſchriean, dos hat eahm net paßt, und na hamm 
ma a paar junge Hirſchl g’hört, de hamm mit 
anand tandelt. Doͤs Kleppern von de G’weih hat 
ma deutli g’hört. Scheinbar hat er fi gforhen 
und rutfcht näher zu mir her. ‚Was habis denn 
ihr für Viecher da herob’n®" fragt er. „Hirfch,‘ 
fag %, ‚de fcherz’n a weng. San © no d, 
wenn’ heil werd, fimmt fo da beffer.‘ Er drums 
melt no a biffel und widelt fi in fein Wedamantel 
ei. Auf oamal fallt zwoa Schritt hinter und a 
Reh. Bäh... bäh! Es is ganz zuama femma 
und hat ung jegt erft in Wind friagt. Ja, was 
is denn das? fchreit mei Gawalier. ‚Was habts 
denn ihr für Viecher da herob’n? Da ma; 
nimmer bleib’n. Gehen wir nunter, ich fahr in 
d' Stadt nei, ind Oftoberfeft.‘ ‚Da hamm &’ 
echt,‘ fag i, ‚am Oftoberfeft i8 lufti.‘ Und z'ſamm⸗ 
padt hamm ma und fan hoam.“ 

Feſti Tachte in der Erinnerung an feinen Jagd» 
favalier. „Was habtd denn ihr für Viecher da 
herob’n?" fchreit er. ‚Ich fahr ind Oftoberfeft.‘ 
a...ia... i hab ziemli oa fenna g’lernt, 
hamm fi Jaga g’hoaß’n und fan foa g’wen.“ 

„3 fo den mein’ aa net lob'n,“ Yapte Loisl. 
„Woaß da Deifi, an was der oiwei denkt, wenn 
er hinter mir dreitappt. Siecht nig, hört nig, 
fpannt nie. Amal, im Rießergrab’n id g'wen, 
fteht a Hirfch da, auf foane hundert Schritt. ‚Sit!‘ 
...mahi...,da drent,‘ fag i, ‚fehg'n S’n denn 
net! ‚Mo? plärrt er ganz laut und wifcht fi mit 
an weiß’n Sadtüadhi an Kopf ab. Dös laßt fi 
denen, wia da Hirſch z'ſammpackt hat.” 

„Mduaß'n halt viel ſchwitzen,“ fagte Feftl lachend. 
„De Herrn ef’n guat. Und heut geht er net außi? 
I moan oimwei, der treibt felm a weng, ftern 
is er vorbeifemma; hat a fauberne G'ſellin bei 
eahm g'habt.“ 
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„Dös werd ſcho de vom Theata g’wen fei; de 


waar aa auf, da Hütt'n drob’n mit eahm. ia 
ma n zweg’n an Weibsbild d’ Jagd verfamma 
mag? 


„Sag dos net, Loisll Dös fo fogar unſeroan 
paſſier n. 


„Mir net.“ 

Fe re den Rattlichen Burfchen Tächelnd 
an. „No ja," fagte er, „bu werft net lang betteln 
braucha bei de Weibaleut, und mit dem verfammt 
ma oft de längft’ Zeit. Aba nur nig bered’n! 
Mi hat amal auf da Kothalm a Sennerin um 
mein beft'n Hirſch bracht.“ 

Dos hätt i net glaabt vo dir.‘ 

Feba paſſieret's mir aa nimma, "aba felbi, mal 

sin i linga 9 ‚wen und hab etla Falzpläg ei’ghalt’n, 

ö8 feier e Weibsbild hätt ma guat — 
—X ſie hat er’g’fpreizt, we hat's red’n braucht 
und oft zuafehr’n und fd toa, und derweil hat 
mir a Lump mein Hirfh’n g’ftohl’n. Ja, d' Weiber 
leut hamm an Deifi; de finnan viel ausrichten, 
mei liaba Menfchl" 

„Bloß nix g’fcheibt?s." 

Net viel. Aba jega, geh i eint, de Alt hat mir 
an Schmarrn g’madıt.” 
„Na pfüad di Good, Feftl!” 
-Dftnd di und Weidmanns Heil auf den Bod!“ 
ſeidmanns Dankl“ 


Die Familie Fehſe ſaß in einem Wirtsgarten, 
von dem aus man einen ſchönen Blick über den 
See und die Berge hatte. 

Henny fand auf und ging zum Ufer hinunter, 
wo fie Bekannte traf. 

Eine zahlreiche, bunte Gefellfhaft bummelte hier 
auf und ab, ftand in Gruppen beifammen, ſchwätzte, 
lachte, machte Bemerfungen über befannte Pers 
fönlichkeiten oder auffallende Erfcheinungen. An 
biefen fehlte ed nicht. 

Damen jeden Alters zeigten ſich in Dirndiger 

Zhoma, Gef. Werte V 


273 


mwänbern, mandye in echten, die meiften in Koflüs 
men, die aus Masfenverleihanftalten entnommen 
chienen. B 
Börfianer ftolzierten in kurzen Lederhofen herum; 
daß fie ed nicht zu arg mit dem Vergfrageln vors 
ae zeigten ihre Bäuche und die dünnfohligen 
uhe. 


Herr Fehſe ſah ſeine Tochter bei einer ſtattlichen 
Dame ſtehen; ein wohlgenährter, junger Herr ge 
fellte fi, zu ihnen. Er trug aud) eine gemölederne 
Hofe, und feine Knie quollen rund und rofig über 
grasgrünen Wahenfträmpfen hervor. 

„Wer ift der Fatzke?“ fragte Herr Fehfe. 

„Aber ich bitte dich ..“ 

„Sieh dir doch den Salontiroler an! Wenn 
der nid, Karikatur ift.. .“ 

„Es ift der junge Streſow.“ 

„Strefow und Fademann, Spreewerfe?" 

„3a. Die Dame ift die Geheimrätin Calmon, 
verwandt mit ihm, ich glaube, feine Tante. Nu 
fehen fie zu und herauf.” 

Frau Fehfe verbeugte & lächelnd, als die Ges 
heimrätin grüßend den tem ſchwenkte. 

Gleich, darauf fam Henny mit Herrn Streſow 
in den Wirtögarten. 

Der gewandte Junge ‚Herr ftellte fi) vor und 
bat die Herrſchaften, fi) einem Ausfluge zum 
Bauern in der Au anzufchließen. 

„Meine Tante würde fid) fehr freuen.“ 

Gerne,“ fagte Frau Fehſe. 

„Wie weit id es?“ fragte ihr Mann. 

„Ne leichte Stunde, aber fehattiger Spazierweg 
am Bache, oben famo er Aufenthalt, und der Heim⸗ 
weg ganz herrlic, über Bergwieſen.“ 

Papa fagte zu, da ſich feine Tochter für den 
Plan begeiftert einfegte. 

„Bankier Redank mit Frau wird mitfommen. 
Vielleicht fennen Sie die erzfaften?" 

Zrans in der Behrenftraße?" 

3a" 
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„Lem ich. Na, hier trifft man ja dashalbe Berlin.“ 

„Sie find Mündyner geworden?” 

„Seit legten Oktober, ja.“ 
HReider," fagte Mama Fehſe. 
273 find nicht zufrieben mit dem Taufch?“ 
ch gewiß nicht. Mein Mann hat ſich etwas 
se, anderes verſprochen.“ 
u ſoll ich wieder das Karnickel fein.“ 

„Du haft und doch fo viel erzählt von der Ge 
mötlichfeit." 

„Wir haben Bes noch einen Winter Gnaden- 
frift gegeben,“ fiel Kenny lachend ein. „Birb es 
wieder fo gräßlic, langweilig, dann . 

„Ich muß fagen, für Tangweilig habe id Mün» 
Sn —8 ‚sehe ten," erwiderte Strefom. 

ieleicht nicht für Herren am Stamm- 
ae ber Fi für und...“ Mama Fehſe zog die 
Achfein hoch. Geſfeüſchaft faſt gar nicht, und 
wenn, dann ganz anders, als wir es gewohnt find. 
Ic) glaube, eine echte Mündjnerin empfindet ihre 
— ſelbſt als ſtörend für die Herren, die 
fi) ohne Damen beffer unterhalten.” 
So ſchlimm i8 es ja nich,” fagte Herr Fehfe, 
„aber fchön is andere." 
„Daß du das endlich zugibft... 

„Endlih! Da haben wir Wieder mal ein Bei⸗ 

Bi echt weiblicher Ungerechtigkeit und Infonfes 
jawohl, Infonfequenz. Ic mußte es 
kurt büßen, daß ſich eine mir fehr naheftehende 

Dame alles mögliche verfprac von der fünftlerifchen 
©efelligkeit, dem heiteren Leben, der Ungezwungen⸗ 
heit et cetera. Natürlic, war ed nicht fo, wie man 
— ausgemalt hatte. Und wer is der Schul⸗ 

ige? 

„Wir wollen das Thema nicht weiter ausſpin⸗ 
Fa fagte Frau Fehfe. „Ed hat und dieſen 

ter_ lebhaft genug bermäftigt, Sie fennen 
— ſchon lange, Herr Strefow?" 
ſeit vorigem Sommer, aber meine Tante 
ac! G bier, eingebürgert. Wie gefällt es Ihnen, 
gnädige Frau?" 
18° 
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„Gut. Wir wohnen allerdings etwas abfeitd 
auf bem — Feng R * ſchlieh 

Man muß ſich hier zuſammenſchließen, Partien 
machen. ia fagt Ihnen heute der Ynfang 


wu... 

„Ich bin Ihnen fehr, fehr dankbar..." 

„Wenn Sie mir geftatten..... ich bin allerdings 
nur mehr furze Zeit hier.” 

„Schon wieder fort?“ 

FRE) muß beim Regiment einrüden, zur Herbft- 
ung.” 

„Sagen Sie mal, Herr Strefow, der Banfier 
Nedang, hat der nic, erft vor furzem geheiratet?” 
fragte Papa Fehfe. „Eine Dame vom medlen- 
burgifchen Adel?" 

„Das ift fein Bruder.” 

„Richtig ja... Der die Kabelmerfe hat...“ 

* * 


Loisl ſaß unter einer Fichte, wo er gute Deckung 
und freien Überblid über etliche Schläge und Walde 
wiefen hatte. Vom Wege, der zum Bauern in 
der Au führte, tönte Gefchrei und Jauchzen zu ihm 
herauf. Er fah helle Kleider, bunte Sonnen 
ſchirme. „Plärrete Luadal“ brummte er vor fi 
bin. „Staad eh kunnten de Leut net.“ 

Plöglid, gab es ihm einen Riß; drüben am 
Waldrand war ein roter Fled aufgetaucht und 
wieder verfchmunden. - 

Er zog fchnell fein Perfpeftiv aus dem Futteral, 
ftellte e8 ein und wartete. Da fam es wieder rot 
unter den. Bofchen, und dann ins Freie heraus. 

„Deifil Is fcho ... Herrgott, bis da umma 
blißt d88 Gwichtl ... er 18 fcho, der guate Bol. 
Wia leicht funnt man fie zuawi pürfh’n! Waar 
dos net was anders, ald wia dahoam hoda und 
pouffier'n? Jetzt wirft er auf... aha, de Goas..." 

Loisl ftedte ärgerlich das Perfpektiv zufammen 
und fah mit freiem Auge, wie der Bod hinter der 
Gais heriagte, bergauf, bergab, hinter den Bäu- 
men verſchwand und wieder herausfam. 
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„Da id er. Aber ob fi mei Baron net wieder 
anderft b'ſinnt ...“ 

Er ſtand auf und pürfchte von dem Plage weg, 
langfam aufwärts. 

Er war nod) nicht weit gefommen, ald der Hund 
die Leine ftraff anzog. 

Pr het denn, I le Pr 

oisl blieb vorfichtig ftehen und horchte nach dem 
Dickicht hinüber, das durch ein trockenes Bachbett 
von ihm getrennt war. 

Es war wie leifed Fiepen geweſen ... dal 
nochmal und lauter. 

Gleich darauf brach ein Schmalreh in voller 
Flucht aus dem Dickicht heraus, die Rinne hinauf, 
daß die Steine rappelten. 

Ein ftarker Bock hinterdrein, brunftend mit feu- 
enden Lauten. 

Jetza!“ fagte Loisl, und ein frohes Lachen ging 
über fein gebräuntes Geficht. 

„Der waar glei no der beſſer ... ’8 Gwichtl 
is vielleicht net ganz fo hoch, aber no ftärfer und 

janz dunfel... Herrgottſakral Kannt dös a Freud 
Mi ... den ſchiaß'n und nacha den andern o’pür- 
Shen. Aber na... bei de MWeibebilda muaß er 
hocka ... Brav! Hirſchmanndl, brav!" 

Der Hund zitterte vor Aufregung, blieb aber 
unbeweglich ſtehen. 

Loisl wartete. Als fi) nichts mehr hören ließ, 

ing er vorſichtig zurüd und fam auf den Weg 
Pinunter, der zum Bauern in der Au führte. 

„Was tua’r ijegt? J muaß's an Baron z’wiffen 
macha, daß er ma morg’n net wieder umfteht.... 
Hoam geh? Na... I fchreib eahm an Zettl, den 
muaß ma da Hansgirgl abi trag’n. So mad 18. 
Kaff ma’r ind a Maß Bier, fchadt aa net, und na 
fhreib i eahm..." 

Er ſchritt beffer aus und war bald beim Bauern 
Be u: faßen S äfte, viele Di 

arten faßen Sommergäfte, viele Damen 
darunter. Alle wandten ſich nad) dem redenhaften 
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Burſchen um, ber ed nicht zu beachten ſchien und 
doch beachtete. 

Seine Haltung fraffte fh un ſich, — in feinem Gange 
lag noch mehr gefchmeidig 

in das ift er!” ante er Fehſe laut. 


fe „Der; Jäger, der mir geftern auffiel. Ein Prachts⸗ 


Frau Fehfe mufterte ihn durchs Lorgnon. 
„Ein Seit m Bauernburfche," fagte fie nicht 
ohne Anerkennung. 

wi ‚Sipcen mehr fogar. Noble Nafle.. 

eißt nobel? 
— treſow, Ihr unparteiiſches Urteil.” 
ae junge ‚Herr fah dem Jäger —A nad. 
Man fieht hier überhaupt ab und 
zu —* — Macht auch die Tracht.“ 
trug fie ſelbſt, und da er ein Bein übers 
andere gelegt hatte, quetfchte fi) das Fleifch in 
die Breite, 

„Der würde im Frack erft recht Auffehen er 
regen,“ opponierte ehſe. 

„Weiß ich nicht,“ erwiderte Streſow höflich, 
aber mit betontem Zweifel. „In der Uniform, 
das ift mwenigftend meine Erfahrung, fehen die 
Kerls alle plump aus.“ 

Henny ſchwieg. 

Junge Dames fönnen fi) nicht fachverftändig 
eigen, aber junge Damen haben flinfe Augen, und 
Benz hatte bemerkt, daß ber bildfhöne Burfche 

e mit einem bewundernden Blick geftreift hatte, 

Und fie hatte ihn erwidert, deutlich, mit einem 
fröhlichen, Aufleuchten. 

Loisl ging ind Haus; an der Türe wandte er 
fih um, und ihre ide freugten ſich wieder. 

Da wurde ihm eigen zumut. 

Schon oft hatte ihn ein Stadtkind luſtig und 
keck angefehen, aber die da kam ihm anders vor. 
Viel hübfcher, viel... ja, was denn gleich? 

Jedenfalld dachte er darüber nad, und das 
hatte er fonft nie getan. 
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Er ftand in der Küche vor der Hauferin und 
wußte beinahe nicht mehr, warum er gefommen war. 

„Loisl, was gei’8?" fragte die behäbige Frau. 

„Ah fo... ja... funnt ma net da Hansgirgl 
a Botfchaft an mein Baron abi bringa? J muaß 
auf, v Hüften und fol eahm aba was z’wiffen 
macha.“ 

„Warum net? Da Bua hat leicht Zeit.” 

„Da Baron werd eahm ſcho a Trinkgeld geb’n.“ 

Braucht's net; der lafft leicht abi und verfammt 
nix. Haft d’ ebbas Schriftliche?" 

„3 ſchreib's glei, wann’ft mir a Babier gibft 
und a Dint’n.“ 

Die Hauferin framte in einem Kaften herum 
und fand bloß einen Briefbogen, der mit ſchnaͤ⸗ 
beinden Tauben und Blumen verziert war. 

„Er i8 no von da Leni,“ fagte fi. „De fell 
hat oiwei was zu’n fchreib’n g’habt. Tuat’s der?” 

Leicht. J dank dir ſchö.“ 
oisl fegte ſich an den Tifch und fchrieb lang⸗ 
fam und mit Bedacht. 
„Werther Herr Barahn! 

Heite in Namittag habe in einer Neißen vorn 
Zwergelgraben noch einen andernen Bod gefehen 
und ift Pelbiger gleich noch der befferne, wie der 
anderne vom Zwergelgraben, wo aber auch noch 
da ift und fleißig trieben hat. Und fennte der 
‚Herr Barahn die zwei Boͤcke leicht fgießen. Bitte 
daher inftendig, dad Sie ja gewiß fohmen. Ich 
warthe um drei Uhr beim Moarftadei, wo Herr 
Barahn ſchon wiffen. Mit heflichfter Bitte noch⸗ 
mals Loisl Heiß. 
Bald Herr Barahn bis um viert nicht da find, 
weis ich, das Sie nicht fomen und wäre aber fehr 
draurig darieber. Wann Sie dem Bothen etwas 
geben möchten. Er ift efftra deßweng hinunter.” 

Loisl ſteckte den Brief in ein kleines Kuvert, das 
etliche Fettfleden hatte, und gab ihn dem Hansgirgl, 
einem vierzehnjährigen Buben, deſſen fommer- 
fproffiges Geficht durchtriebene Schlauheit verriet. 

„Da... fhaugft d', daß d’ an Herrn felber 


279 


trifft, und gibft eahm d58 Briafei. Sag no, ed 
Br preffiert, und ed waar dringend. Er gibt bir 
ſcho a Trinkgeld.“ 

Hansgirgl ſchlug von der Küche weg einen guten 
Trab an und verfiel erft, ald er außer Sicht war, 
in ein gemaͤchliches Schlendern. 

„Zrinfft a Maß, Loisl?“ fragte die Hauſerin. 

„Kannt net fchad’n." 

Bleibſt d' bei mir herin?" 

„Na, t bin liaba draußd; heut is mir ' hoaß 
in da Kudıl..." 

Er ging hinaus und feste fid) an einen Tifch 
vor die Küche. Man überfah von da aus den 
Garten und fonnte auch die Familie Fehfe im 
Auge behalten. 

Aber fo hin und her mit Blicken ging es nicht; 
das habe Mädel redete mit ihrem Tiſchnachbar 
und fah nicht herüber. 

Loisl Argerte fi, daß er fo vor allen Leuten 
da_faß, und tranf feinen Krug ziemlich rafch aus. 

Als er auftant und ſich auf den Weg machte, 
traf ihn doch noch ein ausgiebiger Blick, an den 
er lange denfen mußte. 

Und wie er am Abend vor der Jagehütte ſaß 
und fah, wie die Dämmerung vom See herauf 
über die Berge bis zur legten verglühenden Spige 
kletterte, fielen ihm wieber die fröhlichen Maädchen⸗ 
augen ein. 

ie Weiberleut können viel ausrichten, hatte 
der alte Feftl gefagt. 
* 


D 
* 


‚Herr von Fried ließ ſich durch Loisls Brief 
erweichen und nahm ſich vor, den armen Kerl nicht 
vergeblich, warten zu laffen. 

Ding mußte er noch Mudid Einwilligung 
erhalten. 

Da fie ihren Beſuch auf vormittag angefagt 
hatte, konnte er fie ja mündlich umftünmen und 
ihr begreiflich machen, daß er auf die Jagd gehen 
müffe, daß er nicht immer abfagen fünne. 
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Eigentlich fomifch, daß man ſich ein Vergnügen 
als Pflicht gefallen Tieß. 

Er liebte diefe anftrengenden Reviergänge nicht, 
und er unterzog fich ihnen bloß, weil es ihm ein 
gewiſſes Anfehen gab, oder weil er ſich nun ein» 
mal darauf eingelaffen hatte, die D zu pachten. 

Dabei hatte er aber ſtets das Gefuͤhl, unter 
einem Zwange zu handeln. 

Warum lief er ſich müde, übernachtete in ſchlech⸗ 
ten Betten, ſtand vor Tag auf? 

Sicherlich hätte er das alles bleiben laſſen, wenn 
nicht der Loisl gewefen wäre. 

Der junge Kerl war von ihm abhängig und war 
fein Angeftelter, aber er ſetzte feinen flärferen 
Zillen durd) und zog ihn, den Herrn von Fried, 


mit, 

Er mußte ſich Seitenftechen herlaufen, in ver⸗ 
zußten ‚Bütten übernachten, oft in Näffe und Kälte 
aushalten. 

— eigentlich? Weil er ſich ſcheute, die 
Wahrheit zu fagen, daß er viel lieber in feinem 
tomfortablen Haufe bleiben wolle. 

Schon oft hatte er fi) darüber Vorwürfe ges 
macht, wenn er fchwigend hinter feinem Jäger 
herlief, und mandymal war er zornig über ſich felber 
und über Loisl geworden, und war ſich als willen 
Iofes Opfer vorgefommen. 

Er konnte fih darüber ertappen, daß er erläft 
aufatmete, wenn ihm ein auffteigended Gewitter 
eine gute Ausrede vor dem Jäger bot. Und alles 
das hieß man dann Dergnügen, 

‚Herr von Sriee fog den Rauch feiner Zigarette 
ein und ftieß ihn durdy die Nafenlöcher aus, indes 
er fi) diefen tiefen Gedanken hingab. 

Trotzdem wollte er, nein, mußte er Loisl wieder 
einmal nachgeben, denn der Brief hatte etwas fo 
Eindringlichee. 

Er wäre viel lieber in angenehmer Gefelfchaft 
rasieren gefahren, als bei der Hitze herumges 

lettert. 


Eine helle Stimme vor dem Gartentore. 
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„Schnudi" · 

Muckil Du da?" 

Sie war ed. Fräulein Mia Albo, ehedem Poldi 
Weiß genannt als Tochter eines k. f. Finanzwach⸗ 
refpizienten in Salzburg, nunmehr Star an einem 
münchner Theater. 

Aber fie fam nicht allein. 

Ein Herr mit aufleuchtenden, bedeutend blicken⸗ 
den Augen, mit glattrafiertem Oefichte, mit zurüd, 
geworfenem Haupte war bei ihr. 

Scaufpieler und Regiffeur Morton, ehedem — 
ja wie hatte er ehedem geheißen? Er hatte irgend» 
einen Namen geführt, den ein boshafter Feld⸗ 
webel und Steuerbeamter feinem galizifi en Groß⸗ 
Ba aufgehängt hatte, und der Geheimnis bleiben 
mußte. 

Fräulein Dia häpfte wie ein Kind, das Reifen 
fpringt, auf Fried los. 

Sie fiel ftets ind kindlich Naive, wenn fie ein 
ſchlechtes Gewiffen hatte, aber der gutmütige Fried 
merfte es nicht. 

Das Kindliche entzücte ihn. 

„Schnudi — Bucki!“ 

„Na, du MWildfang?: 

„Sier fell ich dir meinen bitterböfen Regiſſeur 
vor... Herr Morton.” 

Der Schaufpieler lächelte herablaffend. So ald 
wollte er fagen: „Ia, ich bin ed. Nun haben Sie 
den eggahmſen Gegenſtand Ihrer Bewunderung 
vor fi..." 

Er kam dem ehrerbietigen Baron entgegen und 
gab ſich menfchlid, jovial. 

„Aber Sie wohnen hier sn reizend. Diefer 
Sparten, diefe Fontäne, diefe Blumenbeete, diefed 
Haus, ein Schlupfwinfel des Glickes, ein Idille ..“ 

Er fchüttelte ihm _aufmunternd die Hand. 

„Denk dir nur, Schnudi,” erzählte Mia, „wie 
ich heute frühftüde und ein bißchen an dich denfe, 
läutet eg. Wer fommt? Mein geftzenger Regiffeur. 
Ich erſchreck formlich. Was ift los? Hat es im 
Theater was gegeben?" 
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a feihgätig du bift! Zwei ne Tage 
mit dir allein, ift das nichts? Aber weißt bu was, 
ich verfeg’ ihn einfach... 
Fahren wir wei vn 
immlifchl“ a jaudate auf, doch gleich ver 
fant fie wieder in ernfte Stimmung. 
„Er wird mir dann allerdings” die Rhodope 
nehmen, weißt du, im Gyges. 
„Mach dir feine Unannehmicteiten, Mudi. 
Die paar Tage find bald vorbei. 
Mia feufzte. 
„Ss gefreut habe ic; mich, mit dir allein zu 
fein, und da fommt ber gräßliche Menfch daher! 
Dir is er zuwider, ich fann dir gar nicht fagen, 


> tätfchelte ihre Wange. 
„Armes Haſcherl 
„Mir i8 es auch wegen bir. Ich weiß, du haft 

die Art Leute ‚nicht gern. 

„Ich will dir was fagen, Mudi, es trifft fih 
zufällig ganz gut. Ich muß wohl ober über ein. 
mal_auf die Jagd.“ 

„Dann ftrengft du dic, wieder fo an. 
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„Ich kann's dem Loisl nicht abfchlagen .. .“ 

FAR) werb ihm fagen, er fol ja auf dich acht 
geben...“ ’ 

„So ſchlimm wird's nicht. Ic gehe heut nach⸗ 
mittag mit ihm... ." j 

„Aber abends bift du zurüd?" 

„Wahrfcheinlich . . .“ . 

„Nein... fiher! Bitte, bittel Sonft darfft du 
nicht weg." 

„Schön... Ic, fomm beftimmt heim...“ 

„Dann fahre ich Nachmittag mit dem gräßlichen 
Menfchen nad, Kaltenbrunn ... ." 

Pi gräßliche Menfc kam eben eilig aus dem 
aufe. 

„Ich war in Ihrem Studio, Herr Baron. Ein 
Kleinod! Ich bemundere Ihren Geſchmack. Alles 
iſt hier entziggend ... diefer Garten, diefe Fon 
täne, diefe himmlifche Ruhel“ 

ried machte im Laufe des Gefpräches den Vor 
ſchlag, nad) Tegernfee überzufegen, im Hotelgarten 
zu effen und... 

„Und dann,” fiel Dia ein, „muß mein armer 
Schnucki Wr die Jagd gehen. Aber nicht wahr, 
du wirft dich nicht echauffieren?" 
ee werde mic; meiner Familie zu erhalten 
ſuchen.“ 

Ein friſcher Wind kraͤuſelte Feine Wellen auf, 
als fie über den See fuhren. 

Ale Bergwieſen leuchteten im hellen Grün; 
mandmal zogen Wolfenfchatten darüber weg. 

„Es ift zauberhaft. Es ift.... es ift über alle 
Befchreibung härrlich!" fchluchzte Morton. „Hier 
verfteht man ben Segen, den die reine Natua auf 
ein menfchliches Gemieth ausiebt .. .“ 

Er riß feine Augen überweit auf, um all die 
Schönheit zu trinfen, 

„Sie find ein beneidenswerter Sterblicher,“ 
wandte er fid, an Fried. „In einem folchen Para 
diefe Ieben zu dierfen. Mit Engeln... ." ſetzte 
er fchelmifch Tächelnd hinzu. 

Man aß im KHotelgarten. 
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Das 


Nach dem Kaffee wollte ſich Fried verabſchieden. 

„Ich begleite dich,“ fagte Mia. „Herr Morton 
bleibt_hier und infpiziert die Damenwelt. Ich 
hole Sie dann zum Motor ab.” 

Sie ging mit Fried zum See hinunter. 

„Barum fahren wir jegt nicht zufammen zu dir 
hinüber? In Ruhe und Schönheit?” 

Sie ſeufzte. 

Fu dachte an Hitze und Klettern und feufzte 
auch. 
Ja, marum machte man ſich felber Ungelegen- 
eiten? 

Am Ufer nahmen fie herzlichen Abfchieb von, 
einander. 

Mia ſtand lange auf dem Landungsſtege und 
winkte mit dem Taſchentuche. 

„Adio! Adiöl Heute abend!" 

N ging wieder zurüd zu Morton, der fie lächelnd 
empfing. “u 

„Haft du deine Wurzen glücklich an'bracht?“ 
fragte er. 


* * 


Beim Moarſtadel wartete Loisl ſchon über eine 
halbe Stunde. 

Der Stabel lag abfeits, Durch einen Walbdftreifen 
vom Wege getrennt, auf einer leicht anfteigenden 
Wiefe; die Sonne brannte auf das friſch gemähte 
‚Heu herunter, das fräftig roch; Bienen und Flie⸗ 
gen fummten, und Loisl wurde beinah fo fchläfrig 
wie fein Hirſchmann, der neben ihm lag und zus 
weilen unwillig nad) einer ftörender Fliege ſchnappte. 

Nun nahten fi, Stimmen. 

Loisl bog fi vor und fah um die Ede des 
Stabeld herum. 

„Da fhau her!" brummte er. „'s Pointner 
Nannei und... der Bazi, der Kreillinger ...“ 

Aus dem Walde traten ein Bauernmäbel und 
ein Burfhe auf die Wiefe heraus und famen 


näher. 
Das Maͤdel hatte ein gemöhnliches Geſicht; eine 
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auffallend niedere Stirne gab ihm ein dummes 
Ausfehen; der Burfche war klein und unterfegt; 
feine Miene hatte etwas Freches und Lauerndee. 
Die Haare waren in der Mitte gefcheitelt und 
vorne zu Simpelfranfen gefchnitten. 

Er fah aus wie ein Volksſaͤnger aus einer 
mündner Vorftadt; die Lederhofe war mit grü- 
nen Arabesfen überladen, an der Uhrkette fchepperte 
ein Charivari von Klauen, Zähnen, Münzen; im 
Ausfchnitte der Wefte jpigte fi, ein geſtickter Hoſen⸗ 
träger, der in der Mitte das Bild des Könige 
Ludwig trug. 

"I hab aba foa Zeit...” fagte dad Mädel. 

„Du werft ſcho Zeit hamm.. .“ 

Da flug Hirfhmann an, und bie Pointner 
Nannei ſtieß einen leichten Schrei aus. 

Jeſſas, — der Jagal“ 

Loisl war vorgetreten. 

„Grüaß di Good!” fagte Nannei mit einem 
verlegenen Lächeln. „Bift du da herob’n? I muaß 
nahkhaugn zweng an Heu, ob no Plak is für 
»s Oroamet ..." 

v „38 ſcho Platz, wann du 's Heu a weng z’famm- 
rc.“ 


„Ah du!" Sie lachte dumm. „Du haft mi fei 
ſcho dafchredt.” 

„Weg'n mir brauchft d’ net dafchreda.” 

„Dös tean ma ſcho net," fagte der Burfche 
feindfelig. 

Loisl fchaute ihn verächtlih an, ohne ihm zu 
antworten. 

„Muaßt du da herob’n de Bd hüat’n?“ fragte 
der andere und verzog den Mund zu einem höhr 
nifchen Lahen. „Zu was haft denn ba a Büchs? 
Zun Bocdhüatn brauchet'ſt du ehnder a Goaßel.“ 

„Di treibet i leicht mit an Stederl hoam,“ ant 
mortete En r arſt ſehg⸗ 

„Du mi? Dös müaßt ma ſehg'n ...“ 

J. hab di ſcho davo laff’n fe 

„Allemal geht’s net a fo." 

Loisl lehnte ſich auf feinen Bergſtock und lachte. 


286 


„Biſt d fo ſtark worn beim Wollzupfa?“ 
fragte er. 

h Ing faderament, derfft ma du dös für 
alt’ 

„3 frag di_net, ob i derf. “ 

Nannei mifchte fi ein. 

„Geh, teat’d bo net r fo ſchiach! I geh jetzt 
wieda." 

Sie wandte ſich um und zog ihren Begleiter an 
der Joppe fort. 

„Geh weidal Mad) do koane G'ſchicht'n!“ 

Der Burfche fah den Jäger drohend an. „Auf 
s Wiederſchaug'n!“ rief er. 

„a i bald!“ 

erd da früah gnua fei.“ 

Wins d’ moanft! 3, bin alle Tage zum o’treffa. 
Und glei aa, wenn’ft d’ gar fo viel Schneid So 

Loisl machte einen Schritt vorwärts. 
Nannei zerrte den Kreillinger weg. 

„Hör do auf! Geh ma do weida!..." 

Sie famen an den Wald. Da pfiff Soist. 
dri Janneil 's Heu haft d' gar net z'ſamm⸗ 

„Ah dul“ Sie manbte fi nicht um, aber der 
Kreillinger ſchrie zurüi 

„Greana Hund! Di dir wach i ſamm.“ 

Dann verſchwanden fie hinter den Bäumen. 

Loisl ſchaute auf die Uhr. 

„Dreiviertel, auf vieri. Kimmt da Baron halt 
wieba net. 

Er tat feinem Herrn unrecht. Der flieg gerade 
den Weg herauf, fehr echauffiert, dr, aub jefte 
offen, den Hut in der Hand. b fie en 
En wrodnete ſich mit dem ie das 
ſicht ab. 

Die Pointner Nannei fam mit ihrem Burfchen 
vorbei, und der mufterte den ſchwitzenden Herrn 
mit einem frechen Laden. 

Fried fah ihm Argerlid, und erftaunt nach; dann 
ging er weiter, und die eiferne Spige feines Berg⸗ 
ſiodes flapperte auf den Steinen. 
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Daran erfannte ihn Loisl, vor er ihn fah, und 
er fam ihm entgegen. 

„Aaahl“ fchnaufte Fried. „Eine Hige hat's 
aber heut!“ 

„Weil & no femma fan, Herr Baron... jegt 
tean ma ganz langfam und gemüatli; mir fünna 
und Zeit fen.“ 

Loisl ging voran und blieb immer wieder ftehen, 
damit ka fein ‚Herr verfchnaufen konnte. 

„Da is mir gerade ein Burfc begegnet mit 
feinem Mädel, ein unangenehmer, frecher Kerl." 

„Der werd wohl fredy feil” 

„Haft du ihm auch g'ſehen?“ 

„Ja. Mir hamm a weng g’wartelt mit anand...” 

„Kennft du ihn?" 

„Und er mi. Mir mög’n anand net.” 

„Das verfteh’ ih. Mir war der Kerl fofort 
unfympathifch. Iſt er von hier?“ 

„Seine Leut hamm a kloans Anwefen bei Wiesfee 
drent, aba bie er's friagt, hat er's lang verlumpt. 
Er iS erft von Laufen außa femma." 

„Im Gefängnis war er? So... fo..." 

„Sn der Glashütt'n hamm ſ'n dawifcht, jetzt 
werd’8 bald a Jahr ſei ...“ 

„Beim Wildern?“ 

„Sa... Er hat’ frech gnua trieb’n. . ." 

„Bei und auch?“ 

„Barum net, wenn’s leicht gang. Aber i glaub, 
er hat amal a Maldr g’habt. Vor zwoa Jahr in 
PER HH is HR vaner ee, der 

an Kreillinger fhier gar gleich g’fehg'n in 
da Figur. ’8 Shicht hat er g'ſchwaͤrzt g’habt. 
J hab mi net lang erfundigt und hab eahm a 
Sanbuoll Schröt auf d' Hagen aufi g'ſchoſſen. 

’hört hab i weiter nix, aber fo a ſechs Woch'n 
an acht i® da Kreillinger verfchwunden g’wen. 
Seine Leut hamm g’fagt, er hätt a Bluatvergifs 
tung; daß er fi an Nagel in Fuaß einitret’n hätt, 
hamm P gfagt. I woaß aa net, is 's wahr oder 
net, aber wia’r a wieder g’fund war, hat er mi 
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grimmi og ſchaugt. De Bluawergiftung hat fi 
eahm auf ꝰs Gmüat g’fchlag’n." ‚ 

Eigentlich fonderbar, diefe Leidenfchaft," fagte 
Ka „Daß einer wegen der Jagd fein Leben 
riefiert . .." 

„Zweg’n ber Leibenfchaft is net. Aber a Geld 
braucht ma, und flehl’n iS luſtiger wia arbet’n. 
J woaß gwiß, der Bazi, der nirnußete, legt 
Schlinga .. ." 

„Das ift allerdings das Gemeinfte .. .” 

„Und funft is aa nie, ald wia’r a Lumperei. 
Denn fo a Kerl de Goaß wegſchiaßt von de 

ig..." 


„Sa... ja," fagte Fried ziemlic, gleichgültig. 
„Sp romantifd, ift ed nicht, wie man es oft lieft.“ 

„Dös is überhaupts a großer Fehler, daß ma 
fo a Heldenſtückl draus macht. Derfen ©’ as 
grwiß Hlaab’n, Herr Baron, doös bringt de Leut 

azua, daß fie fi no was ei’bild’n drauf. Aba 

jest müaff ma ſtaad fei. Mir fan nimma gar fo 
weit weg. Beim Hallberger Mösl probier'n ma’ 
mit'n Blatt’n.“ 

Sie gingen auf einem fchattenlofen Steig auf 
waͤrts, und die Sonne brannte heiß herunter. 

In immer fürzeren Abftänden blieb Fries ftehen, 
um Atem zu fchöpfen und ſich den Schweiß ab» 
zutrocknen. 

„gaben wir ed bald?" 

Sſſſt ... ſtaader!“ 

Sie kamen auf einen Hoͤhenrücken, über ben 
ein fühlender Luftzug ftrich. 

Koisl blieb ftehen und prüfte den Wind. 

„Werd ſcho g’recht. .." 

Sie fhritten im Walde eben fort, bie fie an 
das ausgetrocknete Bachbett famen. 

Der Jäger blieb ftehen, ſchnitt etliche Fichtens 
zweige ab und richtete einen Sig her. 

Er winfte Fried mit den Augen, der ſich's gleich 
bequem machte, fi wieder und wieder das Ge 
ſicht abwifchte, feinen Zwider abnahm, eine Brille 
auffegte und mit ber Zeit und endlich fertig war. 

Lhoma, Gef. Werte V 19 
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Jetzt raften S' no a biffel, es preffiert nir... 
da brunt, ſehg'n ©, is a Diet neben dem Mösgl, 
fhaugen ©’ aber aa rechts ummi, wenn eppa ba 
Bock durchs Hochholz aufa ſchliafet.“ 

Fried nickte. 


„Schon gut..." 

Er legte feinen Bühögeiling übers Knie und 
ꝛog den Kahn des Kugellaufes über. 

viel beugte ſich zu ihm und flüfterte: 

„Zean © d’ Schrot aa Übaziahg’n!“ 

Sein Herr nidte und fpannte den zweiten Hahn. 

Nun holte der Jäger ein Papier aus der Bruſt⸗ 
tafche und nahm daraus etliche Buchenblätter, die 
ex fich hergerichtet hatte. Er ſetzte eines an bie 
Lippen und fiepte. 

Fried fah aufmerffam abwärts, wo fi ein 
Didicht bis zu einer Fleinen, von Gefträuch um⸗ 
grenzten Wiefe vorſchob. 

Es rührte fich nichts, 

te wieder, machte dad Gefchrei. 

ichte. 

Die Spannung ließ bei Herrn von Fried nad. 
Seine Gedanken wanderten ab nad einer Pr 
{hen Borftelung im Theater, nad) einem gemüt 
lichen Souper, nad) 

Pe Mudi blieben fie eigentlich gar nicht lange 
ingen. \ 
Immer wieder machte Loisl dad Gefchrei, aber 

ed rührte fich nichts. 

An Mudi blieben die Gedanken des Jagdherrn 
verwunderlich furz hängen. 

‚Sie hufchten ab zu einer eleganten, jungen Frau, 
die er eine Woche vorher in einer Bar_fennen 
gelernt hatte. Ungemein elegant und raffig. 

Sie Iebte in Scheidung; ihr Mann hatte eine 

abrik in Köln. Sie war Elfäfferin, hatte was 

anzöfifched, etwas ausgefprochen Franzöfifches 
in ihrem Wefen, in der ganzen Art, fih zu... 

‚ Herr von Fried verfpürte einen unfanften Stoß 

in den Rippen. 

Er fuhr auf. 
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Loisl zeigte ihm ein verzerrtes Geficht; feine Augen 
zeigten drohend, aufgeregt, dringend nad Tedie, 
Da ftand im Hochholz, kaum fechzig Schritte 
entfernt ein Reh. 
Der Bod, der Prügelbod mit einem wuchtigen, 
dunflen Gewichtl zwifchen den Zufern. 


umm — bumm 

Die zwei Schüffe frachten, und das Echo rollte 
das Tal entlang. Aus dem Hochwald fam bie 
Antwort: Bäh — bah — bääh! 

Immer noch einmal und immer weiter eg, 

Deſſas — Ieffas! Ja, Hamm © denn den Bock 
net g’fehg’n?" 

„Ich hab doch dad Didicht beobachtet!" 

„Rechts hätten S' fchaug’n fol’n... i hab do 
ofagt...rechtd... fo a Trumm Bod! Jeſſas — 
Jeſſas — Jeſſas!“ 
b Air nur nicht fo aufgeregt! Ic glaub, ich 

ab ihn.“ 

„Was hamm ©?" 

„Getroffen hab ich ihn. Ich bin fehr gut ab» 
gelommen.“ 


J „Ic hab auch gefehen, daß er zufammengezudt 

Ahl“ 

Ganz deutlich ...“ 

„Ah! Nix hamm ma. An Dreck hamm ma.“ 

Loisls Geſicht war von Schmerz und Kummer 
entſtellt. 

Der gutmütige Herr von Fried verſuchte ihm 
Hoffnung einzuflößen. 

„Wirklich, ich bin gut abgefommen.“ 

„Ah was! Dreißg Meta hinterm Bod hamm 
© in d' Bamm eini g'ſchoſſen.“ 

19* 
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„Aber Loisl. . .* 

„Dbder drei Meta, G’feit id er amal. Hamm 
S'n denn net fhal’n hören? Jeſſas — Jeſſas! 
So a Fegenbodl“ 

PR gehen wir einmal auf den Anſchuß hin- 


er. 

„3a... Anfhug! Hamm S’n denn net (han 
hör’n?“ 

„Dielleicht gerade..." 

„A Boch der troffen is, fchallt net. Und wia'r 
a übern Berg aufi groaft isl Dem feit foa Haar... 
Aba no, wenn ©’ moana, ſchaug'n ma ummi.” 

Sie gingen zu der Stelle, wo der Bod geftan- 
den hatte. 

„Da!" fagte Loisl und zeigte auf, einen Fichten- 
bofchen, von dem Splitter und Fegen weg fanden. 

„Da hamm ma den erften Treffa mit die Schröt. 
D’ Kugel werd am Hirfchberg ani prellt fei.“ 

Fried wurde ärgerlich). 

„Alfo fchön! Dann haben wir ihn halt nicht. 
Das ift aud) fein Unglüd." 

Loisl fagte nichts und flieg aufwärts; Fries 
interdrein, sereht, verdrießlich. Eine Weile gingen 
fie fo, dann blieb der Baron ftehen und zog feine 

Zigarrentafche aus der Ioppe. 

Loisll 

„Jar“ 

„Bleib einmal ftehen und fted dir eine anl_ So, 
und jegt fchließen wir wieber Frieden. Der.Arger 
hat teinen Wert.“ . 

„Aba fo a Bod!“ 

„Den friegen wir ein anderes mal.” 

„Wenn da Herr Baron fleißiger gehat, na 
gtaab i felm, daß ma ſcho nomal zum Schuß far 
met’n." 

„Ic verfpred, dir, auf den gehen wir. Ich bin 
jest heiß auf den Kerl." R 

Loisl rauchte die vortrefflihe Zigarre und ver⸗ 
fuchte, zu lächeln. Es ging noch nicht recht, aber 
der Knkang mar gemacht. 

„Was tun wir jegt?" 
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„In Zwergelgrab’n, geh ‚ma ummi. Der Bod 
hat den Sup net g’hört." 

„Schön... Wenn Kr nur Zeit habe zum Zielen.. 
Diesmal war's zu ſchnell.“ 
„Schaug nmuaßma halt bei’n Blatt’n, ſchaug'n.“ 

„Ich hab zu viel gefchaut, zu angeftrengt. Immer 
auf Fran Dieiht hinunter. Ich traute mich nicht 
ut 

„Wol’n "mars hoffen, Herr Baron, daß 's ind 
beſſer g’rat." 

Sie famen nad) einer halben Stunde an ben 
Graben und fanden in guier Dedung einen Plag, 
von dem aus das ganze Terrain zu überfehen war. 

Auf der andern Seite war ein langes Didicht, 
in dem nahe aneinander mehrere mit Farrenkraut 
bewachfene Blößen waren. 

Fried hatte ſich eben niedergefegt, ald Loisl ihn 
langſam, aber fehr fühlbar an der Joppe 308; 
dabei wies er mit ben Augen nad) links Hindber 

Ein roter Fled im Buſchwerk. 

Bis beugte 1 ſich zurüd und ‚pifperte: 
ch hab noch nicht geladen." 

5 hob Loisl feine Augen in Grimm und Schmer; “ 

um Simmel und verdrehte fie fo, daß man ba 

ei fah._ Beinahe weinend flüfterte er zurüd: 
Laden © halt! Aber ftaad!" 

&s gelang. 

Der rote Fleck war wieder verfchwunden. 

Fried gab feinen Feldftecher dem Jäger hinüber, 
der ihn einftellte. 

Nun zeigte ſich wieder was Rotes. 

gsiel — langſam den Kopf. 

A Goaß,“ flüfterte er. 

Das Reh fam mehr ind Freie heraus und Afte, 

Da tauchte am Rand ded Bufchwerfed ein 
zweites auf. 

„Er is ſcho. Nur Rack, Zeit lafPn, bie er broat 
fteht! ih n S'n guat?‘ 

ries nidte Gejahend. 
lag im Anfchlag und zielte. 
Der Bod wandte fi, warf auf und Afte wieder. 
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Angſtvoll ftarrte Loisl hinüber. 

Der Schuß krachte. Der Bod machte einen 
Sag und — hinter der a ins Didicht. 

ied fchaute ihm betroffen nad, aber Loisls 

Geficht verzog fi zu einem freundlichen Lachen. 
„Den hat's... 
„Slaubft dur⸗ 
„Er hat a guats Zeich'n geb'n. 
Nun kam gleich erkrauen ber den Scyügen. 
„Ich bin yrachtyol abgefommen ... mitten auf 
dem Blatt... follen wir... .?" 

„Na A raach'n mir "Perfcht a Pfeif. Dem 


lat 

IE: riß den Feldſtecher an die Zugen 5 

Oben flüchtete ein Reh aus dem Didicht ind 
Hochholz. Es war die Geiß. 

Da lachte er Ex mal und nickte zufrieden. 

Beit fin 0 liegt, funft waar a nadıi.” 

Fried ma hte Duo Male den Vorfchlag, 
über zu gehen; ber Fr fei ſicherlich veren! vr 
aber der ner bt blieb feft. 

Endlich ftand er auf, und fie fliegen über ben 
Graben zum Anſchuß hin. 

Auf den Farrenfräutern fanden fe fie bald Schweiß. 
tropfen. iefhmann zog un; an ber feine. 
nF... hö! Laß da Zeit! Sleihen ©& da, Herr 
Baron, i geh mit’n Hund nachi.“ 

Er ſchloff ins Dickicht, und nicht lange darauf 
tönte fein heller Iuhfchrei heraus, und dann fam 
er und 309 den Bock am Gemwichtl hinter fi ber; 

Pe mann Heill Koan beſſern hamm 
net offen. 

‚ae eute num doch über das fchöne G 

ed freute nun bo er ba ne Ger 

wi und ae Loisl, der ihm den Bruch über 
N —8 ‚Herr Baro 

“ rauchet's aba net, aroı 

— nur. As Pflaſter auf Seinen Ärger 
vorhin 

„Weil's halt oamal z’fchd giefen mwaar, wann 
mir jetzt den andern aa no hätt'n. 
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„Dann hätt ic, vieleicht ben nicht gefchoffen ..." 

Loisl brach den Bod auf, verpadte ihn im Ruck⸗ 
ſack, und Fried bewunderte ihn heimlich, wie er 
Die ſchwere Laft beinahe mühelos trug. 

Auf dem Heimwege war er fehr aufgeräumt 
und geſpraͤchig und erzählte feinem Jäger allerlei 
von feiner Trefffiherheit, Die er bei großen Jag⸗ 
den im Flachland bewieſen hatte. 

Sie famen vor Dämmerung ind Dorf, und Loiel 
hatte diesmal nichts dagegen, daß er von ben 
Leuten gefehen wurde. 


* * 
* 


ehſes hatten nachmittags Gäfte gehabt, Frau 
PR Mind Calmon, Herrn Strefm, Bankier 
Redank und feine Frau und einen alten Freund 
der Familie, Juftizrat Friedmann aus Köln. 

Man blieb nach dem Kaffee im Garten figen, 
da die Gäfte erft mit dem legten Motorboote na 
Zegernfee überfegen wollten. Streſow faß abfeits 
bei Kenny, die in_einer Hängematte lag, und übte 
fi im Flirten. Er fchien darin einige Gewandts 
heit zu haben, denn häufig tönte fröhliches Lachen 
u der übrigen Gefellfchaft herüber, die unter 
reitäftigen Linden faß, und Frau Caimon ſchickte 
wohlwollende Blide zu den jungen Leuten hin, 
m ei fie fagte: „Man unterhält fid, ja vortreffs 
lich 


„Sagen Sie mal," wande ſich Redantz an 
Be . „wohnt nicht hier in der Nähe ein Baron 


„Kenn icdy nich ...“ 

„Doc, Heinrich, das ift ber Herr, dem die hüb- 
ſche Billa gehört." 

„Sp? as ift mit dem? Sind Sie befannt 
mit ihm?" 

„Nee,“ antwortete Redantz. „Er fiel mir nur 
auf, geftern in Tegernfee. Das heißt, nicht er, 
fonbern die Dame, die bei ihm war. Kheater, — 
was?" 

„Ich bin nid) im Bilde...“ 


295 


„Mia Aldo aus Münden," berichtete Yuftigrat 
Friedmann. „Müßten Sie eigentlid, fennen, Fehſe.“ 

„Albo?" antwortete Frau Fehfe. „Natürlich, 
die fahen wir doc im Traumulus. Erinnerft du 
dich nicht, Heinrich?" 

„Ah, die mit dem bewegten Leben? Die auf 
der Polizei vernommen wird? Machte fie übrigens 
famos. So, die is hier! Muß ich mir mal auf 
ihre Rolle hin anfehen. Die Echtheit war Natur.” 

„Sie hat fo was,” pflichtete Nedang bei. „In 
dem Milien fiel ed natürlich beſonders auf.” 

„Na, fo ungewöhnlich ift die Erfcheinung nicht,“ 
fagte Friedmann. „Nach feiner Richtung hin. Das 
Mimenreich ift hier fehr zahlreich vertreten. Das 
bayrifche Iſchl ...“ 

„Hoffentlich entwickelt ſich hier nicht der richtige 
Betrieb,” erwiderte Fehfe. „Wär eigentlich ſchade.“ 
„Dem fann man ja aus dem Wege gehen.“ 

„Ich meine, wegen der Bevölkerung. Die ver 
tiert doch das Unberührte ...“ 

„Daß fie jetzt hat, glauben Sie?“ fragte Redantz. 
„Ich weiß nich, ich bin mißtrauifch.” 

„Wie alle Berliner.” 

„Rechnen Sie ſich nicht mehr dazu?" 

„Alfo wie wir Berliner. Wir haben und das 
ein bißchen fehr angemwöhnt.“ 

„Was ic immer fage,“ rief Friedmann. „Ihr 
feid eine zufälig zufammengewürfelte Geſellſchaft, 
traut euch nicht, beriecht euch...“ 

„Daß wir nicht, wie ihr Kleinftädter, einer den 
andern fennen ...." 

„Falſch, lieber Redang! Sie fünnen meine 
wegen Köln für ne Kleinftabt nehmen, aber im 
ganzen falfh! Darum handelt’ fih nid. In 
Wien zum Beifpiel haben wir das Zufammenge- 
wohnte, Zufammengewachfene, mit der beftimmten 
Tradition.” 

„Nu ſchon wieder Tradition..." 

Jawoll ja,“ unterbrad ihn Fehſe. „Davon 
fommt es, von dem Mangel an Tradition. Aber 
nid) bloß davon. Es liegt ſchon fo in unferer 
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Natur, das Skeptiſche. Wir laſſen Eigenart nid) 
jelten, glauben nicht daran, nehmen fie für Abficht, 

r ’n Tri, oder das abfchliegende Urteil ift: der 
Menſch is nic) normal... .“ 

„Normal fein ift alles..." zitierte Friedmann. 

„Wenn wir ffeptifch find," unterbrach ihn Re 
dang, „fo find wir's ganz gewiß am meiften gegen 
und felbf. Was uns fehlt, ift die Bufriebenheit 
mit ung felbft... .“ 

„Ganz natürlich!” 

"gie natürlich, befter Juſtizrat? Bei den 
andern i8 auch nid; alles Gold. Aber jeder Munch⸗ 
ner ſpricht von feiner Gemütlichkeit, jeder Wiener 
von’ feiner alten Kultur, jeder Hamburger von 
feiner guten Küche, bloß wir werfen ung. immer 
Mängel vor..." 

„Diesmal waren Sie ffeptifdy gegen dieſe bes 
fheidenen Dorfbewohner.” 

„Ic fage nur, was fo mein Eindrud ift. Die 
Leute haben fo ’n Unterton, als wollten fie das 
unterftreihen: ‚Du, id bin fein ungemoan treus 


herzi . . .““ 

Ber Redang ahmte den fomifchen Dialekt nad. 

„Ih will Ihnen was fagen," entgegnete Fricds 
mann. „Sie find durchs Bauerntheater beinflußt." 

„Wieſo bin ich beeinflußt?” 

„Die Stimmung flingt nad). Ich weiß das von 
mir felbft. Wenn man fo ’n verlogenes Zeug fieht, 
und es gerade von ſolchen Leuten dargeftellt fieht, 
die dabei fo reden und fich fo, bewegen, wie eben 
die Leute hier auch, dann bleibt das Mißfallen 
an einem hängen. Man hört zu leicht 'n falfchen 
Zon heraus, den man noch im Ohr hat.“ 

„Möglich, aber vielleicht werben umgefehrt die 
Leute durch das Theater beeinflußt. Sie fehen fi 
fo 'gefpielt und fpielen ed nad. Es ift doch aufs 
fallend, daß die Leute hier herum alle fo 'n Br 
hen Talent zum Schaufpielern haben, und daß fie 
fich mit einer merfwürdigen Firigfeit in den fals 
ſchen Zon finden..." 

‚Herr Fehfe fog an feiner Zigarre. 
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„Zunächft haben fie mal Talent,” fagte er. 

„Das fagen fie ja felbft, und das ift n Vorwurf, 
den fich die Leute gefallen laflen koͤnnen. Wahrs 
fcheinlich finden fie fich eben in den Ton, den das 
Stud hat. Auch in den fchlihten, und in den 
vielleicht noch beffer. Wenn fie verlogened Zeug 
reden müffen, na ja...” 

„Aber die Anpaffungsfähigkett ift mal da, und 
der Bruftton, und der macht mich mißtrauifch . . .“ 

„Eines müffen Sie gelten lafien. Das ift das 
Ausfehen von den Kerld." 

„Mein Mann fieht in_jedem Bauernburfchen 
einen Adonid ..." fagte Frau Fehfe. 

„Seh ich eben nich... Adonis is gar nicht 
mein Fall. Ift mir viel zu gefchledt. 18 mir 
an den Kerld gefällt, ift gerade die derbe Kraft, 
die ſich mit einer eigenartigen Grazie verbindet ...“ 

„Grazie?“ 

„Doch!“ fagte die Geheimrätin Calmon. „Das 
iſt nicht zu viel gefagt, Herr Nedang, und wenn 
Sie fih davon überzeugen wollen, fommen Sie 
Sonntag mit zum Entertottacher Feft.“ 

„Ic bin ein bißchen gegen das Juhu..." 

„Nein! Nein! Kommen Sie nur, ed wird Sie 
nicht reuen. Ich war nody jedes Jahr dort und 
freue mich immer wieder.” 

Ausgemacht!“ rief Fehſe. „Wir werden alle 
hinfommen, und Kerr Rebantz foll uns das erfte 
Mal in feinem Leben rechtgeben ...“ 

„Schön. Jedenfalls ift es ein Ausflug in an 
genehmfter Gefellfhaft .. .” 

„Darf ic, die Herrfchaften zum Aufbruch male 
nen? Es iſt höchfte Zeit zum Motor.“ 

Strefom war herangetreten, und ed war ein 
ſchoͤnes Zeichen militärifcher Zucht, daß er beim 

lirt pflichtbewußter geblieben war ald die älteren - 

erren bei ihren Streitfragen. 

Fehſes begleiteten die Gäfte ein Stüd Weg. 

„Da! Nu geben Sie mal acht!" Fehſe flieg 
Redantz an. 
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Fried und Loiel mit dem Nehbod im Rudfad 
kamen ihnen entgegen. 

Loisl trat auf Die Seite und blieb ftehen, um 
die Gefellfchaft vorüber zu laſſen. 

‘en Fr u — — „Wie Be 

in fapitaler Sechſer,“ fagte Streſow. ller⸗ 
dinge, nt Schleſien habe ich ...“ 
„Darf man ſehen?“ Henny laͤchelte füß, als 
fie es fragte. 

„Warum net?" 

Loisl ftand mit abgezogenem Hute vor ihr, und 
E frei elte den Rehgrind, der aus dem Ruck⸗ 
jade hing. 

Durch den Afer waren ein paar Heine Fichten, 
zweige geftedt. 

hat er das eben noch gefreffen?“ fragte Redantz. 
‚„ Strefow belehrte ihn, daß es Weidmannsbrauch 
fei, den Bod fo zu fchmüden. 

„Seibft geräoffenT” fragte Fehſe. 
Na. Da Herr Baron. 

Der freundliche Kommerzienrat wollte Loisl ein 
Geldſtück ind die Fand drüden. 

„Na... Dank fd..." 

„Nehmen Sie nur!“ 

„I dank fd. I nimm's net.“ 

„Aber ne Zigarre? Was?" 
DE ehnder.“ 

voisl nahm aus dem vorgehaltenen Etui eine 

Big: arre. 

ſa geits Gott..." 

‚Sie "Mn von hier?" 


"tere alte Jägerraffe? War Ihr Bater 
auch babei? 
Na, ge hat a kloans Sachl g’habt.* 


„a land Anmwefen.... am Berg vorn... 

Mir müffen eilen,“ mahnte Strefow, und bie 
Gefelfchaft trennte fi) von Loisl, der feinem 
Herrn nachging. 
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Unter den fremden Leuten hatte er ſich nicht 
getraut, das hübfche Mädel — anzuſchauen. 
Aber ihr Lächeln hatte er nicht überfehen. 
* 


* 
« 


In Enterrottac war fröhliches Leben. 

Don weitem hörte man die hellen Klänge einer 
Trompete, bie fi verloren, um gleich darauf wies 
der jubelnd in die —* zu kletlern. 

Kam man mäber, jo mifchte ſich das tiefe Brum⸗ 
men ber Baßgeige barein, und dann übertönte ein 
wütendes_Stampfen die Mufil. Bon der Brüde 
aus bot fi) ein Bild bewegten Treibens. Über 
dicht gedrängten Menfchenhaufen wehten Adler 
flaume auf den Küten der Mädel; die weißen 
Hemdaͤrmel der Burfchen Teuchteten heraus, und 
das lachte und Tärmte durcheinander und drängte 
fich zu den ZTanzbühnen, die im Freien aufgen 
f&hlagen waren. Zwifchen ihnen ſchoben ſich die 
jehtreichen Sommergäfte durch. Alle Pläge im 

irtögarten waren befeßt; der Schlegel donnerte 
auf den Zapfen im Bierfaß, Kellnerinnen Tiefen 
durd) die Reihen und konnten faum auf alle Rufe 
hören, immer wieder famen Leute, fuchten nad) 
Plägen und fchleppten Stühle herbei. 

Ein Wagen nad dem andern fuhr vor, Herr⸗ 
fchaftsequipagen, Lohnfuhrwerke; elegante Damen 
ftiegen ab und mifchten fi) fröhlich ind Gewuͤhl, 
dide Herren, die im Gefchäftsleben etwas bes 
deuteten, gingen in Joppen und Lederhofen herum, 
Scharen von Burfchen und Mädeln radelten über 
die Brüde heran und liefen zur Tanzbühne, faum 
daß _fie abgeftiegen waren. 

„I8 das nich ächt?“ fragte Herr Fehſe. „Sehen 
Sie mal die zwei_Burfchen dort; was dad für 
baumftarfe Kerle find!" 

„Es gibt fo ne und fo ne..." antwortete Re 
dang und wies auf einen fleinen, unangenehm 
ausfehenden Burfchen hin. 

Er hatte den Hut ins Genid gefhoben und 
in die Stirne hinein Simpelfranfen geftrichen. 
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Es war der Kreillinger Hand. Er merkte, daß 
ihn.die beiden Herren betrachteten, und redete fie an. 

„Zahlt’d a Maß, 58 Stadtfrad!” 

„Was fagt er?" 

agter möchte er haben. Nee, Verehrtefter, Ihnen 


nid... 
Habts fon Geld? Na’ leich i enk vand!” 
Da ſich Fehfe unwillig abwanbte, ging er lachend 


eg. 

„Wir wollen dorthin fehen," ſchlug Frau Ge 
heimrat Calmon vor und deutete mit dem Sonnen 
ſchirm nad der naͤchſten Tanzbühne. 

Eine Schar trat gerade an; jeder Burfche führte 
fein Mädel an der Hand. 

„Sehen Sie die zweite, da vornel Iſt fie nicht 
reizend? Und der Burfche, jegt dort, der eben an 
der Ede iſt ...“ 

Die Paare tanzten einen langfamen Lanbler, 
und wie die Klarinette gellend einfiel, ließen die 
Burfchen ihre Tänzerinnen los und ftampften im 
Takte auf die Bretter. Dann plattelten fie, patſch⸗ 
ten ſich auf Schenkel und Knie, ſchmiſſen die 
in die Höhe, und jeber zeigte feine Ge- 
jenfigfeit. 

„Famos!“ rief Fehfe. „Der große Bengel dort 
macht am beften. Donnerwetter jal... Nu mal 
" u 


Kaum war der Tanz beendet, begann gleich wie⸗ 
ber ein neuer. 

„Was die Kerls fe Lungen haben!“ 

„Sie müffen auch die Mädchen beobachten,” 
belehrte ihn Frau Calmon, die eine langjährige 
Erfahrung voraus hatte. „Wie fich jede zierlic, 
dreht und den Burfchen zu fliehen fcheint. Das 
ift der Sinn des Tanzes, dieſes Liebeswerben des 
Burfchen, der immer ftürmifcher wird, und das 
ſchamhafie Widerfteben des Madchens.“ 

Der Kreillinger Hand fchlug gerade mit dem 
Buße feiner Tänzerin die Röde in Die Höhe. Man 
ch gin paar fehr tüchtige Waden und rote Strumpfe 

inder. 


. wi 
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„Zum Schluffe... fehen Sie... fommt dann 
die. Erhörung, die Vereinigung," erklärte Frau 
Ealmon. 

Sie bemerkte etwas indigniert, daß Fehfe ‚ihr 
nicht aufmerffam zuhörte, 

ie Mufif verftummte. 

„Dort fteht ja Ihr Jäger von neulich,“ fagte 
Redantz und wies auf Loisl, der nur etliche Schritte 
entfernt war. 

„Richtig ja... Ich werde ihn mal anfprechen.“ 

Loisl hatte feine Bekannten fchon Tängft gefehen, 
und ed war fein Zufall, daß er fo nahe bei ihnen 


nd. 

Henny wandte fi nach ihm um und lächelte; 
fie fam mit ihrem Papa auf ihn zu. 

„Zanzen Sie nid?“ fragte Fehfe. „Sie ver 
ftehen ſich doch fiher gut darauf.“ 

Wenn 's Fräulein erlaubt...“ 

Henny lachte. 

„Ih hab das noch nie..." 

Dös geht von felm. Sie brauchen Eahna bloß 
a biffel drah'n.“ 

„Nu mal 108!“ drängte der Papa, ba eben bie 
Trompete ein Zeichen gab. 

Ale fahen dem Paare nad. Frau Calmon 
führte. ihr Lorgnon ans Auge, Frau Redantz klatſchte 
Beifall, und Mama Sehr lächelte vergnügt. 

„Wenn i Eahna los laſſ,“ erklärte Loisl, „nacha 
machen Sie's, wia de andern; tanzen ©’ grab a 
biffel rum, bis i wieda fimm.. ." 

Ich werde mic, ficher blamieren.“ 

Dös fell glaab i net.“ 

Er lachte und hielt ihre Hand feft in ber feis 
nigen. 

Es war ihr ein fonderbares, aber gar nicht uns 
angenehmes Gefühl, ihre zarten Finger fo derb 
umfpannt zu fühlen. 

Und ald nun der Landler anfing, wunberte fie 
— leicht und eigentlich elegant er ſich mit 

r_drehte. 

Sie errötete vor Vergnügen. 
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Und dann plattelte Loisl, immer noch um eins 
fchneidiger wie Die andern, fchnadelte, pfiff, ſchlug 
die Haren nad) hinten aus und fprang in die Höhe, 
daß Papa Fehfe in Beifallsftürme ausbrach. 

„I wußte es je! Sagt id) ed nich? Das is 
’n Kerli KHurrjeh, wie er die Beine fchmeißt! 
Das is 'n Staat!" 

Als der Tanz aus war, wollte Kenny een 

„Ses ma no van drauf!” bat Loisl, und fie war 
gleich Dazu bereit. 

Frau Fehſe, neben der Strefow ftand, hob ihren 
Sonnenſchirm in die Höhe, um Schluß zu fignali- 


en. 

Aber da quiefte ſchon die Klarinette und brummte 
der Baß, und das Paar drehte ſich mit ben andern 
im_Kreife herum. 

Das nächte Mal bat Loisl nicht mehr um Fort 
fesung, fondern führte Kenny zu ihren Leuten 
Pr ? 


Sie wurde mit Beifall empfangen. 

Frau Calmon verficherte ihr, fie wären das fchönfte 
Paar geween, und Frau Rebdang fagte, fie hätte 
wie fo was Achtes gefehen. 

Fehſe hielt Loisl feft. 

„Sagen Sie mal, dad muß doch foloffal ans 
firengend fein! Tut: denn das nich weh? Sie ſchla⸗ 
gen ſich ja mit einer Vehemenz auf die Beine, 
daß ed nur fo fnallt!" 

„Wenn ma’d g’wohnt is, g’fpürt ma's net. De 
erft Zeit brennen van d’ Händ...“ 

„Die Hände brennen? Donnermwetter ja, das 
will ich wohl glauben.“ 

Jetzt fchmedt aber a Moßl?“ fragte Redantz, 
der den Dialekt nicht laſſen konnte. 

„Bo dem biffel tanzen friagt mo koan Durfcht.* 

„Ah, da kommt der Juftizrat! Schade, daß Sie 
das verfäumt haben; Kenny hat eben mit unferm 

reunde ‚hier getanzt... . geſchuhplättelt .. un 

6 was Ächtes! Das hätten Sie fehen müffen!“ 
„Laßt fi) das nicht wiederholen?" 
„Wollen mal fehen.... vielleicht fpäter. Raus 
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chen wir eine?" wandte er ſich an Loisl, der ſich 
befcheiden danfend eine Zigarre nahm. 

„Alfo auf Wiederfehen!“ 

Der Jäger grüßte höflich und ging in den Wirte 
garten. Bei einem ber erften Tiſche wurbe er an 
gerufen. 

„No net gar a fo ftolz!” 

Er wandte ſich um und grüßte das Mäbdel, eine 
Bauerntochter von Reitrain. 

„Ah... grüaß di Gott, Sephi! Bift d' aa herin?“ 

„I ſcho. Was is denn? Tanz'ſt du heut grad 
mit bi Herriſchen? Oda fan ma dir aa no guat 
gnua?" 

„Geh zua, was redſt denn? J bin ja grad 
temma." 
nat di ſcho tanz'n ſehg'n. Du, i fimm fei auf 
die Kothalm.” 

„Mia 088? Was tuaft denn du.drob’n?" 

„sd Miadei id frank wor'n, jegt muaß i aufl. 
Kehrft d’ bald amal zua?“ 

„Wann i aufn a bi, warum net?" 

„Koan Umweg is dir net wert?“ 

„3 hab meng Zeit" 

„D Jeſſas! ei Dir muaſſet ma gar no bitt ſcho 


n... 

„Selfat aa net allemal.” J 

„Na laß halt bleib’n! Du bild'ſt da ſcho a biſſel 
gar viel ei...” 

Seht wandte fi, ſchmollend ab. 

Da ſchrie eine rohe Stimme vom Tifchende herr 
über: „Dem greana Hund muaßt guate Broda 
geb’n, na lafft er dir ſcho zua...” 

Es war der Kreillinger. 

Ein paar Burfchen, die bei ihm fahenı lachten 
höhniſch, aber da hatte Loisl den frechen Kerl 
fon am Halsband gefaßt, riß ihn aus der Bank 

jeraus und warf ihn gegen bad Tiſcheck. 

Die Burfchen fprangen auf und fehrien wütenb 
durdjeinander. 

Schlagt's ’n nieder, den Herrgottfaderament!* 

„No zual” rief Loiel. 
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Bon allen Zifchen liefen Leute heran; ſchnell 
bildete fidy ein Kreis um die GStreitenden. 

Loisl ftand ruhig, die andern fchrien auf ihn ein. 

Ein behäbiger Mann, den die blau und weiße 
Schleife an der Achfel als Feftordner bezeichnete, 
drängte fid) durch die Leute. 

„Was gibt's denn da? Bei und werd net grafft.“ 

Er fannte den Jäger. 

„Heiß, was is denn mit Ihnen?“ 

„Der Kerl da hoaßt mi an greana Hund.” 

„D’padt hat da Jaga,“ fchrie einer von den 
Burfhen. „Der hat o’gfangt.” 

„38 net wahr. Der ander hat'n g'ſchimpft,“ 
fagte ein älterer Mann. . 

„Alfo, i bitt mir a Ruah aus...” entſchied 
der Feftordner. „Heiß, fan S’ g’fheidt und laffen 

- © de G'ſchicht geh’, und ös da, gel, wann's ös 
an Krach macha wollt’, laſſn mir enf außi toa.“ 

„Kamm mir was to? Der hat an Hanſ'n 
o’padt. Hat der 's Recht?“ 

„No ſtaad ſei! I kenn an Kreillinger ſcho länger. 
Mir laſſin de Gäft net ſchimpfen, und an Spetafl 
leid’n mir net.” 

Loisl ging mit dem Manne weg, und die Zus 
ſchauer verliefen ſich. 

tried, der mit Mucki und Morton an einem 
Tiſche faß, eilte auf feinen Jäger zu. „Was hat's 
denn gegeben?“ 

„RE ”fonders, is ſcho wieder vorbei. Der Bazi, 
den © neuli gfehgn hamm, hat mi g'ſchimpft, und 
i hab’n a weng g’faßt.“ 

„Sp ein Frechjel” 

Ja, das i8 fein guter," fagte der Feſtordner, 
ein Nottacher Bürger, „An Ihrer Stell, Heiß, 
tät ich mich mit dem Kerl net abgeb’n. Dem trau 
ic) alles zu.“ 

„Der kannt lang wart’n, bis i mi abgab damit, 
aber vor de Leut an grean Hund hoaß’n laſſen, 
dös fell gibt's na do net.” 

„Berklagen Sie den Kerl!" 

„Na, Herr Baron. Aufs G’richt laffen, dös 

Thoma, ef. Werke V 20 


305 


mag i net. Heut hat er feine Schmiergel, und 
vielleicht hab i drauß'd im Revier amal die Ehr 
unter vier Aug'n. Na zoag i eahm, wia’r a greana 
Kund, beißt.“ 

„Aber heut nimmer, bei und da!" fagte der 
Bürger. 

„Na... nal" 

„Kommen Sie an unfern Tiſchl“ 

„Herr Baron, entfchuldigen ©’, Sie wern ma's 
net übel nehma, aber i gang jet liaba.“ 

Loisl war zorniger, als er zeigte. 

Was mochten die Herrfchaften, die vorhin fo 
freundlich gewefen waren, von ihm denfen? Und 
das Fräulein? 

„Barum wollen Sie gehen? Sie waren in 
Ihrem Recht!" fagte Fries. 

„Scho, aber i kenn's, i derleid heut nig mehr, 
und de Burfchen fan wepfig. Kannt mi. vana 
dumm o’fhaug’n, und na gang’s bahi.. .“ 

„Wie Sie meinen. Ic, will Sie nicht aufhalten.” 

Loisl ging aus dem Garten und ftellte ſich vor 
die Tanzbühne, ald wollte er zufchauen; dabei fah 
er fid) unauffällig nad) den Herrfchaften um. Er 
fonnte fie nirgends entdeden. dlih fah er fie 
von weitem auf der Valepper Straße herankom⸗ 
men; fie hatten offenbar einen fleinen Spazier- 
ang, gemacht und von dem Vorfalle nichts be 
mer 

Da war ed ihm leichter zumut, und er ging uns 
auffällig weg. 

Fried war zu feiner Gefellfchaft zurüdgefehrt. 

„Was haft du, Schnucki? Du bift fo aufgeregt." 

„Nicht im mindeften. Wieſo?“ 

„Ich ſeh's dir doch an...“ 

Mia war zärtlich beforgt. 

Aber ed waren in ben legten Tagen ein paar 
Fäden zerriffen, oder die Sinne des gutmütigen 
Fried waren ſchaͤrfer geworden. Er hörte deut⸗ 
lich den falfhen Ton heraus. Eine Falte zeigte 
fih zwiſchen feinen Augenbrauen. 

„Schade, daß es nicht zu einer folennen Keilerei 
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gekommen ift,“ fagte Morton. „Zu einem bays 
rifhen Volksfeſte gehört das als notwendiged 
Appendix.“ 

Er erhielt feine Antwort. , 

„Hoffentlich is doch nir vorgefommen, was Sie 
perfönlich gefräntt hat?” fügte er hinzu. 

„Nicht. fragen!” mahnte Mia. „Wenn er ver 
ſtimmt ift, reizt ihn alled. Man muß ihn allmäh- 
lich zur Ruhe fommen laffen . . .” 

Sie ſprach vor Dritten oft fo von ihm. Wie 
von einem Bubi, oder von einem Hunderl, das 
fie_dreffierte. i 

Früher hatte er das überhört, jet ging ed ihm 
durch und duch. 

Kam ed daher, daß Mudi dem gräßlichen Men- 
fhen mit ſo viel Selbftverleugnung ihre Zeit 


opferte? 
Nicht bloß daher. 


* * 


Loisl war heim geradelt und wollte noch einen 
Gang ins Revier machen; als er beim Rauchen⸗ 
berger vorbeifam, fah er den Alten vor feinem 
Haufe fisen und fehrte bei ihm ein. 

& erzählte ihm fein Erlebnis mit dem Kreillinger 


and. 

„3 kenn de Raſſ' guat,“ fagte Feſtl. „Der 
Vater waar fo unrecht net g’wen, aber de Alt! 
Neun Teufi hat dös Luada im Leib No, ma 
woaß ja, wo ſ her is. Ihre Leut war'n de Grand» 
lumpen da herin, hamm all's verſpielt, alls ver⸗ 
lumpt, und der Kreillinger g'rat' eahna nach, was 
ma fo hört. Auf den derfſt Obacht geb'n ...“ 

„3 fheuc’n net.” 

„Hab aa foan g’fchieha, aba ſchlau muaß ma 
fei; über'n Weg paſſ'n muaß ma foldyane. Es is 
leicht was überfehg'n. Nir g’ring nehma, bal 
ma’ amal an Feind hat!" 

„Dis waar aa no a Feind!" 

„Bo hint fann van a jeda o. Da Stärfft’ und 

20* 
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da Wildeſt' is Tang net fo g'fahrli wia fo a Kalta, 

fo oana, der fra G’rwiffn hat. Und de Raſſ', 

lafP_dir fag’n, de hat koans.“ 

„Du red’ft di ja ganz in Zorn eini.” 

„Ah na... Der fchlaft van ei, bal ma g alt 
is, aber er’g’fal’n is ma, daß heut fchier a b’fun- 
derner Jahrtag waar. ©eftern vor zwanz'g Jahr, 
da hätt’n i und mei Alte beinah a g’fpaßige Himmi- 
fahrt g'macht. Weil i z'weni aufpaßt hab oder 
foll i fag’n, weil i do no z’weni vaftand’n hab 
von da Schlechtigkeit.“ 

„War’s mit an Lumpen?“ 

Feftl lachte vor fih hin. 

„Lump is z’weni g’fagt... No, i verzähl da's, 
menn’ft d' derweil haft...” 

„Gnua. 3 z’reiß heut nie mehr.” 

„Bart a weng, da fent i mir z’erfcht d' Pfeif 0.“ 
able dauerte eine Weile, dann fonnte Feftl er- 
zählen. 

„3 hab van g’habt, da herin, von dem hab v8 
wißt, daß er der Schlechteft is und a eisfalta 
topf. I hab fei Fährt’n fennt wia de von mein 

beft’n Hirſch, und wo i P g’fpürt hab, da hab i 

Obacht geb’n. Bin viel g’laffen, bin viel g'ſchlof⸗ 

fen, hab oft paßt und lang paßt, und is ma’r aa 

etla mal g’rat’n, daß in dawiſcht hab. Leider, 
daß i nia g'ſchoſſen hab, jed'smal o’zoagt, und dös 
war dumm. Beim dritten Mal hat da Hundling 

a Jahr friagt, is wieda raus femma und hat im 

Wirtshaus de größten Sprüd aba g’haut. Daß 

er mi durcht tuat ohne Gnad und Barmherzigfeit. 

38 ma natürli wieder hinterbracht wor'n, und mei 

Alte hat in der größten Angft g’lebt. I hab P 

tröſt und hab P ausg’lacht. De fel’n Hund, de 

bell’n, beißen net, hab i gie t, aba wann i auf 
richt fei will, i jab dem Kerl felm alP8 uatraut. 

I hab meiner Lebtag mit etla Lumpen z’toa g’habt, 

aber dös war a b’funderner. A G'ſchaug hat er 

$ abt, falfy... und ja... wiar a Raubfiſch, 
alt... No, daß i weida verzähl, amal fimm i 
ziemli fruah hoam .. . es id net lang vor da Hirſch⸗ 
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brunft g’wen... mir is a biffel furrmi g’wen, fo 
damifh, da Kopf hat ma weh to, leg i mi allo 
bald ins Bett, de Alt aa. J hab aba net fchlafa 
finna, fo a Gliedaſchwer'n hab i g’habt, und da 
finnier i a fo in da Dunkelheit. Auf vamal ie 
mir g’wen, ald hätt i was g’hört aufn Kiedweg 
im Oarten drauß’d. I dent ma no: ſteh auf und 
fhaug! Aba na! Weil i fo müad war, bleib i halt 
do lieg'n. Jetzt ſchebberts Fenfta und fallt was 
eina am Bod’n, als hätt vana an Stoa eina g'⸗ 
ſchmiſſen. Himmifaderal I raus aus ’n Bett, 
mei Büchs aba griffen vom Nagel, 's Fenfta auf 
und horch. G'ſehg'n hab i nig, weil's ftodfinfta 
war, aba es is mir g’wefen, ald warn am Zaun 
eppad waar ... i ſchiaß aufs Gradwohl ... 
hör nig mehr. Mei Alte wacht auf und fchreit: 
Um Gott's willen... was i8? Nig, fagi... und 
zünd ’8 Licht 0... Liegt a Dynamitpatron mitten 
im Zimma. D’ Zündſchnur war abg’riffen, de hat 
fie in der z'brochana Fenftafcheib’n g’fangt und 
eizwickt . . und dös war unfer Rettung. Sunft 
waar nig mehr da g’wen, vom Haͤusl net und von 
ing zwoa net..." 

„sat man dawifcht?" fragte Loisl aufgeregt. 

Feſtl rauchte und ſchwieg eine Zeitlang. 

"Ra," fagte er dann. „I hab mwohl etla Zritt 
im Garn g’fpürt, da Schuß id net weit weg davo 
in d’ Latt'n eini ... aba der Kerl i8 ftrumpfe 
flat g’wen, Schuach hat er koa o’g’habt. J hab 
den Tritt ſcho kennt und hab für mi fcho g’wißt, 
wer alloa ji dem feigen Mord paßt hat. Aber 
no, der Oberamtörichter hat aa gfagt, es langt 
net amal zur Anflag. Hals aa nimma braucht. 
Drei Woch'n danach war der Hund, der eisfalte, 
aus da Gegend verfchwund’n. Und woaßt, wer 
dös g’wefen is? Da Bruada vom Kreillinger fei- 
ner Muatta. Da Sagfchneider Korbi ...“ 

„De Bo dem hoaßt's do, er waar daſchoſſen 
wor'n?" 

„Sp? Hoaßt's dd8? Wern’s d’ Leut ſcho wiffen. 
J woaß nie. Aba fo a bifjel a G'wißheit hab i, 
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fo a innerliche, daß da Mordbrenner foa Dynas 
mitpatron mehr in a Fenſta nei g’fchmiffen hat...“ 

In den Augen des Alten blikte ed auf, ald er 
das fagte. - , 

„Sp, dös hab i dir verzähl’n woll’n, damit daß 
di in acht nimmft. Der Kreillinger hat’ in der 
Ka. So was laßt net aus. Aba no was möcht 
i dir fag’n, derfft ma's net übt nehma, du bift bei 
mir in d' Lehr ganga, und besweg’n red i mit 
dir. A Jaga follt nia unter Tags im Wirtshaus 
fei, und am Sunntag ſcho gar net.” 

Loisl wurde verlegen. 

„I waar wohl net eini auf Enterrottah, aba 
da Baron..." 

„Der verfteht’3 z'weng, aba du verftehft mi. Net 
ſehg'n laſſ'n, nacha fo ma van net abpafPn. J 
hab Jaga fennt, de fan ind Revier ganga wie d’ 
Maurer zu der Arwat. Punktum fo viel außi... 
Qunttum fo viel hoam. Mit foldyane tuat fi a 

mp leicht, da braucht a ja bloß auf D’Uhr fchaug’n.“ 

„Mi hat’d a fo g’reut, daß i eini bin auf Em 
terrottady . . ." 

„Shörft aa net hi fo wo. Bleib im Revier, 
hock di auf an Died, 1p’8 d’ weit umanand fiechſt 
und felm vaſteckt bift, laß di foa Zeit net reu’n 
und bleib hodal Ma fiecht allerhand, und i hab 
ſcho mehra wia’r van abg'lurt. Wo i a Haus 
g’wißt hab, doös net fauber war, hab i's ſtunden⸗ 
lang mit’n Speftivi beobacht, hab oft was g’fpannt, 
hab oft was entdeckt. Derfelbige Korbi zum Beis 
fchpiel, der id nach dera Dynamitg’fhicht nimma 
vom Haus voni ganga, daß in net g’fehg'n hätt..." 
e „Ind nacha is er dir do verſchwunden?“ lachte 

tel. 

„Nacha is er mir do vaſchwund'n. Mir und 
de andern Leut. Woaß neamd, wo der brave 
Menſch blieben is.“ 

Und Feſtls Augen blitzten wieder auf. 

—— a i eh... Di ir für 

„Na pfünd di Good ... und nig unguat, 
weil i dos g’fagt hab!“ 
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„G'wiß net, Feftl, i woaß, wias gmoant ie. 
und gel, net ‚dep d» glaabft, i waar x ameng da 
Gaubi eini ... i hab halt müaffn ... leida . 
da Baron ... 

„Dem Acht da’8 ausbeutfchen, daß er di nimma 

in's Wirtshaus b'ſtellt.“ 

” laß mi nimma drauf ei, und jet pfüad bil“ 

Weidmanns Heill Und d’ Aug’n aufmacha!" 

Loisl hatte fein guted Gewiflen, ald er braußen 
aut einem Stock faß und vor ſich hin ſinnierte. 

Der Alte hatte recht. Am Sonntag zur Tanz 
muſik laufen, Händel friegen... € Hatte ihm 
auch nicht recht gepaßt. 

Das heißt... gar fo zuwider war's doch nicht 
gewefen. 


* * 
* 


„Mir paßt die ie Ginlabung nicht," fagte Frau 

Sehe au ihrem Danne. 
Was ift das nu wieder? Paßt nicht?" 

Wen id, abſolut nicht einfehe, warum ich mich 

hir über Dinge wegſetzen fol, die idy nie u 
abe 

„Du haft mal wieber bie ſtrengen Grundfäge... 

Sch habe fie nicht ‚wieder‘, fondern . 

„Immer. Weiß ſchon. Sag mal, Neil , wie 
wo das mu? Habt ihr wirklich die höhere Roral, 


ve "Sitte, feine Dir 

„Nee, gar nich. Ich denfe fehr ernfthaft dar 
über ac Warum fiehft du das Unfchicliche, 
wo idy ed noch lange nid, fehe? Was foll ed und 
verfchlagen, wenn wir bei diefem Herrn Fries 
einer Dame vom Theater begegnen? Voraudgefekt, 
daß fie wirklich da iſt? 

„Natürlich i I fie I Und du weißt recht gut, 
— es ſich i nicht um Antipathie gegen das Theater 


N hen et cetera, Ich finde aber, dieſes et 
cetera iſt ausſchließlich Sache des Gaftgebers. 
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Der muß am Ende wiſſen, wen er und präfen- 
tieren darf." 

„Er weiß es offenbar nicht; er behandelt dieſe 
Dinge nad Junggefellenmanier. Ich habe al 
Dame und ald Mutter Rüdfichten zu nehmen... 

Glaubſt du, daß ‚Kenny an ihrer Seele Scha⸗ 
ben leidet, wenn. 

„In dem Ton mag ich nicht darüber fprechen. 
Ich weiß au, daß Kenny flug genug ift, über 
gewiſſe Peinlichfeiten wegzufehen .. 

„Ich traue ihr fogar zu, „daß fie dieſe Peinlich⸗ 
keiten neugierig beobachtet.“ 

„Sie foll damit nicht in Berührung fommen; ' 
du kannſt das leichter nehmen, aber ich denfe 
andere.” 

„Und warum anderd? Ich mache mir über diefe 
Siren N zuweilen feperifche Gedanken.“ 

limm genug.“ 

Ba am höheren Moralftandpunfte kann's 
nicht Tiegen. Ich fah dic, ſchon fehr herstich mit 
Damen aus der Gefellfchaft verkehren, die... na 
ia. 

„Dann war ed eben nicht offenkundig, und fo 
lange ed das nicht war, hatte ich mic, nicht dar⸗ 
um & u kümmern." 

„Eben. Da haben wir's ja. Alfo die Sache 
an fi is ed nich, fondern das offenfundig wer- 
den, das Malör. 

„Kurz und gut, "du hätteft mir das erfparen 
fönnen.“ 

„Exlaub mal, warum hat und Friedmann mit 
dem Herrn befannt gemaht? Weil dein Protegee 
Streſow happig darauf war. Vermutlich hofte 
er auf eine Jagdeinladung. Übrigens, ich lege 
feinen Wert, darauf, und wenn du nicht hin will, 
ſage ich al 

‚na Geht nicht mehr.” 

„Dann finde did) mit Faffung drein und fal- 
viere dein Gewiffen, indem bu Kinfacı, annimmft, 
dag wir bei Fried niemand treffen.. 

Man traf aber jemand. 
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Außer Strefow, Redantz mit Frau und Frieds 
mann auch einen bedeutend dareinſchauenden Bühs 
nenhelden, ber fi ſich Morton nannte und eine pifante 
Dame, die fehr auffällig die Honneurs machte. 

„Sie wohnen fehr hübf —* ſagie Fehſe zu Fries. 
„Haben Sie ſelbſt gebaut 

„Ja, vor drei Jahren." 

„Ganz teigenb. Ländlidy und doch mit allem 
Komfort . 

„Man muß das haben, wenn man länger hier 
lebl Der Baron ...“ ed Hang fo, als ſagte Mia 
„mein Mann“... der Baron ‚bleibt aud im 
Seht zur Hirfhbrunft 

Was ift das eigentlich?" fragte Frau Redang, 
die im leichten Dirndlfoftüm von der Hitze zu 
leiden hatte und ſich häufig mit Puberpapier die 
— abwiſchte. „Hirſchbrunft .. ich habe das 

ſchon ein & aarmal gehört . 

IH und Strefow lachten; wia ſtimmte in die 
Heiterkeit ein. 

„Die Paarungszeit,“ erklärte Fries. 

„Eine Art Fütlerwochen, und fehr lebhafte!" 
rief Mia. „Sie follten das hören, wie die Hirfche 
brällen!” 

„Brülen?" 

„Ganz furdtbar. Mir ift ed auf der Hütte 
jedesmal angſtlich gewefen; dieſe geheimnisvollen, 
wilden Töne aus dem Walde. 

„Warum machen die Hirfhen das eigentlich?" 
fragte Morton. 

EN eben Flitterwochen fin. . 

... gewiffermaßen aus “ihrem Glide, 
ah heraus, Eine Efftafe fegufanen ich 
Abe es wunderbar, daß fo ein Tier feine Hem 
mungen kennt, ſondern ganz einfach ſeine Lieben. 
fehnfucht in die Wölt hinausfchreit. Unfereinem 
würde man das allerdings faum geftatten . . 

Morton wollte feinen Wiß beladen, wurde aber 
davon abgehalten, da fid, Frau Redang an ihn 
wandte. 

„Waren Sie nid) im Deutfchen Theater?" 
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„Aber ja... unter Brahm gedient. Man fagt 
ba8 mit dem "Stohe eines alten Soldaten . 
„Sie haben in Rosmerdholm den Mortene 


gaaı 

"Senih, und —A und Krogſtad in Nora. 
Ich habe in mancher Schlacht mitgefchlagen für 
des Nordlande Geifteskönig." 

Morton fagte ed redenhaft. 

v —9 war eine große Zeit,“ himmelte Frau Re 
an. 

„Es war die ganz große, mit den fieghaften 
Namen. Ich habe doch mandyes erlebt, Enttäus 
ſchungen, Freuden, Begeifterungen, aber ich muß 
fagen: das alles verblaßt, wann id, an jene Tage 
zurüdbenfe, an jene fehmetternden Fanfaren, mit 
denen wir eingeftürmt find in die Breſchen ber 
en 8 Kunft und die Fahne einer neuen aufs 

pflanzten 

„haben Sie gute Hirfche im Revier?“ wandte 

ich Strefow an Fries, und ein Lächeln der Frau 
ehſe belohnte ihn für diefes Attentat gegen die 
ee tihaft des Theaters. 
tut ſich. Voriges Jahr hab ich einen 
fapitalen Zmölfer gehoffen. ienn Sie das Ger 
weih fehen wollen . 

Sntereffiert mich immer. Ich habe vor zwei 
Jahren im Medienburgifchen .. 

„Ich war dabei, wie, er ihn fchoß, rief Mia. 
„Es war zu traurig, wie dieſes herrliche Geſchopf 
ba lag. Ich fehe noch immer feine Augen. Es 
lag ein Vorwurf darin, eine Frage. Warum — —?" 

„Ih fönnte das nicht t übers Herz bringen,“ 
fagte Morton. „Die Vorftelung, den Tod in 
diefen Frieden der Natur zu tragen... nein! Ich 
glaube man mu dazu die ganz befondere Jagd» 
eidenfchaft ... 

„Und es war fo etwas Hoheitsvolles um bad 
Pe Auch im Tode noch, fo etwas Mas 
je 

104 Theater riß wieder die Alleinherrfchaft 
an 
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Aber da ereignete fi etwas Yufregenbes, 

Der Handgirgl vom Bauern in der Au lief in 
ben arten herein und ſchrie von weitem: 

„Da Loisl is g’fchoffen . 

Ale fuhren erfchroden auf, Fried fragte mit 
heiferer Stimme: „Erſchoſſen?“ 

a a“ net, daſchoſſen ... leb'n tuat a ſcho 


no ansgirgl "berichtete feuchend und in ſchreien⸗ 
em Tone. 


„D Dahn hat mi owag'ſchickt, und ös fee 
an Dofta hoPn laffen. Da Loisl i8 am Luchseck 
gen © wor’n, und 88 foll!’8 glei an Dofta teles 
aniern 

„Liegt er oben bei euch?" 

Na, lieg’n tuat a net. Bein Herb hibei hockt 
a, und » tahım hat gragt, daß da Dokta da 16, 
bal er hoamfimmt . 

„Ja, fann er denn "herunter gehen?“ 

D Mahm hat g’fagt, 88 ſollt's telefanieren, 
dab ba da Dofta zu eahm fimmt, bal er dahoam 
u 

„Alfo fann er noch gehen?” 

„3 glaab ſcho. Am Kopf hat a an Steoafs 
ſchuß. Mitn Sadtüadi hat er’n eibund’n, und 
s Sacktuachi i8 ganz voll Blüat g’wen, und dv’ 
Mahm — gſagt, os ſollt's glei telefaniern. 

„Es ſcheint nicht ß weit zu fehlen! Da haft 

du mas deinen Gang... tfchuldigen bie 
Herrſchaften, ich will zafeı ben Arzt anrufen. 

„Laß mid) ‚telefonieren, olf! Du regft dich zu 
ſehr auf flehte Mia, die in dieſem furcht⸗ 
—— Augenblit alle ängftlichen Nüdfichten bei- 
eite ſetzte. 

Fried runzelte die Stirne; nur einen Augenblid, 
aber er zungelte fie. 

dh was... aufregen! Ich werde den Arzt 
erfuchen, dag er Yerüberfommt." 

Er ging raſch ind Haus, 

Die Gefellfehaft drängte fi) um den erhigten 
Buben. 
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5 vos mal, wann ift denn das paffiert?” fragte 
e 
„Wird er mit dem Leben davon kommen?“ 
get man den Armften im Walde gefunden?" 
ar's 'n Wilderer?“ 

Die Damen, Redang, Strefow, alle fragten 
durcheinander. 

‚Kansgirgl fah fie ratlos an; dann bellte er 
wieder: 

„I bi daußd g’wen beim Groamet, und auf 
oamal hat ma d’ Mahm g’fchriean, und na bin i 
eina in d' Kuchei, und da is da Loisl bein Herd 
hibei g’hodt, und da Kopf is eahm ei bunden 
gwen, und 's Sacktüachi is volla Blünt g’wen, 
und d' Mahm hat fast, i fol laffa, was i fo, 
"Ch verihe fin Wort" fagte Rebang. „Br 

„Ich verftehe fein Wort," fagte Nedang. „ 
mic, ift das chineſiſch.“ 

„Dffenbar i8 es nich fo fchlimm. Ich fchide 
heute noch hinüber oder fehe felbft nach. Es han- 
delt fi) um den netten Burſchen, der neulich mit 
Henny tanzte,” erflärte Kehle. 
hi „Öott , der Armfte! Nun muß ihm das pafe 

eren.” 

Se tröftete Henn 

„Der Junge fagte nee don Streiffhuß. Das 
is weiter nicht gefähel ährlic 

„Nein! Daß der gemütliche Nachmittag ® ges 
ftört werben muß! Immer dieſe gräßlichen Jasd⸗ 
geſchichten! Ic, bin außer mir. Und ich weiß doch, 
wie fo was den Baron mitnimmt... Wollen die 
Herrſchaften nicht wieder Plag nehmen?“ 

„Danke... ic) bin. dafür, daß wir und verabs 
ſchieden. Herr von Fries hat zu tun. 

Frau Fehfe fagte es fehr befimmt, bie Geſell⸗ 
ſchaft brach auf und verabſchiedete ſich mit einigen 
Worten des Bedauerns von dem Hausherrn, der 
eben zuruückkam. 

Als fi) die Gäfte mit Ausnahme Mortond ent- 
em hatten, brady bei Mia ein tiefes Mitleid 
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„Schnudi! Du Armer! Nimm dir’d nicht fo zu 
Herzen! Nimm's nicht fo ſchwerl“ 
Kr glaube ja gar nicht, daß ed ſchlimm ift.“ 
„Aber du bift furchtbar verftimmt. Ich feh’s 
doch. Denk nicht gleich) an das Argftel” 
xe Vorlaufis denke ich gar nichts, ſondern warte 
ab.“ 


„Was haft du denn? Du bift fo gereizt, ſchon 
feit ein paar Tagen..." 
„Es dierfte fi) vermutlich um ein Drama in 
den Bergen handeln..." Ienfte Morton ab. 
* » 


* 


Loisl hatte Glück gehabt. Der Schuß hatte 
ihn an der rechten Stirnfeite geftreift, ohne den 
Knochen zu verlegen. 

Er faß daheim auf der Ofenbank und verfuchte 
feine Mutter, eine Heine hagere Frau, zu beſchwich⸗ 


en. B 

„Jetzt haft as,“ rief fie, „von deina Jaggrei! 
Mir is ’8 gar nia recht g’wen. Was braudjit du 
Jaga wer’n? PM d ma dahoam g’holfa, na 
hätt i weniger Arbet und Vadruß, und du hodetft 
net da mit’n ei'bundna Kopf.” 

„3% anderne aa ſcho was paffiert, und hamm fi 
d’ Leut fcho auf da ebna Straß’n d' Hax'n brocha.“ 

„Ja, fagt ma. Dös fan fo Ausredin ...“ 

„Bielleicht net? Und was is fcho mit'n Fuhr- 
werk paffiert? Schaug an Koch Anderl o. Is 
er net a Krüppi wor'n und is g’rad auf Gmund 
außi g’fahr'n." 

nDds i8 eppas Seltſam's und i8 halt an Uns 
dr aba dös woaß ma, wia's mit die Jaga geht. 

8 habt's amal d’ Feindfchaft mit de Burfchen, 
und na rumpelt’d zfamm, und na geht Feuer auf, 
und bal dir nix g'ſchiecht, na g’fchiecht dem andern 
was, und na i8’8 Malör da, und ma fimmt nimmer 
aus der Angft. Bal mar a AnmwePn hat, id ma 
ausg’liefert ..." 

„Geh, Muatta, mach's net irger, wia 's 18." 

Irger, fagft D’? Js vielleicht Dir net arg gnua 
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ganga? Um wia viel hat’ denn g’feit, na waarft 
d’ nimma hoam femma?" 

„I bin aba da und bei’n Leb’n, und an anders⸗ 
mal gib i beſſa Obacht.“ 

„Da werft du Obacht geb’n, wann oana hinterm 
Baam füra ſchiaßt! Und i hab amal fon ruhige 
Stund nimma, warn du bei da Jagerei bleibft. 
I fag g’rad, wia fd kunnt'n mir's fen, mann 
mir a Roß er’ftellet’n, und du tatft fuhrwerfa . 

„Hölfatra!" rief jemand von der Türe ber. 

„Muaß i do nadıfhau; ’n, ob.’8 d’ no Tebft. D 
Leut Hamm di ſcho fterb’n laſſen.“ 
Grüaß di Good, Feſtll“ 

Der Alte gab ihm die Hand. „Gar fo weit 
feit's net, dös ſiech i. 

„Weit gnua,” zanfte die Mutter. „Um, an Finga 
broat feit’8, na waar er derfchoffen . 

„3% er aba net. Schaug, Heißin, da waar de 
Mer fcho lang Wittiberin, wann’d net um den 
Finga broat fehlat." 

... dul Du fimmft ma g’rad recht. Du 
haft mir den Buab’n verleit’ zu da Jagerei. Haſt'n 
(ho als a floana mitzog'n .. ." 

„Und er macht mir foa Schand,“ lachte Feſtl. 
„aber dei G'ſangl kenn i guat, Keißin; bös 
hab i an öften hörn müaſſen von meiner Alt’n. 
Is aa net zum wundern. O8 Weibaleut hodt’s 
dahoam mit’n Kumma, und der fammelt fi o und 
muaß außa. Jetzt ſollt ſt aber froh fei, daß 's 
guat nausganga 18." 

in geht's an andersmal auf?“ 


Biel ladıte. 
„Döß hab i der Muatta aa — — aba fie moant, 
fie mung mi von der Jagerei wegbringa. 

Dos fell war nie." Feſtl feste nn auf bie 
Dfenbant, „Döß waar verfehrt. J fag net, daß 
’& Jager fei "für an jeden dös fchönfte id, und i 
hab mir ſcho oft denkt, ob i mir auf an anderne 
Wei d' Suppen net beſſer aufg'ſchmalzen hätt. 
De paar Markeln am erſten hamm mi öfta auf 
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fellane Gedanfen bracht. Aber g’reut hat's mi do 
nia, daß i vana wor'n bi. Sat mi net reu’n 
tinna, denn d’ Jagerei is in van drin. Du bringft 
as foan eini, der wo 's net hat, und bringft as 
net außa, bal van de G'ſchicht im Bluat liegt. 
Es derf di net vadriaß’n, Heißin. Es i8 g’fcheiter 
a fo, ald win Bauer fei und hoamli außi geh’. 
Es fimmt nia was Gfcheidtd raus dabei. Und 
da Loisl hat's amal ei’wendi drinna.“ 

„38 ſcho recht. Du woaßt oiwei was, und id 
koan anderner net fhuld als wia bu." 

„Glaab dös net! I haͤtt'n wohl net dazua 
bracht, wann er’d net in eahm drin g’habt hätt. 
Daß d jet dafchroda bift, wia’r a fo hoam femma 
is, d88 is amal flar, aba du muaßt net denen, 
ed is al’8 aus...“ 

Amal fimmt er halt nimma — 

3 bin Ausgang April dreiaſiewaz'g Jahr alt 
mwor'n." 

en haft d' halt mehra Glück ald wia Verftand 
g’habt.“ 

„Na, Heißin. Glüd han i wohl a diam g’habt, 
aba da Verftand hat ma no öfter helfen müaffn. 
Dis hoaßt, da Jagaverftand, foa Profeſſa bin i 


net gem: 

„Mit dir werd ma net firti,“ brummte die Alte 
und ging aus der Stube. 

% ſchwieg. 

18 aus der Küche ein ziemlich heftiges Klappern 

von Gefchirr vernehmbar wurde, fragte er ruhig: 

„Hat's bei dir aa g'ſchnallt?“ 

„Na. 3 bin an Augenblick ganz damiſch g’wen; 
es hat mi glei draht..." 

„Glaab's wohl, daß dir der Kopf bremfelt hat. 
Haft was g’fehg’n von dem freundlinga Kern?“ 

„G'ſehg'n? Na, aba i woaß g’wiß, e8 id foan 
anderner net g’wefn wia der Bazi.“ 

Feſtl nicte, und Loisl erzählte. 

Wahr id. Z’weng Obadjt geben hab i. Das 
nad) i8 ma wohl ei’g’fallen, was du ſcho öfter 
fagt haft. Ma fol nig g’ring nehma und alla 
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weil flaad toa. Aba no, i hab's dös Mal übers 
ſehg'n. Wia’r i auf 's Luchſeck aufi bi, fie i 
über a Wien a Stud flühtig umma_ fpringa. 
Es i8 mir aufg’fal’n und wieda net. Freili bin 
i oſen u gift aba am Schlag drob’n 
muaß mi da Di hen, und i geh aus da 
Dedung außa. Grad a weng, g’rab an Augen 
blick. Hat's ſcho g'ſchnallt aa, und mir reißt's an 
Huat weg und draht mi. Ra war i wohl glei 
ae, laß mi fal’n und bleib pi und ſchaug. 

’hört hab i nix, weil's mir in bie Ohren, ‚lauft 
hat, und ’8 Bluat is ma owa g’laffen.. 
Bi ſchwieg und rauchte. Dann fragte er: 

ia lang moant benn da Dofta, daß d’ z’toa 
hal, mit Vera G'ſchicht? 

„Ah wa... an etla Tag.” 

„Laß di net goß 'n, und wenn g'rad wer kam, mach 
s irger, wia 's is. Und i werd aa unter d’ Leut 
bringa, daß du a drei, a vier Wocha lieg'n muaßt.“ 

Loisl lachte. „Gehſt bu bei de Leut umanand® 2 

„I net, mir glaabet’n f’ nix. Aber i ſag's meis 
ner Alt’n, daß du fehlecht beinand bift. Da fimmt 
de Gfchicht fo rum. Es fannt fei, vaftehft d', 
daß fi vana drauf verlaffat .. 

Es werd ſcho in dena paar Tag gnua paffier’n.” 

"Na, Loisl. In de naͤchſten Tag halt fi ber 
Betreffende ftaad. Er woaß ja net, ob net a biffel 
a Verdacht vorhanden id, ob net a Schandarm 
nachfragt, und da bleibt er dahoam, daß er recht 
unſchutdi ausfchaugt . 

‚Da magft d’ ſcho et hamm.“ 

ẽc⸗ is an alte Erfahrung. J hab amal oan 
kennt, an Ne 4 an ei an verfuffang Kerl, 
an al aumacher. da Hirſchbrunft, i hab an 
Gawalier g'fuͤhrt, ae i ganz zuafälli auf an 
Lumpen, der mi aba z’fruah g’fpannt hat und aus⸗ 
griffen id, An falfchen Bart hat er g’habt, 
g'ſchwaͤrzt i8 er aa g’wen, fennt hab i gar nix, 
Sa aufg’fal’n i8 ma was. Der fell Blafi, der 
Holzknecht is am Tag drauf, an a'n Montag in 
aller Fruah, glei vor de andern bei der Arwat 
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’wen. Jetzt hab i mi ausfennt; den hat dös fchlechte 
’wiffen fleißi g'macht. So... fo... Manndei, 
hab i mir denkt, warft ad du? No, i hab’n nachä 
ſcho außafigelt, den Lalli, den dappigen. An Bor 
arbeita hab i verzählt, daß i auf München eini 
roaſ' zum Schiaß'n, daß mi der Gawalier eig’ 
laden hat. Er werd's feine Holzer glei verzählt 
hamm, und zwoa Tag brauf hab in g’habt, an 
af So fimmt da Menſch mit'n Brav- 
ei auf... 
re mwann’d nur mir aa g’lingat!" 
„seb bi ftaad und laß di net fehg'n! Wer 
woaß, ob’8 net ſchneller acht ald ma moant. Und 
ve verzähl i meiner Altn a richtige Leidend- 
g'ſchicht. Daß mi fei dei Muatta net aufbringt!” 
„Na... nal De macht's a fo irger, wia's ie, 
und i jammer ihr ſcho a weng was für.” 
„Nacha pfüad di!“ 


* 
* 


Liebe Zula! 

Du fannft meine Schreibfaulheit nur deshalb 
fo unbegreiflich finden, weil Du nicht weißt, was 
dazu gehört, hier in unferm niedlichen Bauern 
häuschen einen Brief zu fchreiben. 

Es gibt nur ein Tintenfaß, das natürlich Mama 
belegt hat. Erhalte ich ed auf furze Zeit, dann 
beginnt die Jagd nach Briefpapier, und dann fehlen 
Löſchblatt, Kuvert, Briefmarke. 

Es gehört viel Energie dazu, dad alles zufam- 
men zu holen, und fige ich endlich an meinem 
Zifche, fo macht mid, das Wadeln nervös. 

Wie es und hier gefällt? Mir fehr gut; Mama 
hat ihre Sonderftellung, wie du weißt. _ J 

Anfangs wollt ich faſt verzagen ... 

Stelle Dir vor. Andauernd Regen, Aufenthalt 
in einer niedern Bauernſtube, ſtundenlange Aus— 
führungen Papas, der die Manie hat, begeiftern 
zu wollen, wenn es ihm felbft recht mies ift. 

Und die Klagen Mamas über die unbegreifliche 
Zorheit, hieher zu gehen, flatt an die See! 

Thoma, Geſ. Werte V 21 
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Das Wetter befferte fi, unfere Laune auch. 

Es ift wirklich hübfc, hier, ländlich, friſch — ich 
hätte mit Papa beinahe gefagt „unberührt“, wenn 
nicht vor einer halben Stunde Bankier Redang 
aus Berlin mit Frau zu Beſuch dageweſen wäre. 
Sie geht hier, wie fehr viele ihresgleihen, im 
Dirndelfoftüm. 

Gegen das Koftüm ift nichtd zu_fagen, wenn 
es Acht ift; Fleidfam, fehr bequem. Aber die hun 
dert Kilo Redang in einem Phantafiefoftüum, — 
nee, dankel 

Wir fchwelgen hier überhaupt etwas fehr in 

erlinerei, 

Eine Frau Geheimrat Calmon, — Deine Mama 
wird fie fennen. Ihr Neffe, ein Herr Strefow, 
ganz Referveleutnant. Ein Yuftizrat Friedmann 
aug — Das iſt unfere Gefellichaft. 

ir mich? 

igentlich niſcht, denn Streſow, der den Liebens⸗ 
wuͤrdigen ein bißchen offiziell und ſelbſtverſtaͤnd⸗ 
lich fpielte, mußte einrüden. 

Und doch, Ju — Jula, ed gibt fo was, wie 


lirt. 

Stelle Dir einen Bauernburſchen vor, ſehr groß, 
fo wie Fritze Growald, elegante Figur — bitte 
nicht_ zu lächeln! —, nämlidy elegant ind Derbe 
überfegt, was ſich fehr gut macht, bildhuͤbſch, — 
aber nicht, was wir auf Dem Tennigplag fo heißen. 

Etwas Kühnes, fehr Männliches, ein Geficht, 
zu dem wirklich einmal ein Vollbart paßt. 

Ich glaube, er ift in mich verliebt. Er zeigt 
es auf eine fcheue, zurüdhaltende Art, die einen 
neugierig macht. Er ift Jäger, wurde von einem 
Wilderer verwundet, — Du fiehft, es ift alles ro⸗ 
mantiſch genug. 

Papa, der ihn ſchon vorher protegierte, wollte 
das Jagdabenteuer von dem ‚Helden felbft erzählen 
hören. Er wollte das, wie er fagte, mal ganz 
ächt aus erfter Hand haben. 

Er_bat den Jäger zu einem Glas Bier, und nun 
ftell Dir die Abendunterhaltung vor — Mama, 
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Dana, ich, der Jäger — er hat den gräßlichen 
amen Alois — — Lois! fagt man hier, und dad 


geht noch eher. 

u fannft Dir das nicht vorftellen. Wir 
haben alle den gewiſen Hochmui der „geiſtig hoͤher 
Stehenden“, und ſelbſt wenn uns Selbſtüberhebung 
fehlt, glauben wir, daß diefe Leute anders ver- 
anlagt und etliche Stufen unter uns find. 

Auch im Begönnern liegt der Hochmut, und der 
Zratun. A groß 

ja, ein recht großer Irrtum. 

Ich will nicht pietätlos fein, aber ich fann es 
body nicht anders fagen: im Geſpraͤche zwifchen 
Papa und Loisl war das Feingefühl nicht auf 
ne I Übergeut, tz P haarfträubend 

in überzeugt, daß Papa eine haaı ende 
Unfenntnid an den Tag legte; fein Berliner Sports» 
mann wäre fo taftvoll darüber weggegangen wie 
diefer Bauernburfche. 

Kaum, daß er ein leichtes Lächeln, gi te, und 
wenn er forrigierte, lag nie was Überhebliches 
darin. Sag nicht, er war fo, weil ich Daneben faß! 

So was ift angeboren, man fann es nicht lernen. 

Der gute Loisl, der unfer geläufigfted Berliner 
Wort „Kultur“ vermutlich nicht fennt, hat mehr 
davon, ald viele Herren aus unfern Kreifen. Ich 
habe gut acht gegeben. Auch. wie er aß und tranf, 
wie er annahm und ablehnte, war ganz anders, 
ald man ſich's vorftellt. 

„Man“ — ic, früher, Du noch jetzt. 

Wir glauben immer an die Welt, die zwifchen 
und und folhen Leuten liegt, und wenn id an 
Redantz benfe, dann gibt es auch den großen 
Unterfdyied, aber die Kultur — da haft Du das 
Wort — ift bei Loisl. Als er gegangen war, 
fagte Papa, es fei merkwürdig, wie viel Anftand 
in fo einem Menfchen ſtecke. 

Wenn id) bedenfe, daß wir ihn wie was Exo- 
tifches in einer Menagerie begafft hatten, könnte 
ic) ed merkwürdig finden, wie wenig Anftand in 
und ftedt. 

21° 
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Am Ende, wie hatte ſich Papa fein Benehmen 
vorgeftelt? Daß _er fi) betragen würde wie Waß⸗ 
mann ald Rüpel? 

Mad, feine erftaunten Augen! 

Ic, fand es nett, wie er rot wurde, ald er mir 
zum Abfchied Die Hand reichte. 

Sol id, etwas fo Natürliches mit Wenn und 
Aber verunzieren und Betrachtungen anftellen, wie 
es wäre, wenn er aus einem andern Milieu ftammte, 
unfern Kreifen angehörte ufw.? 

Dann wäre er eben nicht fo, und alles andere 
wäre nicht fo hübfc gewefen. 

Aber nun ift ed Zeit, daß ich damit aufhöre. 
Diefer lange Brief muß mid) für die lange Paufe 
abfolvieren. 

Laß was hören von Dir! 

Sind Menhards in Binz? Und Growalds und 
Rilkes? 

Nach dem unvermeidlichen Doktor Szmula frage 
ich nicht erſt. 

Papa würde reimen: Wo die Jula, — da der 
Szmula. J 

Gibt es Tennisturniere? 

Darin ſeid Ihr uns über; wir haben nur das 
reifere Berlin. 

Skatſpielende Kommerzienräte in Lederhoſen mit 
nadten Knien. Und ihre Gattinnen in Dirndel- 
foftümen. 

Aber nun Schluß! 

Viele Grüße an Deine Mama, an Mifter Fred, 
an alle Befannten, die nad) mir fragen, und Dir 
innige Küffe. 

Deine Kenny. 


* * 
* 


Herrn Fehſes Wißbegierde war faum zu ftillen. 
Diefer junge Menfch, der einer andern Welt, 
Klaffe und Raffe angehörte, war ja eine wahre 
Fundgrube! 

Man begegnete da den feltfamften Erfcheinungen. 
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In vielen Dingen gab ed eine merfwürbige Ahn- 
lichkeit mit der höhern Berliner Gattung, faft 
eine Gleichheit der Gefühle, Anfichten, Empfin⸗ 
dungen, in fehr vielen gab es wieder merkwürdige 
Unterſchiede. 

‚Herr Fehſe ſtieß auf unverfümmerte Natürlich- 
feit, auf Naivität, auf alles mögliche, ja auf fo 
vieles, daß er anfangs mißtrauifch war, bis er 
fid, davon überzeugte, daß ihm der junge Dann 
nichts vorfpielte. 

Dann aber gab er fi) rüdhaltlog feinem Wiffend- 
triebe hin, richtete ungezählte Fragen an Loisl, und 
je mehr Seltfamed und Komifches er aus ihm 
heraußholte, defto eifriger war er bemüht, ber 
Sade auf den Grund zu gehen. 

er das Sonderbarfte war, mit welcher Ge 
duld fich Loisl beſchnüffeln ließ. 

„Gehſt d’ heut ſcho wieda zu da Gneidlin ummi?“ 
fragte ihn feine Mutter, als er feine gute Joppe 
anzog. 

f Fri a wengl; allaweil dahoam hoda is net 
uf“ 

"Daß du's auf oamal mit die Summafriſchla 
fo haft? Dean haft P nia mög'n.“ 

” ab i?“ 

„Weil 's d' allaweil ummi laffft; fannt’ft d' ja 
aa zum Feftl übri fchaug’n.“ 

„Da ſehg'n mi d’ Leut geh.“ 

„Was de Gneidlin woaß, fimmt aa’r umanand.“ 

Loisl wußte feine Ausrede mehr und holte feir 
nen Hut vom Nagel herunter. 

„D’ Oneidlin hat ma vazählt, daß ihre Summa- 
friſchla gar a fo umtean mit dir. De Jung’ hodt 
allaweil hiebei, hat P g’fagt, und ed fam ihr bald 
a fo für, fagt P, ald warn dir de Junge g’fallat." 

„Geh zua! Den alten Weibatratfch!" 

„Und de Jung’, hat P g'ſagt, lafft über d' Stiag'n 
owa, ald wann’d brennat, fagt P, wenn du fimmft, 
hat P g’fagt.“ 

„Laß ’8 guat fei, Muatta, dös fan ja Dumm- 
heit’n.” 
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„Und an Seſſel, fagt P, ſchiabt de Jung’ alla 
weil neben beina 1, und g’rad Iufn tuat P, warn 
du Fa hat P & jagt.“ 

bh wa... Daß i halt dem Herrn an Aus 
auif gib, wann er mi was fragt. Weil er fo 
Fee i z. “ 


——— oahm. Und jest guat Naht, geh no 
ind Bett, i bleib net lang aus." 

Loisl ſchlich auf einem Wieſenwege zum Gneidl⸗ 
anweſen. Er hatte das Gefühl, daß er ſich ver 
ftedt halten müſſe, einmal wegen bed Rated, den 
ihm der Feftl gegeben ee und dann überhaupt. 

Warum ging er hin? tte das einen Zweck? 

Er wußte, daß es ie hatte, aber, ba wäre 
für Herrn Fehfe gleich wieder eine Ahnlichkeit 
zwiſchen nieberer und höherer Gattung feftzuftellen 
gewefen: daß es einen jungen Kerl treibt, Sinn- 
loſes zu tun. 

— kam nicht unbemerkt ins Haus. 

Die Gneidlin vhatt Beſuch gehabt von der Leit⸗ 
nerin, und an der Gartentüre traf dieſe mit dem 
Jäger zuſammen. 

Guat'n Abend! Biſt du um an Weg, und d’ 
Leut hamm gfagt . . 

Sie fhaute &iel, der einen Gruß vor fi, hin 
gebrummt hatte, Topffejättelnd nad) und fehrte 
ver mußt die Gneidlin fr d 

ie mußte die Gneidlin fragen und ging in 
die Küche. 

„Da i8 g'rad da Jagerloisl zu enk eina?“ 

„Der kimmt oft gnua,” antwortete die Gneiblin. 
„Bi i bir dos net vazählt?" 

Na, du haft ma nix g’fagt. Aba wia is denn 
ds? D Rauchenbergerin hat mir erfcht geftern 
vazahlt, daß da Lois! auf Minfa einifimmt, daß 
er opariert wer’n muaß. 

DJa freilil Der is ho den zwoal'n Tag herent 
g’wen bei inferne Summafrifchla.” 

„Jetza fo was! Und i hab no dö8 größte Das 
barmnis g’habt und hab's da Pletfhacherin va⸗ 
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zählt, dag 's min Loisl Matthäi am letzt'n is. 
Derweil ſiech in lebfriſch beim Gart'n eina roafn, 
und du faaft aa, es feit eahm nix.“ 

„Der i8 g’fünda wia’r i, und g’rad freuznot- 
wendi hat — mit inſern Stabtfräulein.“ 

„Ah gehl Was d’ ma jegt u jagt! Is dös 
de lang oftadelte? Mit da Brü 

„Nail Du moanft ja de fell, FR ein Gerold 
loſchiert. De infer i8 jung und fauber.” 

„Sauber, fagft d’?" 

„Und a geldige. Die vanzi Tochta, und de Leut 
hamm a Kaus 3 Berlin drob’n, und z' Minfa 
drin hamm P aa vand." 

„Ja, was fagft d' ma net da? Und da Loisl 
habs mit ihr?“ 

„Dös fell woaß i net. So g'ſchwind werd 's 
net, Fra Aba daß ſie's guat fo mit eahm, dös hab 
i g’fel 

Guat bo, fagft DI" 

„Dumm waar a net, mei abi.“ 

„Aba felle Leut, dös is do foa Z'ſammpaſſ'n.“ 

Woaßi d’ ſcho, wann fia fellane was er’bild’t...“ 

Jetza da ſhau her! Und i hab no dö8 größte 
Dabarmnis g’habt und fag no zu da Pletfhacherin, 
Beikhn mac, hab i g’fagt, wad werd ge be 

eißin macha, bal ihr da Lois! z’Minfa drin ftirbt, 
15 i g’fagt, und dos alte Leut, fag i, hat aba 
ho gar koa Glüd net auf dera Welt. Is ihra 
Mo ſo fruah wegg'ſtor'm, hab i g'ſagt, und jeba 
fag i, muaß fie ihran Buab'n aa no valiern. 
Damei .. .!" 

* * 


* 
„Das hört fih ja an wie — ſagte ir 
und — die Aſche von der Zi re ab. Al 
wenn fo ’n Kerl auf ’n Jäger rn offen hat, va 
is es gewiſſermaßen Ehrenpflicht, ihm wieber eins 
aufgabuennen? 20 
ann fÜr8 Teicht macht... 
Menn fW8 leicht mocht, » "ahmte ehſe nach. 
„Daß ift großartig. KHörft du, Nely? Wenn ſich's 


327 


leicht macht, fagt er. Und denn ſchießen Sie ein- 
fach? Aber da fann er auch tot fein?" 

„Kimmt aa vor." 

„Kimmt, — wie? Ach fo, fommt vor. Na, — und 
die Polizei?" 

„De braucht's net z'wiſſen.“ 

Natürlich, hoch oben in der Einfamfeit. Aber 
fo fang und klanglos kann doch auch hierzulande 
ee nich verfhmwinden. Man wird doc 
ſuchen?“ 

Is net leicht fuach’n, wenn er guat verramt ig...” 

„Der Kerl liegt in ’ner Feldichlucht, was?" 

„Da find’n an d’ Aasraben. Ei'graben .. ." 

„Hörft du, Nelly? Ich glaube, in der Wirklich 
feit fpielen fi) Dinge ab, die noch romantifcher 
find, ald was man fo Tieft." 

„Ich finde es bloß entfeglich," fagte Frau Fehfe. 
„Das ift ja wie bei den Wilden.“ 

„Es is Urzuftand. Auge um Auge, Zahn um 
Zahn. Entfeglic, kann ich das nicht heißen, und 
ic muß fagen, mir gefällt fo ’n Eeben, in dem 
der Schugmann fo gar feine Rolle fpielt.“ 

„Ic möchte dich fehen .. .“ 

„Mich! Wer fericht von mir? Ich klettere na⸗ 
türlich nicht als Schmuggler oder Wilderer in den 

elfen herum. Dazu bin ich zu lange auf 'm 

tfürftendamm_herumfpaziert. Aber das hier ift 
eben ne andere Sorte Menfchen. Das hat andere 

erven." 

„Und ic) finde es falfch, fo was zu bewundern," 
fagte Frau Denke „Zulegt ift ed nur Mangel an 
geordneten Zuftänden." 

„Es i8 Natur.“ 

„Mee, dafür danfe ich. Ich lebe mal lieber 
un: — haf 

enny lachte herzhaft. 

„Was machſt du aus dem armen Loiel? Und 
er hat doch fiher niemand erſchoſſen. Oder?" 

Loisl fehüttelte lächelnd den Kopf. 
er er fpricht feelenruhig von der Mögliche 
eit." 
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„Wenn Papa immer frägt und immer bis aufs 
äußerfte geht." 

„Weil e8 intereffant ift, Kinder! Gebt doc, zu, 
das is mal was andere.” 

„Aber Hypotheſe ...“ 

„Na hör mal! Da ſitzt unfer Freund Loisl vor 
ung, mit ’n Verband an der Stirne, und darunter 
is ne Schußwunde. Gerade noch dem Tode ent- 
ronnen. Wo ift da die Hypotheſe? Ich denke, 
das ift grimmige Wirklichkeit, und, wie ic, fage, 
es ift Kampf, es ift Gefeglofigfeit, aber darum 
eben Natur.” 

„Aber wie du’8 ausfpinnft, Papa..." 

„Ich will die Motive wiflen, die Empfindungen 
kennen lernen. Das ift doch der Wit von der 
Sadje! Ich und du und Mama und unfere Be- 
tannten, wir würden nur das Schredliche darin 
fehen, wenn es ung paffierte. Der erfte Gedanke 
wäre Aneige und Staatsanwalt, und wir würden 
fagen: Gott fei Danf, daß ed nid) fchlimmer aus⸗ 
gefallen ift! Aber der Mann denft anderd, Der 

rennt förmlich darauf, den Kerl perfönlich vor- 
zukriegen. I8 es nich fo?" 

Loisl lächelte. 

„Na alfo!" fagte Papa Fehfe. „Was Redang 
empfindet, wenn ihm vielleicht mal in der Friedrich. 
ſtraße der Hut eingetrieben wird, daß weiß ich, und 
das intereffiert mich nicht. Aber das hier, fo was 
Echtes und Starfed und zugleich Fremdes, das 
will ich kennen lernen.” 

„Und ich glaube,“ opponierte feine Frau, „daß 
gewiſſe Empfindungen überall gleich find, wenn 
die Leute auch ftärfere Nerven haben, ald wir. 
Ihre Mutter — fie wandte ſich an Loisl — war 
fiher fehr beftürzt über Ihren Unfall, und ich bin 
überzeugt, fie wird Todesängfte ausſtehen, wenn 
Sie wieder auf die Jagd gehen.” . 

„A weng an Sammer hat | fcho g’habt.” 

„Siehft du, Heinrich?" 

n wenig," fagt er. „'n wenig is nic) viel. 
Und nu ftell dir mal Frau Calmon vor oder eine 
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von deinen Berliner Freundinnen! Weinkrämpfe, 
Migräne, Unglüd... Sagen Sie mal, Loiel, fo 
ungefähr, was fagte Ihre Mutter, ald Sie heim 
famen mit dem Dinge da um den Kopf! 

„Ia mei, gmaflelt hat P fo... 

„Omoffelt . . 

So fhyimpft, bug i Jager wor'n bin.“ 

„Aber geweint hat fe nich?“ 

„Na, dos net..." 

Alſo, Nelly, fiehfte? Es gibt eben doc, diefe 
Unterſchiede. Auch die weibliche Pſyche is hier 
Een fonftruiert. Und was fagte denn Ihr 

ag?‘ 

„Er wird votl“ rief Henny. „Du bringft ihn 
aber auch u fehr in Berlegenheit, Papa!” 

us m, erlegenheit! Uns fönnen Sie bad doch 
ruhig ſagen. 

Dis achte gutmütig, 

„3 hab foan Schag." 

o ’n flrammer Wiſche, wie Sie! Hoͤren Sie 
mal, das glaube ich Ihnen nicht!” 
irffi nel. 

or, mu fg aber wii if 

„Heinrich nu frag aber wirklich nic, fo ein 
dringlich Man koͤnnte meinen ...“ 

Wenn ich denke, was es hier für Hübfche Mädels 


ibt 
„Vielleicht fommt das nur dir fo vor, und viel 
leicht verlieren fie bei näherer Befanntfchaft. Jeden 
fen kann ed Dich doch nicht fo intereffieren.” 

„Ic werde Sie darüber noch mal fragen, Loisl, 
wenn wir unter und find. Ich glaube, ie genies 
ven ſich bloß vor den Damen. Was? 

„Ich finde, e& wird fühl,” fagte die Mama und 
ftand auf. 

Der Bergwind hatte ftärker singefebt, und bie 
Lichter fladerten in den Glasfuge 

Loisl nahm Abfchied, und en die Die wun⸗ 
dervolle Nacht noch genießen wollte, begleitete ihn 
bis and Gartentor. 

Als er ihr fhüchtern die Hand reichte, fagte 
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fie lachend: „Mir müffen Sie nod mal die Wahr 
heit ſagen.“ 

„D Wahrheit?" 

„Wie Ihr Schag heißt..." 

„Aber wenn i foan hab!” 

„Slaub ich nicht... ." 

„Bann v8 amal fag, und i möcht aa koan ...“ 


Fwwis i8 ’8 wahr...“ 
„Wenn ic, ein Mädel von hier wäre, das woll- 
ten wir mal fehen!" 


„Sa... wenn..." 

Sie lachte luſtig und drehte fi) rafch um. 

„Gute Nacht, Loisll“ rief fie zurück. 

ſtand am Zaun. 

„But Nacht!“ fagte er leiſe. Und dann ging 

er langfam heim. 
no 
Verreiſt?“ 

Fräulein Abo fah die Wirtfchafterin des Herrn 
von Fried verftändnielos an. 

„Er ift vielleicht nady Tegernfee hinüber?" 

„Nein... der Herr Baron find auf längere 

Zeit verreift,” wiederholte die unausftehliche Per⸗ 
fon, und es fchien faft, ald_ob ein boshaftes 
Lächeln um ihre Mundwinfel fpielte, 

„Ich glaub, er hat dem Gärtner einen Brief 

fürs ag Fräulein geben... Iofefl” 

„Was is?“ 

„Haft du net an Brief vom gnä Herrn?“ 

Jeſſas ja!" rief der Gärtner, ftellte die Gieß⸗ 
anne nieder und fam ohne große Eile heran. 

„Da Herr Baron hat mir an Briaf geb’n; 
i waar nad) Feierabend auf Tegernfee ummi ..." 

„Wo haben Sie den Brief?“ 

Mudi war ungeduldig. 

Der Gärtner nahm feine Joppe, die am Zaune 
ing, holte ein dickes Notizbuch hervor und end» 
lich auch den etwas zerfnitterten Brief an Ihre 
Hochwohlgeboren Fräulein Albo, 
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Sie riß den Brief auf und wandte ſich beim 
Lefen von der Wirtfhafterin ab, die ihre lauern» 
den Blicke auf fie gerichtet hatte. 

Aber beim Theater lernt man Selbftbeherrfchung. 

Mucki fagte mit gleichgültiger Miene zu ihrem 
Begleiter Morton: 

„Der Baron will, doß ich ihn morgen mittag in 
der Odeon⸗Bar treffe. Aber bei dem Köönen Wetter 
in die Stadt?" 

„Unmöglih! Ein zu hartes Verlangen!“ 

„Ich werde auch nicht fahren... ." 

Mudi gab dem Gärtner ein Trinfgeld, nidte 
der Wirtfchafterin herablaffend zu und ging ho: 
heitsvoll ab. 

Morton brannte vor Neugierde. 

„Wieſo iS der Trottel abgereift?“ 

„Sprich nicht, folang ung die Perfon nachſchaut!“ 

Als fie außer Sehweite waren, gab fie ihm den 
Brief. 

„Da, — lies!“ 

„Liebe Mia! Ich ziehe es vor, abzureifen, da 
mid) dringende Gefchäfte abrufen, und da mir auf 
richtig geftanden Verſchiedenes nicht mehr zufagt. 
Du wirft mid, faum vermiffen, da Du ja in Ge- 
ſellſchaft bift. Freundliche Grüße u 


v. F. 

„Das ſieht einem definitiven Abſchied ſehr ähn⸗ 
lich," ſagte Morton. „Von der Sprache eines 
Verliebten ift nichts zu bemerken... ." 

„Du fannft noch darüber fpotten!” 

„Ich konſtatiere bloß die Tatſache. Deine Ge 
Biihaft, das dierfte vermutlich meine Wenigfeit 
ein..." 

„Ja, du bift ſchuld ...“ 

„Schuld!... Das ift wieder echt weiblich... ." 

„Ich hab dir immer gefagt, mad) e8 nicht fo 
auffällig!" 

„Und ich hab dir gefchrieben, es ift Blödfinn, 
mann ic) hehe tomme. Aber du_haft darauf bes 
ftanden und haft mich beruhigt, Du haft ihn ale 
fompletten Trottel gefchildert. Alfo wer ift ſchuld?“ 
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„Man kann ſich auch anftändig benehmen.“ 

Das werde id) von dir faum lernen müflen; 
das verbitte ich mir." 

„Verbitte es dirl Erſt fompromittierft du mich, 
dann bift du noch orbinär.“ 

Ic finde beine Vorwürfe dumm... Natürs 
lich, jegt fommen die Tränen!” 

Mudi flappte den Sonnenfchirm zuſammen und 
lief weg; Morton hinterdrein. 

Ein paar Sommergäfte, die ihnen begegneten, 
fahen verwundert nadı. 

„Du wilft wohl, daß fi) ganz Tegernfee über 
ung mofiert?" fragte er, als er fie einholte. 

„Das ift mir egal..." 

"Du fannft dich ja gleich als verlaff’ne Ariadne 
präfentieren .. 

" pfeif darauf ... 

„Gut. Ic werde einfac) abreifen.“ 

Die beiden ftritten ſich noch eine Weile, und da 
Mudid Tränen immer reichlicher floffen, führte 
Morton fie zu einer Bank, wo fie fid allmählich 
beruhigte. 

„Es handelt ſich ja bloß um eine eiferfüchtige 
Verftimmung,” befehwichtigte er. „Und wann er 
ſchon eiferfüchtig i8, fo haft du ja den Beweis, 

daß er verliebt id. Ich wette mit bir, in drei 
Tagen haft du den reumütigften Brief in Händen." 
ie fchüttelte den Kopf. 

„Aber ja, Mudi!. Verlaß dich daraufl Der- 
vartige Naturen haben das an fiı fü ch, daß fie ſchmollen 
und defto abhängiger werden." 

Sie blieb dabei, den Kopf zu fchütteln. 

„Ih hab dod, den Mann genau beobachtet, 

Mudi. Ich ſchwöre dir, er is ein Trottel. Der 
reißt ſich nicht los.“ 

„Roßreißen nicht, aber heimlich weglaufen, das 
liegt ihm." 

„Um zurüdzufehren.“ 

"Nein; er ift hinterhäftig, aber nicht disie, Er 
hat das ficher fchon lang im Sinn gehabt; ich hab 
das fo aus feinen verſteckten Worten gemerkt. Er 
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hat ſich ja nie offen ausgeſprochen. Niel Ans 
fpielungen machen und ſich fofort zurüdziehen, wenn 
man ihn zur Rede ſtellte. Das machte er." 

„Eigentlich ein gemeiner Charakter!” 

Geſtern war er übertrieben liebenswürdig. Im 
‚Hotel, beim Abendeſſen. Es fiel mir auf, wie er 
von der Partie nad) Innsbruck redete, die er mit 
und machen wollte. Wie er dad ausmalte! Ic 
dachte mir noch: Was hat er denn?“ 

„Und zu mir fagte er; Herr Morton, ic) vers 
fpreche Ihnen herrliche Überrafhungen. Ah foo! 
Das woar ja eine verftecte Perfidie! Ein folder 
Intrigant!" . 

„Du fiehft Doch, wie er Das vorbereitet hat. Es 
ift nicht das erftemal.. .* 

„Wieſo?“ 

Er is auch damals geflohen, wie er das Ver⸗ 
hältnis mit der Baronin aufgab, Es ift das Bes 
quemß. Zu einer offenen AÄusſprache fehlt ihm 

er “ 

Morton und Mia wurden fi, darüber einig, 
daß noch nie-ein arglofes Weib das Opfer eines 
fo gemeinen Menfchen geworden, daß nod) nie ein 
zaͤrlliches Vertrauen fo niedrig mißbraudt wors 


den fei. 

Ihre edlen Auffaffungen von Ehre und Pflicht 
floffen harmoniſch ineinander, und fie kehrten als 
vornehm denfende Opfer eines vollendeten Bes 
trügerd zum Landungöftege zurüd. 

* * 


Henny wollte eine Kahnfahrt bei Mondfchein 
maden; Mama lehnte für fi ab, weil fie die 
Nachtluft fheute, und Papa war zu bequem; er 
fand es hübfcher, bei einem Glafe Bier vor dem 
Haufe zu figen. 

„Dann fahre ich allein... .“ 

„Nein; ich will hier nicht in Unruhe fein,” 
widerſprach die Mama. 

„Loisl fol rudern, dann brauchft du feine Angft 
zu haben.“ 
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„Ich weiß doch nicht, ob ſich das ſchickt?“ 
„Nanu! Was foll dabei fein?" fragte Papa Fehfe. 
„Er ift mal ’n junger Mann . 

v Ds find Seute, die rudern, fehr häufig. Ober 
en 

Sch en man tut, was fich ſchickt, und gibt 
feinen Anlaß zu Klatfhereien.“ 

„Die Welt, die latfcht, ift nicht hier, und wenn 

je hier wäre, möchte ich wiffen, was fie dahinter 
den könnte.“ 

„Mama, du fannft einem wirklich jede Freude 
verderben,” fehmollte Kenny; „ich laffe mich doch 
lieber von Loisl rudern, ald von dem alten Kafs 
par, der feinen gräßlichen Tabak raudyt und mid, 
nicht, verfteht, wenn ich ihm fage, wo ich hinfahren 


will 

„Der Anfiht bin ich auch.“ 

"Schön. jenn ihr alles beſſer verfteht . 

Mama Fehſe gab ihren Widerftand mit einem 
unmwilligen Achſelzucken auf und vertiefte ſich wie⸗ 
der in ihren Deteftioroman. 


* * 
* 


Eine ftille, klare Nacht. 

Der Mond fchob ſich Tanafamı über die Boden 
ſchneid herauf, fein Licht floß über die Schroffen 
und Wälder ins Tal herunter und erfüllte es mit 
fanfter Helligkeit. Ein gligernder Streifen legte 
fid) über den See und wurde breiter und breiter. 

Loisl tauchte die Ruder leife ins Waſſer, und 
sem 309 ihr Tuch, fefter um die Schultern, als 

ergiwind fam. 
WI möffen Sie mir von Ihrem Schatz er 


Loisl ſchwieg. 

„Iſt fie hübſch? Eine Sennerin, wie man's im 
Bauerntheater ſieht, Die jodelt, wenn Sie tommen?" 

pon mn i nix verzähln, weil i foan Schatz 
net hab.“ 

„Seien Sie doch nicht fo furchtbar diskret! 
Papa fagt, jeder Burfche hat einen." 
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„kufm Theata ſcho. Da g'hoͤrt's wahrfcheinli 


dazu 
Sch der Wirklichkeit doch auch.“ 
anne net ſag'n; mi hat mei ledig's Lebn 
gfreui 
‚Ds glaub ih nicht ...“ 
I hätt ſcho koa Zeit.. 
„Dh!“ 


„Sunntag und Werktag am Berg broben . 

„Aber da find doc) die Sennerinnen?” 

Kiel lachte. 

„Seln amal; auf de meift’n Alma fan Stoßen, 
Mannsbilder, de de Armat verfehg’n. Und wenn 
wo a’'n Almerin id, vo caugi net ſo aus, wia 
pe de Herrſchaft'n den! 

„Ich habe ſchon re hůubſche Mädchen ge 


chen. 

„serunfn vielleicht, aber dös helft mir nix, 
wenn i drob’n bi. 

ne treuherzig Sie das fagen, aber es ftimmt 
nicht." 

J woaß net, warum © mir nig_ glauben. Es 
tat fi do net paffen für mi, daß i fo umanander 
laffet, wia de Burfchen im Dorf. De hamm leicht 
Zeit, wenn Pd’ Heugabel mweglegen . 

„Sie wollen es einfach nicht fügen .. 

ol: ‚no ja... wol’n. 

Wenn Sie einen Schab hätten, würden Sie 
es eingeftehen? Chrlich?" 

MN... vielleicht aa net.” 

„Aber warum? Weil ich eine Dame bin?" 

Loisl zögerte. 

„Desweg'n an..." 

„Kuh? Und außerdem?" 

„Weil Sie’ fan..." 

„Weil ich ed bin? Das verftel ich nicht.“ 

Aber fie verftand ed gut, und der luftige Blid, 
den fie auf Loisl richtete, zeigte ed deutlich. 

Sie fuhren am Ufer entlang. 
„Muſik?“ fragte Kenny. 
„Beim Koanzen Hand werd da Seppl ſpiel'n.“ 


336 


| 


Sie horchten auf die feinen Klänge einer Zither, 
die wieder vom Plätfhern der Wellen übertönt 
wurden. 

„Können Sie jodeln?“ 

„a weng do, wenn’s grad amal id, zwoa⸗ 
fimmig." 

„Bitte. .." 

„8 werd, net vecht geh’, alla und ohne Bes 
gleitung . 

Es ging, aber fehr gut; wundervoll, wie Kenny 
. die immer noch mal um Wiederholung bat. 

uch am Ufer flatfchten Leute Beifall. 
Nun heden Sie mir auch einmal eine Bitte 


INA . ‚dm Veiſpiel erzählen?“ 
Weil i nix zum verzähl'n hab." 
„Und wenn Sie was hätten, würden — auch 
nicht tun. Das haben Sie ſelbſt heſagte 
„Ja... halt... weil... no ja. 
Wie Heißt man ‚ws, wenn hier Surfen, am 
Fenſter ftehen . . 
um en — SR fenfterln . . 
k „Waren Sie nie! Doch das möüffen &i mir 
jagen 
Kier lachte. 
„Dös kann i net laugna.“ 
AAlfo haben Sie einen Schag... .* 
„Ö’wiß net..." 
Oder gehabt?" 
"Zum Benfterin .. “no ja... doͤs muaß net 
glei fo ernft fei.. 
„Lois! Das üäte ic) nicht von Ihnen gedacht!" 
„Sp is net g’moant... aba... i fag grad, 
daß ma net glei...“ 
„Es wird immer ſchlimmer ...“ 
„Und nacha i6 dös ſcho woaß Good wia lang 
er..." fagte er refolut. 


„So alt?” 
„Net alt, aba es hat fi halt nimma geb’n, und 
Ihoma, Seſ. Werte V 22 
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überhaupts hätt i foa Zeit net g'habt ... und...” 
Er flodte, 


„Und? 
Jetza denfat i fcho gar nimma dro ...“ 
arum?" 
fo halt.“ 
„des müffen Sie mir fagen, fonft werb’ ich 


„Es laßt fi net fag'n. 
„nei! ich es ae 2 


&e lehnte ſich zurüd und warf ihm wieder einen 
lachenden Blick zu, bei dem es ihm heiß wurde. 
h zapifien Sie, wo ich Sie das erftemal gefehen 

al 

„Beim Bauern in da Au. 

Si⸗e machten ein bärbeit ine eſch, als wenn 
es "Ihnen nicht recht geweſen wäre, daß Fremde 
oben garen.“ 


"Doch! ‚Herr Strefow fagte, Jäger feien immer 
auf dem Kriegefuß mit Sommergäften, weil jie 
das Pl —— chen.“ 

* War dðs der Betr, der neben Ihnen g’feflen 
is 


„Neben mir... das wet nicht mehr.“ 
2% biffel_a dicker . 
"Haben Sie hi —X dag 5 gemerkt?" 


„3a. 


ag? 
"3 hab, ma benft, ob dö8 am End Eahna Bräu- 
fan is.“ lachi lutg 
—— lachte Tu 
„Ich hab fe einen Bräutigar 
„Dds kimmt mir ra or. 
Wi iefo?" 


„Ja no... a Fräulein, wie Sie. 

„Es hat fü ich nicht gegeben, wie Sie Tagen.“ 
glaab’3 net." 

"Retourfutfchel Das gilt nicht.” 

Kenny rief es fehr fröhlich. 
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„Weil er felbige Mal aa dabei war, wia'r i 
den Bod hoam trag’n hab.” 

„Darauf haben Sie acht gegeben? Oder fagen 
Sie dad nur ſo?“ 

“ hab’n halt g’fehg’n, und da id mir der Ge 
danfn kumma.“ 

„Denals ſchon? 


"Da haben Sie ganz falſch geſehen .. 

„No... na is 's halt an anderner . 

se fagte bad mehr vor fi, hin; Kenn fand 

es zu_nett, und ganz plöglid, fam ihr ein Einfall, 
dem fie ‚fort nachgab. 

Loisl ich will gihen, wie das iſt, das Fen⸗ 
ſterln .. 

Za, mei. 

„Nein, echen Sie nur, Sie müffen mir das 
zeigen und müf ſſen kommen. 

„Zu Eahna? 

Ja, und müſſen ganz fo ieben, ald wenn ich 
ein ' gauernmäbchen wäre. 


„Nicht fo ſchwerfällig! Wenn id) einen Scher; 
machen wi, follen Sie nicht immer mit aber tom 
men. 


Wenn Henny die dunkle Nöte gefehen hätte, die 
fein Geſicht überzog, hätte fie vielleicht eingefehen, 
daß ihr Einfall nicht ganz fo harmlos war. Aber 
fie ſprach munter darauf los. 

„Man lieft immer davon und hört davon, und 
wenn ich doch ſchon in ber Gegend bin, will ich 
ed ganz echt fennen lernen. Denken Sie einfach, 
id, wäre Bauernmäbel, und fprechen Sie mit 
mir genau fo.. 

Nun mußte er lachen. 

„Da werd ‚net gar foviel g'redt ...“ 

„Sondern?“ 

se Fa ma halt ’8 Deandl beim Kopf nimmt und 
abbuffelt 

„Das natürlich) nicht, Loisl!“ 

„Na is 's ſcho nimma echt...“ 
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„Es wird aud) hier De—anbel geben, die ed 
nicht fo ſtürmiſch haben wollen.“ 

„Net leicht.“ 

„Dann bin ich eine Ausnahme. Außerdem find 
Eifenftangen am Fenfter.” 

„Da ſchiabt mar an Kopf durchi.“ 

„Nein — nein! Aber fehen Sie, jegt find Sie 
ſchon viel feder, weil nur Davon die Rede ift. So 
mie jegt müffen Sie mit mir fprechen.” 

„Aber... wenn's die Gneidlin ſpannt?“ 

„Spannt?" 

„Wenn P was merft?" 

„Das darf fie eben nicht. Heimlichkeit gehört 
doc) dazu, denke ich.“ 

„Alte MWeiba ſchlaf'n wia de Katzen.“ 

„Aha! Nun kommt Ihre Erfahrung, die Sie 
immer leugnen wollen. Aber, wenn fie ed hört, 
fage id) eben Papa, wie die Sache war. Daß ih 
das fennen lernen wollte. Er wird die Frau dann 
ſchon aufklären... Wann werden Sie fommen?“ 

Wieder wurde er rot bis unter die Haarmwurzeln. 

„Jetzt waar's 3’ heil,“ fagte er. „A Woch'n 
müaßt i allaweil wart'n weg’n an Mond.“ 

Henny klatſchte in Die Hände, 

„Wie das klingt! Auf den Mond acht geben... 
ganz räubermäßig. Ich glaube, ed wird echt...“ 

uf dem Heimwege mußte Loisl noch einmal feft 
verfprechen, zu fommen. Man wollte den Abend 
beftimmen, und dann mußte er befchreiben, wie er 
bei der Gneidlin eine Leiter nehmen und auf die 
Altane fteigen und and Fenfter klopfen werde. 

„Und dann ganz fo reden, wie man eben hier 
bei_fo was fpricht, Koisl!“ 

Ob Henny wußte, wie ed dem armen Kerl heiß 
und falt wurbe? 

Aber natürlicd) wußte fie es, dad war ja gerade 
das Reizende daran. 

* * 


Loisl war auf dem Berg und ſchaute ein Kar 
ab. Ein Rudel Gemfen äfte darin. Er zählte, 
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zehn, zwölf, fünfzehn Game; einen Büchſenſchuß 
davon entfernt ftand noch eines unter der Wand; 
wahrſcheinlich ein Bock, und der Figur nad) fein 
ſchlechter; die Kruden fonnte er nicht fehen, da fie 
ihm Eatfchenzweige verdeckten; endlich trat der Bock 
vor, und Loisl nickte zufrieden. 

„Der werd recht in der Brunft; aber was mir 
da Baron wieder für an —T außa ſchickt? Er 
ſelm geht do net da rauf, glei gar, wenn's an 
Schnee hat.“ 

ruiſchte vorſichtig zurück, ſetzte ſich auf ſeinen 
Wettermantel und ließ ſich von der Morgenſonne 
waͤrmen. 

Tief unter ihm lag der See; das drübere Ufer 
war im Schatten, herüben aber blinften Die Käufer 
freundlic, und heil herauf. 

Er ſuchte eined und fand ed bald. 

„Werd’ wohl no fchlafen und vielleicht allerhand 
trama. Bon mir aber g’wiß net. Herrſchaft, Mabel, 
du funnPft van warın machal“ 

Er ſchob den Hut von ber faum vernarbten Wunde 
zurüd und atmete tief auf. 

„Benfterln? G'ſpaß halber wie in der Kumedi. 
Und reden mit ihr, wia mit an Bauernmadel... 
Was denn? Tun net lang um und mad) d’ Tür 
auf, oder i ſchliaf beim Fenfta eini? Und betteln, 
daß fie an Riegel z'ruckſchiabt? Nein... nein! 
Das natürlic, nicht! Was nacha?" 

Draußen ftehen und etwas Ausmwendiggelerntes 
herfagen und dod) verraten, daß das Merz mitrebe. 
So wär’d ein rechter Spaß. 

Zandeln damit und ihn auslachen, weil er zu 
nah and Licht hingefommen war... 

Warum war er’! Daß fein Ernft dabei fein 
tonnte, wußte er. Warum gab er ſich zu einem 
Unfinn her? 

Aber wie Iuftig fie lachen konnte, und wie frei 
fie redete! Ganz anders wie die Mädeln da herum. 
Die ftellten fi) gefhämig dumm, und jede fagte 
das nämliche. . 

„Geh zua ... du bift aber oanal Du bift 
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fi, fon guater ...“ und fo dummes Zeug überein. 


"Er heißt, jest fam es ihm dumm vor. 

Am Fenfter ftehen bei ihr, und war's bioß zum 
Spaß, war ſchoͤner wie — er Ernſt. 

„Und is do a Dummheit 

& Man auf und rie N, an ber Wunde, die 


ihn ju⸗ 
ee. . beifel! I moan allaweil, i derf net 
no "näher zuami femma zu dem brennat’n Liacht. 

Er ging weiter, ſtieg durch ein katſchenfelb und 
ahnt den Weg, der von ber htalalm her⸗ 

e. 

Alerhand Gedanken gingen ihm durch den Kopf, 
Pe alle s seichteten fi) auf feine Erlebniffe mit dem 

inen Maͤdel 

Aber was hatte er eigentlich erlebt? 

Er hielt Ai ihre Worte — — die er im Gedacht⸗ 
niffe hatte. Sie waren nedife ‚ freundlich, aber 
unbefan, en und feger: 

ehe ihn im Kahn auögefeagt hattel New 
gierg nad) Weiberart, aber doch ae an nur 
wie ein Kamerad. Und ihr — Sie mußte 
den Abſtand für ſehr gro halten, fonft hätte fie 
das nicht als harmlofen Scherz betrachtet. 

Gefährlich war es bloß für Are War es nicht 
gefcheiter, wenn er auch an den Abftand dachte? 
Herrgott ja, was gefcheiter war, mußte er 
lich, aber eine Heimlichkeit haben mit ihr, das 
müßte ſchon unherlieb fein, und überall hatte der 
Bean ni nicht recht 


Im 8 herauf klang eine friſche Maͤdelſtimme; 
die fang und jobelte, fegte aus und fing wieder an. 
Jetzt fam fie näher, und er verftand die Worte. 

„Wann’ft willt a Gamfei ſchiaß'n, 
Muat Dir aufi trau'n, 

Wuagt di feſt anhalt’n, 

Derfſt net awi ſchau'n. 

Wann der Stugen knallt 

Und das Gamfet fallt, 
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Da gibt's an Widerhall 
Sol, Herd Hu, hat fü 
ol oliä huli, holio di hia ho 

Loisl ſummte mit in der zweiten ine, und 
ein freundliches Lachen flog über fein Geficht. 

Das paßte gut her da auf den Berg, ein altes 
Jägerlied und ein Jobler brauf, der hinunter klang 
ind Tal, wo die Faulen noch fchliefen und fi) im 
Bett herumbrehten. 

Er lehnte fidy auf ben Bergſtock und wartete. 

„Was eppa dös für vane is? I woaß koane da 
umananb, de p jauber finga fo." 

Das Mädel mußte ſchon ganz nahe fein und 
gleich ums Ed fommen. 

Er ft fan d’ Jaga femma, 
Hamm _mir’d Haus darcho'ſchaut 

Aufn Dahbod’n drob’n 

Und ins Sauerkraut, 

Awa ins Eſſigfaſſl 

Hamm ſ' net eini g'ſchaut, 

Da war mei Stutzen drin 

Und no a Haut. 

EL Du bift mir be Rechtl Dir wer i amal 
dei Eſſigfa en a weng g’nauer o’fhaug’n.. 

Ein 6 ewachfenee Mädel ftand aͤberraſcht, 
aber nicht — vor Loisl. 

Ihr lachendes Gefiht war vom Bergſteigen ger 
rötet, zeigte aber mit feiner braunen Farbe, daß 

m Sonne und Wind vertraut waren. 

Daß helle, lichtblonde Haar war in ſtarke Zöpfe 
geflochten, die fi wie ein Kranz um ben Kopf 
legten. Den Hut trug das Mädel in der einen 
Hand; in ber anberen hatte & fie etliche Blumen. 

„©... fo... du haft as mit die Lumpen? 
Jeht wer i di arretier’n. 
„Doͤs gang leichter, gel, "u wia'r an Wild⸗ 
ſchũ en fanga?” 
eg'n an leicht geh is mir gar, net, aba fo 
was Saubere nimmt ma liaba mit." 

„Du brauchſt ja grad nehma, und mir muaß 's 

recht fei.. .“ 
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„Beim Arretier'n id amal net anderft.” 
® ‚ bu, gar a fo ftreng, und gibt’ bei dir foa 
mad net 
—* drauf 0; was tuaft denn zu da Buaß? 
„A paar Baterunfer beten für an dalfet’n Jaga.. 
„De ghör’n infern Herrgott; was friag na i?“ 
‚Di müaßt ma’r am End’ gar um Verzeihung 
bite?“ 
„Ölangt net.“ 
„Und alls weg'n dem G'ſangl? Da ‚bin i froh, 
daf mir foan anders ei’g’fallen id. 
Woaßt d’ no mehra foichane?“ 
„Über d' Jaga grad gnua.“ 
„Saggera, du muaßt und fcho gar net mög’n.“ 
enn di und de andern net; aber jegt laß mi 
weiter geh... 
„Na, Madel, dein Nama muaßt d’ mir ſcho fag’n.“ 
„Mögft mi "aufichreib’n?" 
„Sfchrieben werd nix; i fo mir’ ‚leicht mirka.“ 
Sie fah den ftrammen Burfchen lachend an und 
er fien ihr zu gefallen, 
Wia hoaßt d’ nacha?“ 
»Sherefi Mayr, g’firenger Herr Jaga.“ 
„Refei... Hört fi guat 0... und woher?“ 
Zeſes nal 4 Schandarm is ſcho gar nix gegen 
deiner. Vo Lenggrias, wann'ſt as ſcho wiſſen 
muaßt.“ 
„Is a g’fährlicher lag; de hamm's mit’n Grad» 
ſchaug'n, d’ Lenggriafer. 
„Scheuchſt das?“ 
„Scheuch'n g’wiß net, aber mögen aa net.” 
„Auweh, da hab’ i fon Glück.“ 
„Vielleicht mach i mit dir an Ausnahm.“ 
„Waar mir fcho wirfli recht, wann’ft du de Gnad 
hatt." 

„Du haft ad beinah gwunna bei mir.” 
"Beinah? Bitt di_gar fchd, laß 's ganz wer'n. 
Aba jest han i fon Zeit mehr. Bfüad di Good!“ 
k „Bfind di Good, Reſeil Sing und net gar a 

[0 aus!" 
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3 „3 lern vielleiht a paar Lobg’fangl auf d’ 
jaga ...“ 
ie wandte fi) zum Gehen, blieb aber wieder 
ftehen und fragte: 
„Wia hoaßt na’ du?“ 
Loisl.“ 
Biſt vo Tegernfee?" 
„Von Wwintel.” 
Sie ftugte etwas. 
„Bift du am End’ gar der Heiß?" 
„Von Anfang 0; na bin i ’8 aa ’r am End’. 
Was woaßt denn bu von mir?" 
„Net viel, grad daß mir verwandt fan." 
"Kreuzfatral A Bafei und fo a fauberd, und 
net fenna! Jetza muaßt mir ſcho mehra fag’n.“ 
„Is glei g’fagt. D’ Urtlmüllerin i8 a meinige 
Bafei. Bon dera muaßt do was wiſſen?“ 
„Brei; fie i8 ja a Stiafſchweſta zu meiner 
atta.“ 


d „Und mei Vata, der Grabner, war a Schwager 
azua.“ 

Is a weng -weitfchichtig, de Verwandtfchaft, 
aber wunderliab. jachft fo was her, und ma 
derfragt gar nig!" 

PX Bat von dir allerhand g’hört; erft neuling.“ 

Ja fo, de fell Gfchicht." 

„Daß P di aufi g'ſchoſſen Hamm. 's Bafei hat's 
aus ber Zeitung außa g’lefen und hat bed größt 
Mitleid g’habt.” 

„Du net?" 

A wengei; foviel halt trifft auf an weitſchich⸗ 
tigen Vetta.“ 

„3 ſag' dir vergelts Gott für dös Biffel; wann's 
wieder amal is, laßt d'as mehra fei." 

„Waar ja net aus! A felle Dummheit werd’ do 
ſcho nimmer paffier'n?" 

„Lag dir was dro?“ 

„38 doͤs net ſchiach, daß 's fo was überhaupt 
gibt! Da muaß van do a jeder derbarma.“ 

„Um an jeden braudyft di net fümmern, grab 
um mi." 
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„Zweg’n da Berwandtfchaft?" 

„Und da Befanntfchaft; de müaß'n mir aber no 
a mweng g’nauer machen. Wo gehft denn hi?“ 

„Auf D’ Rauchalm.“ 

Biſt du den ganzen Summa here 

„Na... na... I muß grad inferner Dirn aus⸗ 
helfa; dera i8 a Bluat ei'g'ſchoſſen.“ 

„De hat amal recht g’habt.” 

Ja freili.“ 

„Sinft waar'n mir zwog vielleicht alt und graab 
worn und hätt’n nig g’wißt von anand." 

„Na waar’d aa ra fo..." 

„Woaß i net... aba wann’ bir recht id, geh 
i mit dir ummi.“ 

„Saft du foviel Zeit?" 

„Heut nimm i mir P, aber recht muaß dir fei.“ 

Es war ihr ſchon recht, und nun gingen die beis 
den plaudernd und lachend der Rauchalm zu; wer 
dem Paar begegnet wäre, hätte feine Freude dar 
an haben müffen. 

Koisl war übermütig und gefpräcig, er fühlte 
fid) wie von einem Drude befreit, und bie ſchlag⸗ 
fertigen, nedenden Antworten des Mäbeld reisten 
ihn nad) der Kopfhängeret der legten Tage erft 
recht zu Iuftigen Reden. 

Die Dirn in der Rauchalm, ein altes Leut, ächzte 
yuerft verdrießlich über en Zuftand und das 
lange Ausbleiben der Hilfe, aber Reſei gab ihr 
faum. an und griff überall flink zu, mit einer Ge 
wandtheit, die Loisl bewunderte. Er faß in der 
rauchgeſchwaͤrzten Hütte am Tiſche und löffelte bes 

gti einen Weidling Milch aus, den ihm das 

jafel hingeftellt hatte. 

Und ba er fah, daß er im Weg umging, nahm 
er Abfchied und fragte, ob er am Abend noch eins 
mal zufehren dürfe. 

Zuakehr'n fcho, aber dableib’n net. Dir hamm 
foan Plab, und es paffet fi net...” 

„Ums Dableib’n hab i net o'g'halten.“ 

Nacha is dir a Frag berfpart; d' Mannsbilder 
fan oft a weng ei'bilderiſch.“ 
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„Dösmal fans d' Weiberleut g’wen; i bleib 
liaba auf meiner Hütt'n.“ 

„Da bift du an ausnahmsbraver Jager.” 

„Und du a mwunderfeltne Almerin; di müaffen 
aber fcho viel grost hamm, weil du mit da Ant 
wort fo giſchwind bei da Hand bift.“ 

„Grad fosiel, mia abbligt fan.” 

d’ mi dazua zählt, na haft um van z’viel 

ab di ſcho wieder abzog'nz ab h 

P 0 wieber abzog’n; aber jegt gel 
wat, hab net foviel Zeit wia ra Manne 


„Bfüad di Good, und ziahg beine Krall’n ei, 

Dan i wieder fimm; i tat bi gern amal ſchnurr'n 
1 

Er ging lachend fort, blieb nad) einer Weile 
ftehen, und da te zur Hütte hinunter. 

Aber da fchau her! 

Das fleiige Reſei, das fo gar feine Zeit hatte, 
ftand nody unter der Türe und antwortete mit 

einem Tanggezogenen Zuhfchrei. 
Sie hatte ihm nachgefhaut und die Arbeit dar⸗ 
über vergeffen. 

Es ging ſich leicht bergauf mit einem fröhlichen 
Sinn, und bald hatte er die Hütte aus den Augen 
verloren und war allein in der Stille, die ihn 


umfing. 
du _fleinwinzige Welt! 

Wie fie unten lag, als hätte fie unfer Herrgott 
aus der Spielfchachtel zufammengeftellt, Häufer und 
Hütten, die ſich um eine Kirche mit fpigigem Turme 
drängten, Bäume in langen Reihen ald Wiefen- 
hage, die dad Land in ange und breite Vierede 
teilten, Flußläufe wie aus © Iberpapier gefchnitten, 
bie ſich alle hinzogen zu dem tiefblauen See. 

©» frei war ed heroben, fo weit weg von ben 
Kümmerniffen der Menfchen, die ſich unten her 
umtrieben und viel zu flein waren, ald daß man 
fie hätte fehen koͤnnen. 

Einen Augenblid lang fiel ihm ein, was ihm 
etliche Stunden vorher fowiel Nachdenken gemacht 
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hatte. Wie weit war ed auf einmal weg, ald waͤr's 
vor langer Zeit gewefen! 

Was war Gefeichen? 

Nichte. Und doch hatte ſich alles geändert; es 
war ihm zumut, ald wäre er erft jegt wieber richtig 
daheim und wäre eine Zeitlang fort geweſen. 

Die paar frohen Stunden mit dem Mäpdel hatten 
ihm gezeigt, wie Tuftig fein junges Leben war, viel 
zu fchön, ald daß man ſich dummen Wünfchen und 
einer falfchen Trübfal hingeben durfte. 

Er dachte nicht darüber nach, er war ohne Be 
finnen und Grübeln aufs Rechte gefommen; ein 
junger Stamm ift biegfam und fchnellt zurüd, wenn 
er wieber frei wird. 

Ein wohlbefanntes Pfeifen erinnerte ihn daran, 
daß man im Revier nicht in Gedanfen verloren 
herumtappen bürfe. Steine rappelten, und ale er 
fid) rafdy nad) der Richtung umwandte, fah er 
einen Gamsbock an der Wand aufwärts flüchten. 

„Hi... hi... Manndei, laß dir Zeit! Wfichaug’n 
werd ma bi do no berfen.” 

‚Der Bod ftand auf dem Kamm und fhaute neu⸗ 
gierig zurüd; er hob ſich frei geoen den Himmel 
ab, und Loisl hatte ihn rafch im Perfpektiv. 

„Sechsjahrig und am Buckel ſchwarz; der kannt 
an guat'n Bart friag'n . .”." 

t legte den Bergftod wie ein Gewehr an und 
sielte hinüber. 

„Bum!“ fagte er. „G'hdraſt fcho mei, wenn's 
Kathrein waar. Ja... pfeif nol” 

Nun fchloff er durch die Latſchen, unterfuchte 
die Salzleden und ftieg ab ins Hochholz, überall 

ährten prüfend, ganz bei der Sache und voll 

eude daran. Ald ed Abend wurde, pürfchte er 
angfam zurüd. 
unfle Schatten legten ſich über die Almmiefen 
und hüllten tauſendfaches Leben in Schlaf; wo 
noch die legten Sonnenftrahlen hohe Baumgipfel 
in Licht tauchten, zwitfcherten etliche Singvögel. 
Bald verftummten auch fie. Da und bort trat 
Wild aus, fiherte und begann zu Afen. 
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Überm Kamm tönte bad Geläute von Kuhgloden 
herauf; das Vieh war ausgetrieben und weidete 
ruhig, da ed nicht mehr von den Fliegen geplagt 


rde. 
tet ging der Hütte zu. Ein Licht grüßte ihn 
wie freundliche Einladung. 
War ’8 Herbfeuer, und wartete Refei auf ihn? 
Ein alted Almerlied fiel ihm ein, und er fummte 
die Strophen für ſich hir. 
‚Dir figen ind hi vor die Tür, 
Schau, wia fhön grafen de Küahl 
Die Senndrin, de figt fi neben mein, 
Was fann denn noch fröhlicher fein? 
Und fie fingt mar a Liadl voll Freud, 
Daß 's an Hall überd G'waͤnd außi keit, 
Wo der Gugud ſcho fehreit.‘ 
Jetzt geh ma ge eint ind Bett, 
Ganz freundli hat d’ Sennerin g’redt.. 
„Ia... oder was! Gar fo freundli hat Pe "net 
5 ’redt, win f bloß Bgupant hat, i funnt was moana. 
Paſſe feiſ ni Schreib hat dös Mabel, und 
an Ern &fpaß . 
—* da — is ganz anderſt, mei Bua, 
Kannſi d Hoſen sun an mit Ruah . 
„3 ‚mean allaweil, be wer i ang’halten hitiaſſen 


Ein⸗ Kuh rumpelte erſchrocken von ihm weg 
Vdeppierte mit ſcheppernder Glocke auf die 


Und nn ftand er auch ſchon vor der Türe und 
klopfte an. 

„Bift ad du?“ 

„Sa... mac no auf, Reſeil“ 

Sie "öffnete und grüßte ihn eundlic, fagte 
aber: „’8 i8 eigentli foa Zeit mehr.” 
Ki Je mei, i muaß draußd bleib’n, fo lang Schuß- 
ia: 

„Mir is weg’n der Wab'n, daß mir de foa 
©red hermadıt." 

„Waar ja net aus, bal der naͤchſte Verwandte 
nimmer zuamwi geh derfat.” 
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Sie lachte. 
„Is P fo foviel „näher wor'n in van Tag? 
Aber du Fa Hung: mm.” 
ae de amal — G'ſcheits g'ſagt, Deanei.“ 
i dir an Schmarr'n.“ 
any richtig, fehenier di no grab net!” 
Sie rührte int Mehl und Wafler an, warf 
ginen Brocken Schmalz in eine Pfanne und ftellte 
fie a Feuer, in das fie dürres Holz legte. 
Ex feste fi) neben fie auf den Gerd und fah 


nd ſchlagt mir ſechs Dar in a Schmalz... 
tezitierte er. 

„Da werft di brenna; mit die Dar is nix.“ 
raucht net, aber vielleicht fennft du doös 


„I kenn's ſcho. 

„Na woaft an, pies weitergeht? ‚Daß i ſtark 
wergn ar bi leicht. 

u rei i ja anz lei J 

„I net, aber 8 er 

Sie ſchaute im an. — feinem gebräunten Ge⸗ 
ficht blicklen ihr gutmütige, luſtige FE entgegen, 
ein Lachen faß ihm in den Mundwinfeln; er fonnte 
einem Mäbel ſchon fehr gefallen. 

Sie ftocherte eifriger in der Pfanne herum und 
"wurde rot; aber vielleicht war's nur der Wider 
fchein vom euer. 

„So ... jetza,“ fagte fie und ftellte bie Pfanne 
auf den "zieh, nachdem fie ein KHolzbrett unter 
gelegt hatte. vaß dir's ſchmecken.“ 

Er folgte ihr gerne und löffelte den Schmarren 
ohne, ‚Haft, aber mit gründliher Sorgfalt heraus. 

„Qerzähl mir a weng was, Refel.“ 

„I woaß net gar a fo viel. 

„Bon beine Leut, daß i d’ Verwandtſchaft a 
biffel kenn.“ 

„Ja mei, mir fan grad unferner drei; d’ Muat⸗ 
ta, mei Bruada und i. Da Vater is fcho lang 
g'ſtorb'n.“ 

„Und jetzt hat d' Muatta 's Anweſen?“ 
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„Bid da Sepp heiret. Er möcht ro lang, aber 
dv Muatta übergibt net ern, 3 j a aa leg, a 
fremd's Weibets regiern eh ebon 

„Des fell braucht freili eißen; wia groß ie 
enter Sad?" 

„An achtg Tagwerf, ziemli a Holz dabei. Küah 
fuattern mir zwanzgi.“ 

„bölfaggera! Da fan mir Fretter dagegen mit 
inferne vier Stud." 

„Dh bu und dei Muatta?" 


PR I, is leicht groß gnua. Hilfſt d' mit bei der 


57 % meng; recht viel Zeit hab’ i net.“ 
at i mir halt nehma; dei Muatta muaß 
do" * fü bei die Jahr fei, und fo a Trumm 
Mannebild wia bu. 
J hab' halt mein "Zagdbeanft . 
„Ah, dös hoaßt do niz neb’n der ichtigen Ars 
t.“ 


wal 

Jetz is recht. Is d’ Jagerei nig richtige?" 

„De is zum Vagnüag’ n da. 

ir mein Herrn vielleicht, aba net für mi. 

as heauchſt du an Herrn, und kunntſt ve 

— Ei hi gunt, du haft 08 v 

„Det fiech i guat, du as a weng gegen 
Jaga; is mir fcho heut in da Fruah fo fürfemma. 
Aber G'ſpaß beifeit’, glaabſt du vielleicht, i geh? 
weh & pazier’n mit n Schiaßprügel?" 

8 's recht viel anderft?" 

Dh ſcho ganz anderft. Dos derfſt mir glaab'n, 
i win mi ſcho beſſa wia ’r a Bauernſohn oder a 

Knecht. Der Schnapper da mit ber Heuarwat, 
der geht bloß a fo drein bei mir, und bal P vor 
bei i8, was tean denn de andern? Tabak rach'n 
und db’ Ohrwafchel rühr’n, daß f eahna net ei’- 
ſchlafen. Ober is dös was, dös bi iſſel —A 
fahr'n und im Winter d’ Holzarwat? Geh’, hi 
mir aufl I bin 's ganze Jahr draußd bei an icon 
Weda und fteh? jed’n Tag vor der Sunn auf. De 
Bauern achezen fcho, warn P im Summa vierzehn 
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Tag hinteranand ſchö ie, und bet'n um an Reg’n, 
daß P in Gott Nam’ wieder amal ausfchlafn 
finna. J hab’ koa Dahoambleib’n beim Regen. 
Und bie i vamal in a ee 3 fimm, fan de 
andern dreiß’gmal_drin g’wen. Os moants alla, 
weil, dös i8 jo a Sunntagsgaudi und braucht nig, 
als wia r’ an Schneidhaden am Hut hamm und a 
Big am Buckel. Mei Liabi, d’ Jagerei braucht an 
Fleiß und an Berftand und an richtigen Menfchen, 
auf den a Verlaß is. Mir fchaugt mei Jagbherr 
net nad, ob ich mei Sad) richtig mach, mir muaß 
dos mei G'wiſſen o’fchaffen . . .” 

Sie fah lächelnd, wie er in Eifer fam, und hörte 
DER 1GB midert” fagte fi, „Fnfcht werd d 

„Jet if no wieder!” fagte fie, „finfcht werd bir 
da Scmarrn kalt.“ 

„38 ja wahr; ma fennt’s, daß du von Lenggriad 
bift, wo P d' Jaga net mögen.“ 

„3 hab’ no foan fenna g’lernt. Aba de Bauern, 
be bei ins viel außi gengan, hört ma net gar fo 

en.“ 


„3% aa nig; dahoam verfamen P d’ Arwat, und 
draußen fan b für nix.“ 
Jetzt ſagſt a8 felm." 

Ja, Mabdel, dös id was ander; i red von der 
richtigen Jagerei, net von Umanandſchiaß'n und 
Fr und Umbringa, was Haar und Federn 

at." 


„Aba wenn's d' dei Sach dahoam haft... 
Waar’d net do ſchoͤner? 

„Da hät mir D’ Arwat nia g’langt. Was waar's 
nacha g’wen? Umanandflanfeln? 

„Huf de Weif bift du z'letzt gar zweg'n da Plag 
Jaga wor’n?“ 

Gſchiecha hab’ i P net, und dazua ganga bin 
1, weil i aufg’'wachfen bin dabei.” 

„Aft muaß i gar no mei Meinung umändern?" 

„aderb Zeit fei, daß d' amal lernt, was d’ Ja⸗ 
gerei id..." 

„36 recht. Aber heunt nimma; —F geh’n i ins 
Bett... und du muaßt di jetzt aufn Weg macha.“ 
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„Muaß i?" 

„3 moan do ſcho.“ 

„I legat mi aufs Heu 

pie .. na ... mei dilal Fang mit dem 
net o!" 

Bal 's aber fo gueit is auf mei Hütt'n ...“ 

Ide fhönfte N acht. 

Geh', Reſeil Muaß i no a Stund weit laffa?“ 

Sa du mir net verzählt, wia gern du di 








plagit?" 
„Bein Tag..." 
„Laß guat fei... dös id umafunft.” 





Sie fegte es fo ernft, daß er fein Bitten aufs 
gab und nad) Büchfe und Ruckſack langte. 
„Bielleiht bin i recht dumm,“ fagte er. 
Biſt no nia g’fcheiter g'wen.“ 
Be i geh. A er oan G'fallen verlang i ..“ 
al s fei fo. 
„Leicht, Hock di nit mir a weng vor d’ Hütt’n 


außi . 

„Aber fhau, d' Wab'n. 

„Haft dv’ felm — daß * fo ſchoͤ is. 

A Viertelſtund, aber net laͤnger.“ 

Sie faßen nebeneinander auf der Banf, und uns 
willfürlic, fanden ſich ihre Hände, ale fie in die 
Nacht hinaushorchien. 

„Wia waar's denn, Reſei, wann mir oans ſinget'n 
milanand? 

„Wenn und de Alt hört .. 

"Ne wacht P fd auf.. 

„No ja... nadha.. ng i i de Zither außa.” 

Sie Holle‘ fie, und er ſpieite. 


‚Steig i auf die hohe Alm, wo's viele Gamfein 


Da han i mit mein Stugen a faggerifche Shen, 
Ja, auf da hohen Alm, 

Wohl auf da hochſten Schneid, 
Bei meina Sennderin 

Kan i mei Freid.‘ 


„Siehaft as, 16, Reſei, dos muaß wahr fei, daß 
Apoma, Oef. Werte 23 
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ma_bei der Sennerin bleiben derf. In an jeden 
Ba geht’ auf dös naus. 
Bleib no; Sennberin is v Wahn...“ 

Sie lachten, und dann eng fie ein paar Lieder, 
die er nicht kannte, aber beim Jodler tat er mit, 
immer lauter und fchneidiger. 

Jetzt id Sg feste Reſei; der Hoamgart 
hat fi lang gnua auf N goge en 

„Dans no! Kennft döi — de Alma?" 

„Ja, dos fenn i, fang no ol" 

Er feste räftig ein: 

„Über de Alma, über de Alma . 

Want vorbei gehft, nacha {reift ma, 

Und wann du glaub’n tuaft, daß i dalar, 

Na wirfft a Stoandl aufi auf mei Dad). 


Und ’s Dirndl hat gfätafen, 

dt dB8 Stoandl überhört. 
Ind wia fie munter is wor'n, 

Da hat fie bitterfi g’röhrt. 


Es hat ſcho oans g'ſchlag'n, ed hat ſcho woa 
g'ſchlagn, 


Es ſchlagt ſcho drei und vi 

Sollt i hoamgeh, follt i yabfeion? 

Pfüat di Good, mei Liabil“ 

‚ze er abal“ 

geh ho, und, —& tuar i aa wieda.“ 
en no, mi g’freut’d 
freute "bi aut, Seh Kefei?“ 
Er hatte fie an beiden Händen gefaßt und ſchaute 

ihr in die Augen; in denen las er eine Erlaubnis; 
er achn, fie herzhaft beim Kopf und buffelte fie ab. 


„No a paar!“ 

A ae 

E Kane 9 Mabel, pfünd di Good... 's letzte 
ar fträubte ſich nicht. 
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Als er ging, war ihm fo luftig zumut, als fönnte 
Re fliegen; er pfiff und fang vor ſich hin und reckte 
die Arme auseinander in Freude und Krafigefühl. 
a einer Weile blieb er ftehen und ſchaute 


"a der Hütte Fe Euch ein Licht, jetzt erloſch es. 
uat Nacht, Rı 
Der Mond and jr über den Bergen. 
„Ja, du s’täwolltop er Kerl, du liaber, was 
fagft d jegt da?" 
atte er nicht auf ihn heruntergefehen vor eis 
lichen Tagen, felbigesmal auf dem See? 
Ein paar Worte von damals — hm ein. 
Daß er feinen Schag habe und auch feinen moͤchte 
von ba herum. 
O du Schafhammel! 
Und ber dide, gelbfo opfete | Kürbis da droben 
hatte es mit angehört. er jet? 
aft ma wieda zuag’ angt nd dein G'ſpaß 
ir t, du Spigbua, du alter!” 


„Luftig is ſchon, 
Boraus in Summa, 
Meine Iuftigfte Zeit 
Geht in Alma uma. 
Der va linf® und ber ander rechte, 
Der oa fragt ’, und der ander moͤcht P, 
Der oa ſchickt ihr an Gruaß, 
Der ander hat P fcho beim Fuaß .. 
Hujuhu huil Juhulꝰ 


Ja, Loisl, jung fein id was Schönes und mas 
Gſpaßiges auch. 


gr Geheimrat Salmon er Fehſes herüber- 
hren und hatte nur bi ama angetroffen; 
iehfe war mit Kenny nach Kaltenbrunn 
Di, gen; feine Frau, patte ed wegen Migräne 
en die Partie mitzumachen. 

er fo war ed ber Geheimrätin gerade recht; 
fie hätte es nicht beſſer treffen fönnen, denn ed gab 
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etwas zu befprechen, was fi am beften unter 
Damen abmadyen ließ. Vorerſt nur eine Idee, ein 
Wunſch, den die Tante ded Herrn Strefow hegte. 
Henny hatte dem jungen Danne gefallen, die Partie 
mar gut, recht gut fogar; es handelte fi alfo nur 
darum, ob man ſich auf der anderen Seite über 
die Vorteile der Verbindung flar war. Ein paar 
Andeutungen genügten, um — Fehſe über den 
eigentlichen Zwed des Beſuches aufguflären, und 
fie griff das diskret vorgebrachte Anerbieten mit 
Begeifterung auf. 
trefow & Lademann! Ein Bedenken wäre lächer- 
lich, ja frivol gewefen. Die Spreewerfe ftanden 
in hohem Anfehen, die Familie nicht minder. Creme 
de la Creme hatte neulicdy Rebank von ihr gefagt; 
fie ftand in naher Verbindung mit erften Familien 
Berline, auch mit einigen Größen im Rheinland. 
Und der junge Strefow war forrektefte Norm 
in feinen Anfihten und Manieren. Frau Fehſe 
ftrömte von Herzlichfeit über, als fie ein wünfchene- 
wertes Glüd in ſolche Nähe gerüdt fah; fie gab 
der hochverehrten Geheimrätin zu verftehen, daß 
fie im Bilde fei, und auch, daß die Wanſche der 
flugen, erfahrenen Dame mit den ihrigen über 
einftimmten. 
So fonnte Frau Calmon fehr bald ihr Geheim- 
nis enfchleiern und offen reben. 
„Wir verftehen uns," fagte fie; „vorausgeſetzt 
alfo, daß Ihr Töchterchen ...“ 
„Kenny ift Gott fei Dank wohlerzogen und...“ 
„Man kann nie wiffen; im übrigen handelt ed 
fi) ja vorerft nur um eine Idee von mir. Wenn 
fie Ihren Beifall hat, und wenn Ihr Mann...” 
au Fehfe zog umwillfürlic die Achfeln hoch, 
ne in feindfeliger Abwehr einer laͤcherlichen Mög- 
eit. 
„Wenn Ihr Mann glaubt, daß fi, diefe Idee 
verfolgen ließe..." 
„Slaubt! Er würbe zu diefem Glauben raſch 
und gründlich befehrt werben!" 
„Dann fäme es vor allem darauf an, daß die 
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jungen 2eute fid) wiederfehen würden. Mein Neffe 
bat leider einen fleinen Unfall erlitten... ." 

„Ach! Doch hoffentlich... ." 

„Nein, es ift nicht fchlimm; er war eben ben 
erften Tag, beim Regiment, da ftürzte er mit dem 
Pferde. Seine Mama hat mid) beruhigt, er hat 
nur ein paar Quetfchungen erlitten.“ 

„Der Armftel” 

„Er hat die Übung abbrechen müflen und wird 
nad) Baden-Baden kommen.“ 

„Öott, das träfe fi gutl Meine Schwägerin 
ift dort und dringt darauf. daß wir fie befuchen ..." 

„Sie fagten mir das neulich, und id) Dachte auch 
daran; vielleicht reifen Sie hin..." 

„Nein, wirklich! Das trifft ſich ee 

„Ich will etwa in zehn Tagen nad) Baden-Baden; 
wenn Sie aud) dort wären...” 

Frau Fehfe war ſogleich entfchloffen und damit 
von Koftümforgen bedrängt. ar fie genügend 
verfehen, oder follte fie in München das Fehlende 
ergänzen? Ober in Baden-Baden? 

Sie faßte fi) aber wieder und wandte ſich der 
Geheimrätin mit erhöhter Liebenswürdigfeit zu. 

Die Damen trennten na im beften Einvernehmen 
und wollten zuleßt die Reife gemeinfam machen. 

So ftand Papa Fehfe vor einem fait accompli, 
ald er ahnungslos zurädkehrte. 

Er wurde in feiner Schilderung der Reize von 
Kaltenbrunn jäh unterbrochen, um die Nachricht 
entgegenzunehmen, daß er ſich aus der gepriefenen 
Ruhe und Behaglichkeit in das raufchende Leben 
eined Kurorted m fürzen habe. 

„Na, hör mal...“ 

„Wie du überhaupt nur einen Moment übers 
legen kannſt ...“ 

„Kann ich immer und halte mic, fogar für ver⸗ 
pflichtet, e8 zu tun. Immer faltes Blut, Nelly“ 

„Es znden ſich um Hennys Lebensglüd." 

„Wollen mal fehen; vorlau a handelt es fi) 
jedenfalls nur um ’nen Einfal 
Schachtel." 


von der alten 
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„Heinrich! 

Is e8 anders?" 

„Wie du fo was fagen fannft! Frau Geheim⸗ 
tat Calmon hut Gefallen an Kenny gefunden und 
ai f ſich die Mühe. 

„Na, fo groß ie die Mühe nicht, und außer 
dem if das, ja eine Lieblingsbefchäftigung älterer 
Damen . 

„Ih fonnte mir denfen, daß ich bei dir nur 
höhni hen Widerſpruch finde.” 

jart's mal ab! Ich laſſe mit mir reden, aber 
ein 'amangenehmed hat diefe Reife.“ 


"cs riecht wie Nachlaufen.“ 

„Nicht im mindeften. ir befuchen Kitty; aus 
ralig iſt Herr Streſow ald Rekonvaleſzent bort.. 

nd zufällig weiß er ganz genau, daß feine 

Tante das arrangiert hat.. 

„Zut man das nicht immer in ſolchen Fällen?“ 

Weeß ich nid. Und der zweite Punkt meiner 
väterlichen Bedenken ift, Daß mir der junge Dann 
nich fo Kerafll impontert hat.” 

„Natürlich nicht! Dazu hat er viel zu gute 


"iiber ı wenn "zu glaub, daß ich erde Gluck 
verfcherzen laffe mi 9 derartig en lächerlichen Ans 
fihten, fo irrſt du dich; De weiß, was ih ald 
Mutter zu fun. Habe, und 
„Na una... nur feine Aufregung! 
Sir len mal die Haupiperfon hören ... Hennyl 
Kenny) 


apa?" 
„Ban? mal runter, aber ballil" 

‚Kenny kam in die Stube; fie fah, daß Mama 
dei —J war und ihre Neugierde regte ſich. 


—* —8* eben hochwichtigen Familienrat 
und 


en Int ſo intereſſiert ſich für dich ...“ fiel 
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„Keine Ausfhmüdungen, Nellyl Alfo Frau 
Calmon war hier und ließ durchbliden... .“ 

„Bitte, fie hat klipp und klar geſagt ...“ 

„Schön! Alfo Frau Calmon hat flipp und klar 
gefagt, daß vielleicht ne Möglichkeit befteht, daß 
du vielleicht ihrem Referveonfel gefallen fannit ..." 

„Nun rede aber ih! Hennyl Die Frau Ger 
heimrat ift eigens herübergefommen, um — natür⸗ 
lich nic) plump, fondern diskret — anzufragen, was 
du und was wir darüber denfen, wenn Streſow 
ſich für dic) intereffierte . . ." 

„Öott, id) finde ihm nicht unfompathifch . . .“ 

‚Du weißt doch, daß er eine glänzende Partie 
Ei .. . Bitte, Heinrich, unterbric) mich nicht — — 

bift dir doc} darüber Mar, daß du nad) jeder 
Richtung hin..." 

„Refpeftive, du fannft dir darüber nicht fofort 
klar fein, fondern du willſt vermutlich erſt mal 
darüber nachdenken..." 

„Was gibt ed da lange nachzudenken? Frau 
Calmon will doc nicht, daß wir und fofort er- 
tlären; wir follen mit dir nach Baden-Baden ...“ 

„Bald?“ fragte Kenny. 

„Se eher, deito befler.... ." 

„D, fein! Da fommen wir ja nody zu ben 
Rennen, und ic, las zufällig geftern, daß das 
große Zennisturnier in der erften Septemberwoche 


„Die Gründe find ſchlagend,“ fagte Herr Fehſe. 
„Du findeft ihn nicht unfympathifc, ed find Ren 
nen, es gibt ’n Tennistournier und fo nebenbei 
vielleicht ’ne Verlobung...” 

„Ic freue mid, eben...“ 

„Auf was? Auf das Ballfchmeißen oder auf 
den nicht unfympathifchen Jüngling oder auf die 
Rennen ober... .?" 

Nu quäl aber Kenny nicht! Sie ift flug genug, 


en Ernft des Lebens fofort richtig zu erfaſ⸗ 

en..." 
„Ah, Papa, nid; fo tragifhl Ich bin ja noch 
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nicht verlobt, und was foll ic, denn dagegen haben, 
Herrn Strefow wiederzufehen?” 

„Oder ift dir der Gedanke fo unerträglic,, daß 
‚Kenny über die Werbung eine® hoch angefehenen, 
glänzend fituterten, tadellofen Mannes ernftlih 
nachdenft?" 

„Ich verftand Tennistournier .. .” 

r ah ich mid, auf Baden-Baden freue, ift doch 
art" 
„Man muß ja nicht immer unter Bauern leben 
und fann auch Vergnügen an Eleganz haben.“ 

„Geht auf mid...“ 

„Benny hat eben meinen Gefchmad..." 

„Und die Tiefe der Empfindung. O Weiber!” 

„Vielleicht wirft bu in Gegenwart deiner Tochter 
nicht in dieſem Tone reden?“ 

„Gar nifcht rede ih. Als Mann habe ic} natür- 
lich Die ganze Angelegenheit viel oberflädhlicher auf- 
gefaßt wie ihr. Vor euren zarteren Gefühlen und 
eurer Innerlichfeit muß id, fapitulieren.“ 

„Du bift alfo einverftanden, daß wir... .*" 

A we fehe bloß ein, daß mir die Oppofition nichts 
em 


tft... 

„Papachen! Liebes, gutes Papachen! Wir fahren 
alfo wirklich?" 

„Komm, Senn). Wir haben nody fehr viel wegen 
der Toilette zu befprechen.“ 

„Ja, und nimm auf alle Fälle dein Racket mit 
zur Verlobung!“ fagte Papa Fehfe. 


* * 
* 


Nach heißen Tagen war ein heftiged Gewitter 
niedergegangen, und nun hingen Wolfenfegen an 
den Bergen, Nebel fliegen aus allen Tälern auf 
und fchoben ſich zufammen. 

Es gab Regen. 

‚Herr Fehfe war allein; feine Damen waren nach 
Münden gefahren, um nur dad Notwendigfte an 
Toilette zu befchaffen. Er langweiltefih, und da 
der dritte Mann, den Redantz zum Sfat beftellt 
hatte, durch irgend etwas verhindert war, fuhr er 
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nicht nad) Tegernfee hinüber, fondern hodte miß⸗ 
mutig in feiner Stube. 

Bon den Dadırinnen plätfcherte ed eintönig here 
unter, und zuweilen fuhr ein Windftoß in Die Bäume 
vor dem Haufe. Dann fchauerten fie ‚ufammen 
und fchüttelten dad Waffer von ihren Blättern ab. 

Eine trübfelige Stimmung. 

Was ließ fid, anfangen? 

‚Herr Fehfe beſchloß, einen Rundgang durchs Dorf 
zu machen und fidy mal ein bißchen mit den Leuten 
zu unterhalten. 

Zunaͤchſt wollte er fehen, was eigentlich mit dem 

-jungen Menfchen, mit dem Jäger, los war, ber 
ſich eine ganze Woche nicht mehr hatte blicken laffen. 

Er ging zur Heißin in die Küche. Die Alte 
empfing 1 n mit freimblicher Ehrerbietung. 

„n Tagl Ihr Sohn zu Haufe?“ 

„Da Loisl? Na, der id auf der Hütt'n drob’n, 
ſcho is a ſechs Tag." 

„Er ift fehr eifrig... was?" 

„Gar F fleißig is er. I fag oft, derrenn di no 
net ganz! De andern laffen fi wohl Zeit, aber du 
moanft fcho, fag i, du muaßt dir d’ Haren weg⸗ 
laffa. Aba da gibt’8 gar nix bei eahm...“ 

„Da ift doc, fehr anerfennenswert!” 

„Sagen Sie's aa, gel? Ja, er is ſcho a ganz 
a richtiger Menfch, grad brav. I hab nia foan 
Vadruß mit eahm gie. Mia oft de junga Leut 
fan, 5 weng ausg’lafien. Dös hat’8 bei eahm gar 
it geb’n." 

„Da haben Sie Ihre Freude an ihm, was?" 
Scho wirfli a Freud und koan Vadruß gar it, 
aber gengan & do eina in d’ Stub’n! ge da 
Kuchl is Eahna do z'ſchiach ...“ 

„Nee, liebe Frau...” 

Es is ja net amal aufg’rammt. Genga S' a 

wengl eina, i ſchinier mi ganz." 


„Na... alfo... 
Herr Bee ließ ſich in die Stube führen. 
„n bißchen nieder.“ 


"Sa, gen ©? 98 halt an altd G'lump . . ." 
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Er ih.» h_prüfend herum. An den Wänden hingen 

etliche Olfarbendrude; der heifige Jofeph mit einer 

sitie in der Hand, das Herz Jefu mit der Dornen 
one. 

Daneben ein Schlachtenbitb; bie tapfern Bayern 
im Kampfe mit ben Turlos. 

Neben dem Ofen innen Bi Siefögemeihe, etliche 
Gamskrucken und Rehgewichtl. Ein paar Bretter, 
die an die Wand gelehnt waren, erregten Fehſes 
Aufmerffamfeit. 

„Zu was gehören bie?“ 

„Da fpannt er im Winter feine Fuchsbalg auf. 
3 ſchimpf oft, weil P a fo an G'ſtank eina mach'n, 
aber es is ſinſcht koa Platz net vorhanden, wo f 
trugg mern. 

ſo. Er is ’n tuchtiger Jäger.“ 

* oil, er waar koana.“ 

„Sagen Sie das nich! 38, doch was Schönes, 
fo "m Leben auf den Berge n.“ 

„J kunnt's net lob'n; er hat Plag grad gnua, 
und wia oft fimmt er Goa, fe ſoachnaß und aus 
froren! J ſag's oft. Kannt’ft a8 du net viel 
Nas öner hamm, fag t, dahoam ums Haus umanand? 
Und er hätt no dazua an recht'n G'ſchick zu der 
Arwat und fennt fi guat aus mit ’n Viech. Glei 
beffer wia de mehrern Bauern.“ 

„Das is eben die Leidenſchaft, liebe Frau.. 

Ja, leider Gott's 

— Sie ſchon lange MWitwet" 


'y Ihr Mann fchon lange tot ift?“ 

Da Hansg irgl? An elft'n Jahr is fcho; den 
Hiroſcht wern 3 elf Se gi gäts eahm koa Menſch 
net denkt bei ſo an fi ober. Grad broat und 
Klara i8 er gwen, aber auf oamal is eahm 's 

luat abg’ftand In und hat net lang dauert, a ſo a 

’n an achti, na is dahi ganga. 3 woaß no 

Ben eut, wia'r ahoam femma is vom Holz drauf. 

Muatta, fagt er, mit mir ie n mehr: Au er g’fagt, 
i kenn's guat. An fellan Wehdam 5 — 
g'habt, und er is 'n aa nimma ei or 
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sehfe_verftand faum ein Wort, und er inter 
eſſierte fich auch nicht weiter für die Schidfale des 
alten Hansgirgl. 

„Sagen & mal...“ Er wußte eigentlich nicht, 
mas er fragen wollte. ee ... Bi * ſagen Sie 
mal, wann kommt Ihr © 

„Boaß wohl net, aber Heut u morg’n muaß 
‚ex "do femma bei dem Weba. I glaab a fo, daß 
s am De ommat ſchneibt. Solt i eahm was 
usrich 

Ei wieder vorfprechen, wenn er da 

Ich habe mir aus Münden Rauchtabak zen 
Tafien, fagen Sie i IM. 

„I werd eahm ag’: 1; aber derf i Sahne net an 
a fiad’n?” 


End bante; ich muß wieber weg. 


fei . 
ti mich; abi, 5 gute Frau!" 
Pfla Good nadha ... a Glaſei Schnaps hätten 


ger Fehſe war ſchon zur Türe hinaus. 

hatte mancherlei von dem alten Jäger Rauchen⸗ 
berger gehört und hoffte, in ihm ein intereſſantes 
Original zu finden. 

Er traf Feſtl nicht allein; ein Nachbar ſag bei 
ihm in der gut durchwaͤrmien Stube; im Herd⸗ 
ofen, fnifterte Feuer. 

Die beiden tauchten äfterreichifchen Tabak, den 
Blauberger, der von Tirol über den Blauberg 
herüber gefchmuggelt wurde, und der einen beizen⸗ 
den Ber atte. 

‚ehfe huftete, nachdem er eingetreten war, und 
erblidte durch den Nebel ein paar ——— die 
auf dem Kanapee faßen. 

Habe ich den®o Borzug, Herrn Rauchenberger... 

. wa 

Ken and An} * ſah zu, wie der Herr ſein 
Monofel einklemmte. 

Ich wollte mic, mal nach Ihnen umſehen; ich 
hörte viel von Ihnen erzählen 

„Hoffentli nig Schlechte. Nehmen © a weng 
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Plot, Sie loſchiern bei da Gneidlin.... net 
Rn richtig. Ich bin ’n Freund von Ihrem 


— „ah fo..." Feſtl ſchmunzelte. Vom 
Loisi? I ab ſo was hört, daß er oft bei Eahna 
drent i8. Kamm S’n heut ſcho g’fehg’n?“ 

J „Dee, die ganze Woche nich. Er jagt im Ge 
irge.“ 

„Sagt im Gebirg? So?" Es faß wieder ein 
Lachen in den nohelen Augen des Alten. 

„Es muß Sie doch fömerzen, daß Sie felbft 
‚meh hinaufgehen fönnen?” 

hat all's Fall eit, Mei Gicht ſchmerzt mi 
nt © ie ſtengan no allamı 
B waar a Sc 

Fehſe fegte A und rüdte den Stuhl vom Kana⸗ 
pee er gucke Der andere Kerl ſaß ‚unbemeglich in 

de und rauchte wie ein Tot. 

"gnim S Sie mal ’ne hübfche Jagdgefchichtel” 

Ja mei 

„Sie müffen doch viel erlebt haben?“ 

Allerhand, aber ’38 Gedächtnis laßt aus, wenn 
ma gi werd." 

„ana gem um Beifpiel fon Renkontre mit Wilde 
ie, haben mwahrfcheinlic mehr wie einen 
erfehoffe en?‘ 


feofien? 3? Ia, was glaaben © denn?" 
„Als alter Jäger . 
‚D Leut —— Wer werd denn fe was toal“ 

Das is doch hierzulande gebräuchlich. Nich? 
Vielleicht hatten Sie bloß feine Gelegenheit?" 

„Hab i aa net ghett An vanzige mal_hab i 
van von da Weit’n g’fehg'n, der a fo gutg ſcheugt ugt 

t, als kunnt's a allen fei. Da hal 
hleunig druckt.“ B 

„Sie haben . 

„Drudt hab i mi, ganga bin i. Dena Leut id 
net ytrau'n; da fan oft ganz verwegne Burſchen 
— 3 hab’s wenigftend a fo g’lefen in da 

eitung.“ 
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Fehſe fah den alten Kerl mißtrauiſch an, aber 

ber verzog feine Miene und begegnete dem durch⸗ 

ehem Blicke mit nicht zu verfennender, aufs 
tiger Ehrlichkeit. 

„Sonderbar, daß gerade Sie in Ihrer langen 
Tätigkeit nichts erlebt haben... 

hamm de andern aa net gar foviel derlebt. 
In dera Sad) werd viel g’log’n.. 

„Aber hören Sie mal, id, bin erſtn paar Wochen 
hier und habe ſelbſt (Son den Fall mitgemadit. 
Neulich, mit dem Loisl. 

„San Sie dabei g’wepn?" 

„Nee, aber. 

Fehfe ſchaute dem Alten wieder in bie Augen. 
Diesmal drückte Feſtl das linke zu; im rechten 
faß ein (hlauer Zweifel. 

Sollte? Aber dad war doch nicht denkbar! 

„Er hatte doch die Schußwunde an der Stirne!” 
si er unmillig. 

. ja bluat' hat er.” 

Sie glauben. Ka 

Nr glaab i. 3 Glaab’n hab i mir überhaupts 
abg” mwöhnt.” 

„hören Sie, nu intereffiert mid, die Sache aber 
doc, fehr! Ic, meine, zur Beurteilung des ganzen 
Charafters .. 

— hab nig g'ſagt. 

Sie haben nichts geſagt, Verehrteſter, aber 
offenbar olauben Sie nicht an die Schußwunde.. 

„Weil i überhaupts nig glaab. “ 

Das 18 ’n Standpunft. Aber im fpezielen Fall 
haben Sie irgendwelche Gründe zu Ihrem Zweifel. 
Das laſſe i& mir nicht nehmen." 

„3 bin net dabei g’wen und woaß gar nix.“ 

„Es is doc nicht anzunehmen, daß der junge 
Wenſch einen Roman runden hat! Übrigens, da 
fällt mir ein, damals lief doch der Bengel von 
dem Bauern in der Au herunter und ſchrie, daß 
der Loisl angefchoffen wurde.“ 

h „Sa... ja... fo fcho fei, daß er g’fchriean 
at.“ 
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„Der muß es doch gewust haben!” 
8 er dabei g’wefen?" 

Nu, wiffen Ste mit Ihrem ewigen | nicht dabei 
gewefen! Dann fann man überhaupt nur mehr 
das glauben, was man mit eigenen Augen fieht.“ 

"2 aa g’fcheiter; is weitaus doe g’fcheitefl.” 

„Der Mann fommt herunter mit der Binde um 
die Stine, mit Spuren von Blut... fagen Sie 
mir einen vernünftigen Grund: Warum foll er 
Märdyen erzählen?" 

„No mei, ed paffiert allerhand, was ma net 
gern weiterfagt. Es fan ſcho eut auf an Stoa 
Ofallen, wenn ſ net ganz nüchtern waren . 

„Hören Sie, da fann ich nid) mehr mit. Und 
habe glaubt Loisl, daß Sie fein befter Freund 
ini 


„Bin i aa.” 
a m merfe nifht davon. Site ftempeln ihn 


„Na... "nal J hab nix gfagt. Fallt mir ja 
gr net ei, daß i an oiel was Schlechts nachred. 
is a kreuzbraver Menſch, dirchaut brav.“ 

„Bloß glauben Sie thm nichts 

„Eahna net und foan andern an net.“ 

f „Sie fcheinen an Ihren Grundfägen feſtzuhal⸗ 
en... naja. 

„An alter Menfd) bat allerhand derlebt und is 
oamal z’oiel ang’logen wor’n. Dös mit bie Wild» 
fchügen, ſchaugen ©, doͤs fenn i ſcho lang. Dös 
fon fo Spaßetteln; de wern de Leut au unden, 
damit daß P a Freud, hamm aufm Land, und daß 
f Bhuacha fchreib’n finnan . 

Gehfe fand den Alten weder ſympathiſch noch 
intelligent; der beizende Rauch kam ihm unertraͤg⸗ 
lich vor, das ganze Milieu unangenehm. 

Der andere Kerl machte den Mund nicht auf 
und rauchte immerzu. Nee, — dankel 

PER gar haftig auf und ging nad) kurzem Gruße 


etzt öffnete _d let di feinen Mund 
"Satan Was De bo nen 
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„Nig, warum?“ 
„Weis d’ ’n gar a fo dalog'n haft?" 
Ps fhmunzelte, und dann brachen die zwei 
in_ein ſchallendes Gelächter aus. 
Gere Fehſe ging heim. Es war ihm fehr un 
eh zumute. 
as war das nu? Bloß 'n dummes Gefhwäg 
von dem offenbar ziemlich, verblöbeten Kerl oder 
doch Eh von biefem treuherzigen Loisl?" 
auf u älle, fein Enthufiasmus hatte einen 


Er Ei mußte was Näheres und wollte bloß 
nicht herausrüden damit. 

Na, vielleicht Fr fid) noch eine Gelegenheit, 
dem braven Loisl zu zeigen, daß man einen ges 
wigten Berliner nicht fo ganz blau anlaufen Taffen 
onnte, 


* * 
« 


Loisl war auf dem Heimweg; auf den Bergen 
— es geſchneit, und Reſei ——* den Tag vor⸗ 

ſer von der Rauchalm Abſchied genommen. 

Sie waren darüber einig geworden, Ba, er fie 
in Lenggries befuchen follte, um die Mutter fennen 
zu lernen. 

„So ſchnell werb’® net geh mit'n Heirat'n,“ 
hatte fie gefagt. „Dahoam brauchen P mi no, 
aber dageg'n hamm werd d’ Muatta niz, doͤs glaub 
i g’wiß, und über a Zeit muaß fie ja % übergeb’n. 
A weng muaßt halt waren . 

„Auf di wart i gern, Kefei; i hab dös Beſte 
vor 


meiner. 
„Ölaabft d jegt.. 
„Glaab i allameil, und ie Muatta ſoll ſehg'n, 
daß i a richtiger Dienſch 5 
„Ganz der richtig?" 
‚Dit muaßt ihr du ausdeutfchen.“ 
Ja, Lidl... und über dös fol ma foan 
Sind net macha. I hab’ Vertrauen zu dir.“ 
?8 werd recht, wann's fo is, du liabs aber, 
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und in a MWocen a drei fimm i nüber zu bir. 
Herrgott, gibt dös a Freud!” 

„Kür mi aa, Loisl.“ 

Sie gingen voneinander, blieben fehen und 
fehrten wieder um, weil fie noch einmal Abfchied 
nehmen wollten. 

„Und jest muaß 's halt do fei. Bfüad di Good, 
du liaba Menfh!“ 

„Bfüad die Good, Reſeil“ 

Den ganzen Weg begleitete ihn ihr letzter Gruß; 
er hatte den Klang ihrer Stimme in den Ohren, 
fah ihre Augen freundlich aufleuchten und erwiderte 
ihre guten Worte. 

Er wollte nicht geraden Weges heim gehen, 
fondern da und dort nachſchauen, überquerte das 
Tal und ging auf der andern Seite wieder aufwärts. 

Er bemerkte auf einem Steige-viele Fußfpuren, 
derbe Tritte von Holzknechten, die in der Nähe 
arbeiteten; eine Fährte fiel ihm auf, die fi deut⸗ 
lich von den andern unterfchied. 

Ein Ki zulaufender Schuh, nicht lang und 
ziemlich fchmal. Links wie rechts fehlten Nägel; 
es fah fi wie Zahnlüden an. Die Spur war 
fiher von feinem Satsknechte, fonft wäre fie ihm 
ſchon früher aufgefallen. 

Er trat in die Fährte und ſchritt fie ab; der 
Menſch mußte kurze Beine und einen trippelnden 
Gang haben und war gewiß ein fchlampiger Kerl, 
der nicht auf feine Schuhe achieie. Die Lüden 
der Nägel waren an Sohlen und Abfägen. Mit 
einem Male feste die Spur aus und Loisl gab 
nad) einiger Zeit das Suchen auf; er ging vom 
Steig ab über eine Waldwiefe und fam in einen 
Streifen Hochholz, hinter dem ſich ein großes 
Dickicht aufwärts zog. 

Es gab ihm einen Ruck. Da war ja wieder 
die Spur, deutlich und unverkennbar; der ſpitzige 
Sau, die fehlenden Nägel. 

ie führte ein Stück aufwärts, machte einen 
Zogen nad) abwärtd® und ging geradeaus dem 
Didiht zu. 
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Kreuzteufell Da war ein Rehmechfel. 

Loisl fchloff hinein und wurde patfchnaß; von 
den zurückſchlagenden Zweigen troff ihm das Maffer 
in ben Kragen. Und da war ſchon eine Schlinge 
aus Meffingdraht. 

Er zog fie zu und kroch weiter. Am Ende des 
Wechſels, wo dad Dieicht an Hochholz ftieß, fand 
er eine zweite Schlinge; wieder zog er fie zu und 
mufterte mit ſcharfen Blicken den Ausgang. 

Ein grimmiges Lächeln. Sclauberger! 

Ein unfcheinbarer, dürrer Zweig war in halber 
Mannshöhe quer über den echfel gelegt; wer 
hinein oder heraustrat, mußte ihn abftreifen und 
dann wußte der Kerl, daß die Luft nicht fauber 
war. 

„Du ftimmft mi net, Hundling!“ brummte Loisl 
vor fi) hin und frody zurüd; am Eingange des 
Wechſels lag ein duͤrrer Zweig, den er vorher abs 
geftreift hatte; er legte ihn querüber und ging 
auf den Steig, wo er Bie Fährte zurückverfolgte. 

Sie führte gegen den Bach hinunter zu einer 

ütte, deren vorſpringendes Dad) gegen Regen 

chutz gewährte; von da ab war Ay noch eine 
furze Strede kenntlich, dann hörte fie auf. 

viel fuchte eifrig, aber links und rechts war 

Grasboden, und es ließ fid) nichtd mehr finden. 

Er ging zur Hütte zurüd und prüfte die Fährte 
nod einmal; wahrfcheinlich hatte fi ber Kerl 
beim heftigften Regen untergeftellt; neben der Spur 
zeigten fid) die Abdrüde eines nadten Fu ed, der 
Größe nad) von einem halbwüchfigen Buben oder 
von einem Frauenzimmer. 

Unwillkürlich dachte Loisl an andgiral, der 
immer barfuß herumlief; es war bloß ein Einfall, 
aber er fam nicht davon los. 

Eine Frage war’ immerhin wert, und er fonnte 
fie ja unverfänglid, ftellen. 

So ging er zum Bauern in der Au und traf 
in der Küche die Wirtfchafterin. 

„Jeſſas, da Loisl!” rief fi. „Ja mei Menfch, 
wia geht's denn dir?" 

Thoma, &ef. Werke V 24 
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„geht ſcho wieder, und guat aa no.” 
Gott fei Lob und Danfl Na, wiarr i felbige- 
mal daſchrocka bin, wia du daher kemma bift, s 
anze Öfiht voller, Blunt. Und fo Blafl Bi 
icht haͤti's dos größte Unglüd geb’n finnal Na, 
fo mac Und ie toft fcho wieda geh?“ 

„Geh und und efjen aa, wann’ft mir a 
paar Nudeln gibft.“ 

IR: liaba, wia dös; ja, weil i dir no grad oa 

n to!“ 

0 Sie legte eilfertig ein gau heiße Kücheln, bie 
e aus dem Aiieienben chmalz 308, anf einen 
eller und heil te ihn vor Loisl hin, der fi an 

den Herb gefegt hatte. 
„D mei Menic, ei, fas mir no grad, was hat 
denn d? Muatia glagt? 

„Sjammert hat P..." 

Dos laßt fi denen; du liabi Zeit, mit enk Jaga 
is a Kreuz; is ma koa Stund net ſicher, daß ſ 
enk net daher bringan . . 

„Dösmal bin i no feiber ganga.“ 

Mia weit hat's denn g’feit?" 

Um an Finga broat is fo guat daneb’n wie’r 
um a Haus, fagt da Feftl." 

BR derfel! Was i mi um den fcho kum⸗ 

t, frühere 3 Zeiten! Aber woaßt, was mir fürs 
Ammitt Du fhaugft glei frifcher drein wia da⸗ 
vor, und fo luſtige Aug'n haft, ald mann di dei 
junges Leb’n — no_befjer g’freuet .. 

„freut mi aa, Nannei, Es is mir no nia 
ſo hd vorfemma wia jetzt.“ 

ne Das ſchier gar Iaffen hättft müafPn.” 

eili. Bon bem fimmts, 

fag ja, wia lebfriſch du Bin! Und jegt g’fpürft 
gar gie mehr?“ 

„Io. Hunger nad, beine Find, wann’ft b’ 
mir no a paar vergunnft.” 

„So viel daß d’ maglt... ." 

Sie legte ihm glei wieber etliche auf ben 


er. 
„Daß i net vergiß,“ fagte Loisl. „An Hands 
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girgl bin i a paar Maß fchuldi, weil er ſelbigs⸗ 
mal für mi ins Dorf abi g’loffen is.“ 
„Baar ja net aus! Für d38 braucht der Bua 


„3 hab’8 eahm verfprocha. Is er net dahoam?“ 

„3a... im Goasftall werd er fei. Hansgirgli 
... Da_geh einal“ 

. Der Bub kam und lachte überd ganze Geficht, 
ald er den Jäger fah. 

„Grüaß di Good, Loisll“ 

„Ördaß di Good aal I muaf dir no was geb’n, 
weil du den Gang für mi g'macht haft.“ 

„Da bin i fei anderft abi g'roaſt.“ 

„Hat mird d' Muatta fcho gfagt; fäh... da 
kaffſt dir a paar Maß.” 

„Na... nal Dös Geld hebft auf,“ mahnte Die 
Hauſerin. „Du muaßt ſpar'n. Haft a fo koa riche 
tigs Paar Söckl nimma fürn Winta.“ 

„I heb's ſcho auf,“ fagte Hansgirgl grinſend 
und ſchob das Geldſtück in die Hoſentaſche. 

„Biſt du am Bach drunt’n g’wen bei dem Holz 
ſchupfa?“ fragte Loisl. 

MT geftern in aller Fruah, weil da Goasbock 
abi i8." 


„Ahan... da Goasbock. J hab dei Spur kennt. 
om unera Nanden, CH re 

„Jo, weil 's a fo g’fhütt hat. Da Kreillinger 
Hans is aa hibei FA s 

Loisl zeigte feine Überrafhung; fein Zuden in 
feinem dest verriet die Freude, die er über bie 
Entdeckung hatte. 

Gleichgültig fragte er: „So? Da Kreillinger? 
Was hat denn der da drunt zZ’toa?" Er wandte 
ſich an die Hauferin. „Is da Kreillinger neuerd- 
zeit bei de Holzinccht?" 

„3 glaab net; gar fo gern arbet der net. Auf 
den, moan i allaweil, derfft a weng Obacht geb’n.” 

„38 mir no nie aufg’fal’n; glaab's aa net.“ 

„Don dir hat er g’red’t,“ fagte Hansgirgl. 

Was nacha?“ 

24* 
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„Wia's dir geht, und_ob du fcho wieda bei ind 
herob’n warft, dat er g’fragt.“ 

„Dank der Nadyfrag, or d' eahm, baPfn 
wieber fiehgft. Es geht mir ganz guat, fagft eahm, 
und er braucht foan Kummer net hamm. Aber 
jet mad) i mi aufn Weg. Vergelt's Gott für de 
Eüadıl, Nannei. Guat fan P g’wen, bloß a weng 

a." 


„Magft no oa mitnehma? Geh, Hansgirgl, gib 
a Papier her!“ 

Sie widelte etliche ein und ftedte fie dem Jäger 
in den Ruckſack. 

‚ „Und an ſchön Gruaß an d' Muatta, Sag ihr, 
i hab fleißi bei? für di.“ 

„I wer’8 ausricht'n, Nannei, und paß auf, bet 
amal etla Baterunfer, daß i mit dem Bazi z'ſamm⸗ 
timm, der mi auft g’fchoffen hat.“ 

„Na...nal Um dös bet i amal g’wiß net. Da 
gan wieder Schnellfeuer auf. Dit ent Manns⸗ 

ilder is ja foviel a Kreuz.“ 

„Nacha muaß 's ohne Bet'n geh’... alfo bfüad 
di Good. 

„Kehr fei bal wieda zua!“ 

Loisl blieb im Holz unter einem Baume ftehen. 

„Hab i di, du Hundsknochen, du_miferabliger! 
Is mir do glei g’wen, wia’r i de Spur g’fehg’n 
hab, ald waar P von an ganz an g’lumpeten Kerl 
... Aba jega ftaad ton... unter Tags kimmt er 
net, weil er geftern in da Fruah drob’n war. Is, 
wia's mag, Peut namittag bin i beizeit'n drob’n, 
und weg geh i nimma, bis idi hab... und friag 
i di, Bürfchei, na zahl i di aus..." . 

* 

„Gehſt, du net ummi zu dera en fragte 
die Heißin. „Solltſt di do fehg'n laffen babei. 
Geſtern i8 der Herr da g’wefen und hat eigend 

’fagt, du ſolltſt'n b'ſuacha, und feine Weiberleut 
an i heut vormittag g'ſehg'n . . ." 

„Heut geht's net, Duatta," erwiderte Loisl. „I 
muaß am Berg.“ 
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„Bit d' ja erft hoam femma; was muaßt d’ 
denn glei wieder aufi? Gar fo gnädi werd's na 
do net fei?" 

„3. hab an guat’n Hirſch g'ſpürt, den muaß i 
ausmacha.“ 

„Da Baron is ja gar net da...” 

„Der werd fcho wieder kemma.“ 

„Aber ummi ſchaug'n muaßt dennafcht; foviel 
Zeit haft leicht.“ 

„Na; de funnt’n mi aufhalt’n, und mir preffiert’d." 

Jetzt muaß_i dir ſcho ſag'n, mit dir fennt ma 
fi gar it aus. Z’erfcht bift felm albot ummi g’rennt 
und haft allaweil an Ausred g’habt, und jega gang’e 
dir auf de Viertelftund z’famm. Haft di z'friagt 
Damit?“ 

Eier ad The wi 

Werft ad fcho wiſſen ...“ 

Nix woaß 1." 

„Mit dem Fräulein halt.” 

„Geh, Muatta, was red’ft denn allaweil de alt’n 
Weiber eahna dumm's Zeug nach? So a Stadt 
fräulein werd fi wahrfcheinli mit mir z’friag’n!” 

„Wiſchi — wafcht, met Liaba! J hab aa meine 
Aug’n, und i hab ſcho g’fehg’n, wia di de G'ſchicht 
umanander trieb’n hat.“ 

„Bielleicht i® dös von dem Schuß femma, daß 
i a weng hirndappet war.“ 

„Und fie nacha? Bon was id denn fie dappet 
worn?“ 

Loisl lachte. 

„Du werft viel wiff’n von dem Fräulein ihran 
Zuaſtandl“ 

„Hat ma's Gneidlin ſcho g'ſagt. Ganz bock⸗ 
narriſch is ſie g'wen, und is vielleicht net wahr, 
daß fie Schifferi g'fahr'n is mit dir?” 

Herrſchaftſakra, 88 bringt's van Ih ind G'red. 
Muaßt du mit dera Ratfchen an Difchfurs Hamm?“ 

„Bon dera derfragt ma do was; du fagft mir 
wohl ni 

Weil nix zum Sag’n is.“ 

„Und z’weng was is nacha der Herr zu ind her 
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temma und hat fi unfer Sad, o’g’fdhaugt? I hab 
freili net dergleichen to, aber fennt dab 28 guat, 
daß er grad beratwegen bag’wen id. Und bie 
Gneidlin fagt aa, bald da Lois! an Verftand hat, 
na laßt er dös Madel nimmer aus, und Heißin, 
jet P g'ſagt, du de ad g’wiß glaab’n, de Leut 
amm narrifch viel Gelb...” 

„Geh, dös is do lauter Schmarr'n ...“ 

„Dös is amal wahr, und dir kannt's gar it 
fehPn ... fagt d' Gneiblin, denn de Jung hat 
dos erft und dös legt Wort, fagt fie, und de Alt’'n 
müaffn tanzen, hat P g’fagt, wia de Jung pfeift.” 

„Und mir pfeift fie aa was.“ 

„Geh, g’ftell di net a fol Bal ma’r amal mit 
san Schifferl fahrt bei da Nacht ...“ 

„Dös mag i gar nimmer hör'n ...“ 

„Du werſt wohl foa ſolchane Dummheit net 
macha, Loisl, und dös geldige Mädel ausiaſſen?“ 

„Laß 's guat fei, Muatta. I geh ind Revier, 
und du laß di net fo für'n Narr'n halten von be 
Leut! De hätt’'n bloß eahna Freud bo." 

„De Gneidlin moant's it ſchlecht, und fie fagt 
sanmal fürd andermal...” 

„Red'n ma von was andern. I follt dir an 
Gruaß ausrichten.” 

„Bo wem nacha?“ 

„Aa von an Madel, von der Grabner Refei...” 

„Da i8 mir nig befannt .. ." 

„Bon Lenggrias.“ 

„Grabner? Ah fo, de han verwandt mit'n Urtls 
müller?“ 

„Und mit ine.” 

„Da woaß i nig... Jetz paß auf, ziahg de 
guat Jopp’n o und geh ummi...” 

„D’ Urtimüllerin i8 do a Stiaffchwefta von bir..." 

„Ja, aber von feiner Verwandſchaft id mir 
neamd befannt.” 

nBielleicht Ternft ad amal kenna ...“ 

„Sei koa fellana Lattierl, Lois. Geh ummi, fei 
o'ſcheitl 
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„3 bin g’fcheit und geh net ummi. Es i8 a fo 
hödhfte Zeit, daß i mi aufn Weg mad...” 

„Du bift fo fo müahfam .. ." 

Loisl nahm feinen Ruchſack, Gewehr und Wetters 
mantel_und hielt lachend der Mutter die Hand 
zum Abfchied hin. 
at as ſcho verſchmerzen, doͤs viele Berliner 

ed...“ 


„Du brauchſt mi no föppeln ...“ \ 
ade im Land, hoaßt?’s, und nähre did, red» 
„Dia fo ma fei Glüd fo mit Füaß'n treten?“ 

„Des fell tua i g’wiß net. Hab 1 dir den Gruaß 
ſcho ausg’richt vom Grabner Refei?” 

„Laß mir do mit dera mein Ruch! Was geht 
mi de 0?" . 

„Ko ma net wiffen. Adjes! 

Er ging, und die Alte brummelte ihm ärgerlic, 
nad; dann fiel ihr ein, daß fie felber zur Gneiblin 
hinübergehen fönnte. 

„A weng hoamgart’n ... . vielleicht, daß i was 

erfrag.. . ." 


* * 


Loisl ſaß eingehült in feinen Wettermantel uns 
ter Fichtenbofchen, dicht beim Wechfel; der Kerl 
follte ihm nicht ausfommen, und wenn ed noch fo 
lange dauerte. 

$ fröftelte ihn. Der Regen hatte aufgehört, 
und wo fid) der Nebel verzog, ſchimmerte ed weiß 
von den Degen herunter. 

Der Hirfchberg war angefchneit, der Roßſtein 
und der Kampen. 

Allerhand Gedanken gingen ihm durch den Kopf, 
er hatte Zeit dazu. 

fei, die fhönen Tage auf der Alm, Freude 
aufs Miederfehen. Das andere aber, das lag fo 
meit hinter ihm, daß er dad Gerede der Mutter 
unbegreiflid, fand. 

Wie ſich die alte Frau fo was einbilden fonnte 
und die andere dazu, die Gneiblin! 
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N 
\ 
se ſtreckte ſich. Stundenlang Da machte 


Er überlegte, ob er ſich nicht in einen Rinden⸗ 
tobel legen follte, der kaum hundert Schritte weit 
weg war; ba fonnte er auf Daren ausraften und 
ein wenig fchlafen. 

Aber fo oft er aufftehen wollte, hielt ihn ein 
ungewifles Gefühl zurüd, Wenn der Kerl doch 
10h fam? Cr blieb und horchte in den Wald 
hinunter; ein Käuzchen fehrie in weiter Entfernung; 
wenn fid, der Wind erhob, ging ein Regenfchauer 
von den Bäumen nieder, und dann Hlatfchten Die 
Tropfen wieder singeln auf. 

Er wollte noch bis hundert zählen und dann 
gehen; je weiter er fam, defto langſamer zahlte er. 

Nein, das war erft recht Iangweilig, lieber an 
was Nettes denfen, an eine freundliche Almhütte 
und an einen Plag am offenen Feuer. Da müßte 
es & behaglidy fein. 


Es war wie ein Lichtfhein gewefen, wie ein 
leichtes Aufbligen. Nichts mehr; e8 war eine Tau- 


ung. 

Doch! Wieder; diesmal fonnte er fi nicht ger 
irrt haben. 

Loisl beugte ſich vor und ftarrte angeftrengt in 
die Dunfelheit_ hinunter. 

Da! Ein Knaden von dürren Zweigen und 
wieber ein Lichtftrahl, Diesmal breiter; er irrte auf 
dem Boden hin und her. 

Der Lump hatte eine Yahrrablaterne bei fich 
und fuchte nad) der Eingangftelle des Wechſels. 

Immer näher. 

zus war er bie auf wenige Schritte heran... . 

art, Hundling! 

Loisl war leife aufgeftanden und ſchlug den Kerl 
mit dem Bergftod wuchtig über Genid und Schul. 
ter, daß er mit einem Schrei niederfiel, 

Und ſchon fniete er auf ihm; der andere wollte 
fich aufrichten; ftrampelte mit den Beinen, feuchte, 
wollte fi, mit den Händen einftemmen, aber Loisl 
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hielt ihn feſt und drüdte ihm das Knie ins 
Kreuz. 


— di ſtaad, Kerl, oder i druck dir d' Gurgel 
y ſamm. 

„Auslaffen .. . Herr: Ma - Bluat . - Himmis 
herrgott . laß aus, 

laß di ſcho aus ie Set ohörft mei, Bazi 
hundehäuterner .. 

Er drüdte ihm den Kopf HR den Boden. 

„Bild bir no foane Schwachheiten eil” 
3 tua ja nie... i hab ja nix to...“ 

Kiel fuhr ihm in bie Zoppentafchen und fand 
einen Revolver. 

@ {hau her... guat haft di herg’richt! . 

Er nahm ihm feinen Knider weg und fühlte am 

Rudfad herum. 

„Steh auf, Kerl, aber foan Rührer, funft .. 

Der Kreillinger erhob ſich langfam; er hatte jeden 
Widerftand aufgegeben. 

Loisl rieß ihm den Rudfad herunter und unter 
fuchte ihn; ein Abfchraubftugen und Schlingen 
maren darin. 

Guate Luft hätt’ i und hauet ben Lauf in Fegen 
in deiner Spigbuab’nvifafchi... Und jest hama mi mir 
no a Rechnung mitanand, für den Schuß neuli.. 

2 set net g’fhoffen . . 


Kerlinger taumelte zurüd; eine Maulfchelle 
— ihm auf dem Baden, ein paar Fauftfchläge 
'olgten. 

a uf fa i... hör auf... Herrgott 


Noch es Ye Schläge, dann faßte Loisl den 
feigherzigen aurfehen, der die Hand qubend vor⸗ 
hielt, an der Bruſt und warf ihn zurück. 

Er torfelte dem fteilen Abhang hinunter, fiel, 
richtete fi) auf und fprang in wilden Sägen ab» 


ee knackten, und dann ſchrie von unten eine 


Hin eifere „otimme herauf: „Dös acht “ dir 
hovam . du Hund, du greana . 
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Loisl Tachte veraͤchtlich. 
ah no... Lump... trauriger!” 

& padte alles aufammen, —— mit der Interne 
die am Boden lag und weiterbrannte, den Wechfel 
ab, nahm die Schlingen und ftedte fie in feinen 
Rudfad. 

Dann ging er durchs Soähoh gu u einer: Balbniske, 
und auf ihr abwärts bis zum Bauern in der Au. 

ee halbe Stunde fpäter war er daheim und 

ging leife über die Stiege, um feine Mutter nicht 
zu _weden. 

Die Alte hörte ihn, aber fie rief ihm nicht, wie 


ſon 
8 hatte fie allerhand verdroſſen. 
* . 


Am Abend war die Heißin bei der Gneiblin ger 
wefen; ald fie hinüberging, nahm fie eine 
falbe mit, damit der Befuch nicht nad) Neugierde 


ſchmeckte. 
Die Gneidlin ließ die hilfreiche Nachbarin nicht 
fortgehen, fonbern fegte ihr eine Schale Kaffee vor. 
ir fan heut alloa,“ fagte fie; „d’ Köchin von 
errſchafi hilft droben mit beim Einpaden.“ 
jengan de ſchon furt?“ 
‚More, namittag toafen P.. 


"ei in, i fag’ dir's, met leicht hat mi was fo 
verbrofien ald wia doͤs, daß dei Loisl auf vamal 
außblieben i8." 

„3a, fhau, er hat halt fein Deanft.” 

„Den brauchet er wohl nimma, warn er a weng 
g’fcheit g’wen waar. De Jung hat von ni 
dern mehr g’redt ald wia von eahm. Grad Loisl 
hinum und Lois herum, und i ip bir, heut 
mann er herfam und fraget, Mabdel was is mit 
uns? A faget ja und Amen..." 

Woaßt, Gneiblin, ſelle Leut moanen's oft net 
a fo und fan grad freundli am Sand herausd .. 

„Haͤttſt d'as nur amal giſehg n, wenn ſ bei 

eahm hibei g’hodt i8 in da Stub’n. Grad g’lan- 
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zete Aug ‚bat f g’habt und grad g'lacht und 
eek, 


m mat i8 P mit_eahm bis zu da Gartentür, 
und da hamm P g’wifchpert mitanand, daß i zu 
d_da h P g’wifchpert mitanand, daß 
da 2eni St hab... i moan allamweil, habt i 
Hfagt, da hat u mad, fag i.“ 
warum. 


an?“ 
arum daß nacha doös auf oamal gar g’wen 182" 
Zoe wann i wiſſat! Frag halt dein Loisl!* 
„Bon dem berfr. 
„Bei dem fel’n ein Spireife 'n müaſſen f no 
ganz valiabt g’wefen fei, und beim Hoamseh hat 
fie —9— eahm eig'hackelt g'habt .. 


"ann i dir's ſag. I hab's wohl g’fehg’n von 
mein Kammafenfchta aus, weil's fo mondliadht 
g’wen is. Jet haut er ihr gen a Buffel auft, han 
i mir denkt. Aber des fell is nacha do it g’wen; 
grad, daß Precht lang von anand Abfchied gnumma 
hamm, und bei Loisl hat fi no a zwoa⸗ a dreimal 
umdraht.... 

„Na fenn i mi net aus, Gneidlin.“ 

RR mi aa net; ben andern Tag id er nimma 
zuawa ganga; i mart und wart, ed geht a Woch' 
umma, und mehra ... und foa Loisi laßt fi net 


fehg? 
Wlaabſt du. 
„Was Me 
Daß de Sersfgaft gegrege furt roaſt?“ 
„Mir kam's bald a fo für. Sie gengan no net 
hoam, meil mirꝰs v Köchin b’ftand’n hat; fie roafen 
no in a Bad. 
„Aus lauter Gift, moanſt d’?" 
So⸗ laßt fi leicht denn. Bal de Jung viel⸗ 
Teicht g’war® hat, und bei Koisl bleibt aus . . .“ 
x ſas nal“ 
— Da kimmt ſ grad über d’ Sting’ noba.. 
‚Aber fie fingt ja ganz luſchti. 
"Sie werd’& ihr bo net lenna iaſſn. Bd 
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Die Küchentüre wurde halb geöffnet, und Kenny 
fah herein. 

Frau Gneibel, wir brauchten eine gute Schnur 
ad, das ift ja 

"Sie ging auf die Alte zu PN gab ihr die Hand. 

„Guten Abend, wie geht es Ihnen?“ 

„Net recht ’madhti... wia's halt alte Leut geht. “ 

"Ihr Sohn ift jet, immer auf der Jagd? 

„Leider Gott’8 . 
„Warum . . Teider?" 

Er funnt ja amal dahoam bleib’n aa; heut is 
er ſcho wieder am Berg... 

„Er wird eben zu tun haben. Grüßen Sie ihn, 
wenn ich ihn nicht mehr fehen follte. — Eine 
Br n ren Gneidel, nicht wahr?” 

enn! 
—— as ghoͤrt? fragte die Gneidlin ein⸗ 


dringli 
Kr nadha?“ 


Bia P dir dös hi'g'rieb'n hat. Krießen Sie 
ihn, wann id, ihn nicht mehr ſaͤ—he.“ 

„Mir i8 net fürfemma, ald wann f’ traurig waar.“ 

Heißin, de Leut hamm an Stolz, de laſſen ſi 
nig o’fenna.. 

„3 woaß net. 

Die Türe ging wieder auf, und Herr Fehſe kam 
in die Küche. 

„Ic, wollte mal fragen, ss Sie nid) was Spitziges 
haben, „ muß ’n Loc) in den Leberriemen bohren 

ft ja die Frau Heiß?" 

Ben: Good, Herr... 

„n Tag! Sagen Sie mal, Berehrtefte, hat Ihr 
eshn gy nie ſchon wieder ’ne Schugwunde erhalten?“ 


h 
„als Ibigemal, wo © ihn g 
36 Su mi — —S 
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glaube ich nicht, genau fo wie der alte Gemſen⸗ 
mörder in dem fleinen Haufe da drüben... ." 

Die Heißin fah ihn verftändnislos an. 

„Tia — ja, gute Frau, Ihr Sohn verfteht die 
Sache, aber mir fann er nid) mehr, fagen Sie ihm, 
und wenn ich mir mal’n Loch in den Kopf falle, 
dann erfinde ich aud) 'n Roman. ’n Abend!” 

Er nickte herablaffend und ging. 

FR, set werft as felm glaab’n, daß er fpinngif 
gi.” 

„Den han i fei gar it verftand’n.... was hat 
er g’fagt, von an Loch im Kopf... .?" 

Koh steufelswild i8 er...” 

„ln daß da Loisl alle Feiertäg aufi g'ſchoſſen 
werd?" 


„Er hat bi halt dabledt.. ." 
„Was braucht mi denn der Dableden? Jetzt mag 
i ſcho gar nie mehr hoͤr'n.“ 
Fam die Heißin ſchlug die Küchentüre hinter 
au. 


* * 


Zwei Gendarmen und ein Jäger gingen auf 
das Kreillinger Anwefen zu. 

„Khan! Hat's wieder was?" fagten die Nach— 
barn, die auf den Wiefen arbeiteten. 

Der Kommandant Oberzollner rüttelte an der 
Haustüre; fie war verfchloffen. Er verfuchte ed 
feitwärts, beim Eingang in die Küche; auch zu. 

Er ſchaute durchs Fenfter in die Stube; nie 
mand da. 

Jetzt fchlürften Tritte oben auf der Altane, und 
en hrille Frauenftimme rief herunter: „Was 
geit's? 

z?Anaatebeſuch, Frau Kreillinger. Machen © 
auf!“ 


„3 ‚braud) foan B'ſuachl“ 

„Nicht lang G'ſchichten machen, gelt! Sie fen» 
nen ſich ſchon aus, es ift nicht das erftemal... 
Sol ich den Schloffer holen laſſen?“ 

Die Stimme entfernte ſich, näherte fi) unten 
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der KHaustüre, ein Schlüffel wurde umgedreht, 
und dann ſtand unter der offenen Türe altes 
Weib, dad bösartige und ſcheue Blide auf bie 
Männer warf. 

„Was bedeut’ nacha dös?“ 

„Macen © Pag und fträuben S Ihnen net 
Iang; wir halten Hausſuchung. Wo is Ihr Sohn, 
der FA Kreillinger?” 

ae is heut — in d’ Stadt eini.“ 


Fawo 1, in d' Klinik, weil er mißhandelt wor'n 
is, von ſo an Ladel, von fo an groben..." 

v„Za.. tät Laſſen & Ihr Maulwert 
net fo iseren gehen!" 

„3% vielleicht net wahr, „‚pinterrudg nieders 
gfälagen hat 'n ber. .." Sie fehrie 

oisl an. „Aber dösmal sah dir Köften gnua; 

da Hans nimmt fi an Adoifatn, und der werd 
dir's ſcho zoag’n, ob ma’r an Denfchen o a fo miß- 
handeln derf, der wo gar nix to hat.. 

Lois! gab feine Antwort. 

„Beim Schwammerlbrod’n is er g’wen, und da 
i8 er in d' Nacht eini femma und hat fi mit da 
ne an Weg Sfuadht, und da müaßt er fi nieder 

lag’n lafien . 

Zebt ſchreien © net fo... gel! Ihren braven 
Sohn fennen wir, und wenn er.d’ Sieinpilz mit 
der Rehſchling fangt, fommt er halt in Ung’legens 
heiten .... fo, und g’rebet wirb nimmer lang... .” 

Die Alte gab die Türe frei, aber nur für die 
Gendarmen; ald Loisl eintreten wollte, ſchrie fie: 
„Koan Jaga laß i net einal De Mordbrenna laß 
h net in mei Haus! De wo an Korbi umbracht 

amım . . ." 

Der Kommandant fagte ruhig: „Wiffen S' mag, 
‚Heiß, bleiben S' heraußen; id} ruf Ihnen, wenn’d 
grad notwendig wär.” 

Loisl war ed recht; er ging hinter dad Haus, 
fhon um der Neugierde des Pletfchacher Gibt 
audzuweichen, der am Zaune hinter einer Haſel⸗ 
nußftaube lauerte. 
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Bor dem Holzſchuppen feste ſich Loisl auf einen 
acklog, gähnte ein paarmal und wollte auf die 
jendarmen warten. 

Mit einemmal ftieß er einen leifen Pf aus. 

Er fah im weichen Boden deutlic, die Fußfpur 
des Kreillinger; fie führte zum shfhuppen und 
wieder zurüd; und nod) was Auffälliges, Sägfleie 
war in der Fährte, 

Loisl ſchaute nah. Da ftand eine große Kifte, 
halb mit Sägfleie angefüll; am Boden lag da 
von etwas verftreut. Offenbar hatte ſich der Kreil⸗ 
linger daran zu fchaffen gemacht. 

oisl wollte auf Die Gendarmen warten und 
fegte rg draußen wieber hin. 

Der Kommandant hatte inzwifchen mit feinem 
Untergebenen alles durchſucht und nichts gefunden; 
Betten, Käften, hatte er durchwühlt, den Boden 
hatte er abgeflopft, auch in den Kamin hatte er 
hinein geleuchtet. 

Anfangs war bie Alte mürrifh und verdroffen 
hinterdrein gegangen, allmählich taute fie auf. 

„Dös woaß ma ſcho,“ fagte fie, „Daß de Schan⸗ 
darm eahna Pflicht und Schuldigfeit tean, und da 
fagt ma nig, aber fo a greana Spigbua, fo a 
Leutſchinder, der hat foa Recht da herin. Seit 
v8 denf, müaffen mir leiden von dera Bande, an 
Korbi hamm P umbradt, und jegt gang's mitn 
Bf auf a neu's o. Der k da draußden, 
der hat eahm Rache g'ſchwor'n und Tüagt auf den 
arma Menſchen aufi..." 

Ihre Gefprächigkeit machte fie dem Komman⸗ 
danten nur berbähtiger. 

„Daß ber Kreillinger fein G'wehr hat, das 
gibt's net," fagte er. „Alfo hat er's verftedt..." 

„G'wiß net, Herr Kommandant. Amal hat er 
oans g’habt, dös hamm PP eahm gmumma, vorigs 
Jahr in Kreuth drin.” 

„Der hat ſchon lang wieber eins... Aber ber 
Fu! weiß, wo ers hat; wahrfcheinlich außerm 

aus.“ 


Sie gingen noch mal in die Stube, ſchauten 
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unter bie Bänfe, unterfuchten die Dedenbalten, 


nichts. 

Da fiel dem Kommandanten etwas auf. In der 
Ede ftand eine Wanduhr, ein langer, bemalter 
Kaften; der Perpendikel tickte nicht. 

„Steht die Uhr?" 

„Sch lang; dös G'lump hamm mir oft richten 
laffen, aber fie geht net..." - 

er Schandarm trat hinzu, öffnete den Kaften, 
griff hinein und langte einen gut gearbeiteten, 
ziemlicd, neuen Büchszwilling heraus. 

„Ahan!" Iachte der Kommandant. 

Iſt das fein G'wehr?“ fragte er die Alte, die 
mit vor Wut funfelnden Augen vor ihm ftand. 
„Ich kenn euch ja... ihr... na, vorläufig hamm 
mir amal den Zwilling. Is nig mehr drin?“ 

v „Nein, Herr Kommandant,” meldete ber Gen, 
arın. 

„Se gehn wir naus zum Heiß; den wird das 
Gwehr intereffieren; ich glaub, er hat ſchon amal 
Bekanntſchaft damit g’madt.. .“ 

„De Büchs g'hört gar it an Hanſen,“ freifchte 
die Alte. „De 18 no vom Korbi da, und dös fann 
i mit an Eid beſchwör'n ...“ 

„Dos kommt Ihna net hart an, aber fo leicht 
gehre net, und dös G'wehr id no fein Jahr alt, 

as feh ic, auch. Alfo, jet fchauen wir naus.“ 

Loisl erklärte die Büchfe für nagelneu und gab 
die Merkmale an. 

„Das haben wir bald; der Täler Büchfen- 
macher wird’8 ſchon wiſſen ... noch was?“ 

„In der Kiſten dort ſollt ma nachſchauen ...“ 

Der Gendarm trat hinzu, räumte die Sägfleie 
weg, und eine Zigarrenfchachtel vol Patronen, zwei 
Nehdeden in Papier eingewidelt und Meffing- 
drähte famen zum Vorfchein. 

Loisl zeigte auf der einen Nehdede die deut 
lichen Spuren einer Drahtfchlinge, dad arme Tier 
hatte fi) offenbar verzweifelt Dagegen gewehrt, 

Jetzt werden wir den braven Kreillinger in die 
richtige Klinik liefern...” fagte der Kommandant. 
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„Dös hat der Jaga einig’ftedt, der Judas!” 
"Schon recht; wir find jegt fertig." 
Die Gendarmen nahmen die Tefundenen Gegen- 
ftände und gingen mit Loisl weg. 
Die Alte fchrie ihnen nad, elange fie in —* 
weite waren; lauter Freundliches, was die Na 
barn mit Gelächter und Zurufen erwiderten. 


* * 


Loisl ging mit den Gendarmen zum Motorfte 
Auf dem jege begegnete ihm die Familie — e, 
Par, Mama und d Sean, alle zur Abreife 
ie Köchin und das Dienftmäbchen trugen 
Taſchen und Hutfchachteln, und der Knecht ber 
Gneiblin fuhr zwei große Koffer auf dem Schub» 
karren hinterdrein. 
nA... Loisl ... fehen wir und doch noch..." 
fastz emp f feeunf ich. 
ven Ste heut ſcho weg?“ 
sten Sie das nicht?" 
K: in erft geftern auf d’ Nacht hoam kemma. 


Doͤs is ab ll 
ee le ae eigentlidy nicht mehr 


febeg laſſen? 
J hab mir denkt, Sie bleiben no laͤnger, und 
nadın, i war halt auf der Hütten. 
Wenn ich wieberfomme, das Fenftertn ift Ihnen 
nicht gefchenft.“ 
„De Straf is net fo grimmig, Fräulein, aber.. 
"Immer nody aber?” 
Loisl lachte. 
us no geht. Zu dem G'ſpaß a’hört a lediger 
urſch.“ 


„Ah?” 

Sie fah ihn an; ed war eine fihtlihe Ver⸗ 
änderung mit ihm vorgegangen; fo viel freier und 
unbefangener wor er. 

„Heißt das?“ 

E nidte fröhlich. 

„Sie waren, ‚doch fo hartherzig gegen die armen 
Mädchen hier?“ 

Thoma, &f. Werte V 25 
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ge ftimmt nimmer alles, was i ſelbigsmal g’fagt 


a 
Loisl, A it aber auch fchnell gegangen.“ 
Mia di Blitz; eing’fhlag’'n und brennt . . .* 
„Das müfen ie mir erzählen...” 

Wenn © wieberfommen, Fräulein, heut hat 
de Weit no foan Schluß.“ 


2% Hama tief ed ungeduldig. 
„Alfo wenn idy wiederfomme, und dann mit 
einem —A bſchen Schlußkapitel. Adiö, Loisl!“ 
od, Fräulein, und vergeffen S an 
ige net ganz!" 
ie winfte freundlich zurüd und eilte dann auf 
den Motorfteg. 
„anal folgte in einiger Entfernung mit den Gen 


ee Fehſe blickte zu ihm hinüber; er wurde 
unruhig, wollte noch ein paar Worte mit dem 
jungen Dann fprechen und wollte wieder nicht. 

Kr möchte eigentlich, wiſen, warum die Schutz · 
leute hier find. fagte 

Vermutlich wieder » n Bayrifcher Lederſtrumpf⸗ 
roman,“ erwiderte die Mama. 

„Ich will mal..." 

„Geh nic weg! Das Motorboot muß gleich 
fommen..." 

„J — ja body! (et kommt ung nicht aus.” 

Er eilte auf Loisl 

„Sagen Sie mal, aba da was gegeben?“ 

Derwiſcht Hamm ma’r van.“ 

«Samen? ’n — Wilderer?” 


DM... eiettich?, Nidy wieder Mumpig?" 

„9 verfteh net 

Fehſe fah den jungen Menfchen ernft und vor 
wurfsvoli an. 

„Das war nid, fhön, das hätten Sie nicht 
machen follen. Sie merften natürlih, daß, ich 
Ihnen unbedingt glaubte, und da ward am Ende 
fein Kunftftüd. irklich nich... .* 
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„I3_woaß net, Herr Zehfe.. 

„Wenn Sie ’n Glas über den Durft getrunfen 
haften, fonnten Sie mir dad ungeniert fagen und 
brauchten mir feinen Bären aufzubinden.”“ 

„I verfteh foa Wort..." 

„heinrich!” 

Frau Fehfe war fehr nervös, denn das Motors 
boot legte eben an. 

„Na alfo, deswegen feine Feindſchaft nich! Es 
war mal tüchtiged Jägerlatein .... was? Adi, 

il!” 
‚Herr Fehfe reichte dem Jäger flüchtig die Hand 
und eilte zu feiner Familie. 

Loisl fah ihm erftaunt, nad). 

Jetzt woaß i net. 

Über er mußte auf den Kommandanten achten, 
der ihm raſch wiederholte, was er tun werbe. 
ie Gendarmen ftiegen als die legten ein. 

Das Motorboot ftieß ab. 

‚Kenny winkte lächelnd mit der Hand, Herr 
ehfe nicte immer nody vorwurfsvoll mit dem 


opfe. 
ai — Aid! 
et hatte den Hut abgenommen und fah ihnen 
na 
Dann wandte er fid) um und ging langfam den 
Steg entlang. 
Seit woaß i net, fpinn i oder fpinnt er. . 


* * 
* 


„Guat haſt dei Sach gmadhk, “ fagte der alte 
Feftl zu Loisl. „Is a faubers Jageritücdl, wann 
ma's fo hört. Und der Kerl! No, da bleibt d’ 
Lumperei in ber Verwandtſchaft. Brav! Scho 
han abpaßt. Wart, jetzt hab i was für bi." 

Er nahm ein Rehgewichtl, das neben dem Bilde 
des berühmten Jägers Grafen Arco hing, von der 
Wand herunter. 
ns in gfalt’s dir? Schaug dir amal de Rofen- 

öf o 

25* 


387 


„Herrgott, is doͤs was Nobels!“ fagte Loisl 
bewundernd. „So ſchoͤ perlt, auf und auf.“ 

„Solchene fan net viel geſchoffen wor’n; i hab 
den Bock beim Blatten friagt, auf der Neureuth. 
Eigentli hatt i 's G’wichtl_ abliefern müaſſen, 
aber der Prinz Karl hat mir's laſſen. Er hat 

?merft, wia hart daß i's hergeben hätt. ‚B’halt’s,“ 
Mi er gfagt. ‚Für dic ift ed ein Andenken‘ 

s aa sand blieben an a ſchoͤne Pürfc, und an 
den guat’n Herrn. Und jet ſchenk 18 dir.“ 

„Geh zua, dös is ja z'viel ...“ 

„Nimm’s, fag i, wann's dir a Freud macht.“ 

„A Freud wohl, aber... .* 

„&hört ſcho dei; bei Dir is guat aufg’hoben. 
Wer woaß, wo's hi’fam, warn i amal ftirb.“ 

„Na fag i vergelts Gott, i halt's in Ehren.“ 

Doͤs woaß i; und jegt will i dir was verrafn, 
Fr i bin a weng harb g’wen auf bi de legt 

eit..." 

Waar ja net aus!” 

„&ftell di net a fo, Manndeil Du haft mi 
ſchoͤ auffigen laffen mit meiner Lug! Was moanft 
denn, wia mi mei Alte z’fammbiften hat? J, mach 
di woaß Good wia frant, fie verzählt’8 ihre Kame- 
radinnen, — und bamweil hodt mei Loisl bei de 
Summafrifchla ...“ 

„Mir is Zeit lang wor'n dahoam.“ 

„Freili. Und da haft du dir um a nette Unter⸗ 
Dean gfhaugt? D’ Leitnerin hat di ſcho va, 

eirat mit dem faubern Stabtfräulein.” 

.A fo a Schmarm!* 

„Schmarrn? Aber g’fpeift hättf!’n do gern?“ 

„Da war gar nig dro ...“ . 

„Dös fell is z'wider. Bon de Gfpaffeteln, de 
f van nachſag'n, ärgern van bloß de, wo nir 
dro is ...“ 

Loisl lachte. 

„Du warſt koa Guata...“ 

„Z'guat .. doös hoaßt, z'dumm, wia'r a jeder. 
Wann ma alt is, ſiecht ma erft, was ma verſammt 
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hat. Aber dös da, woaßt, is aa foa Z'ſamma⸗ 
ſtand net — 
— ir * 

Woaß igh a Sen g’wen, wia’d de ' 
nobligen ei a diam gern hamm. g8 mir aa 
ſcho pafftert, wia'r i jung g’wein bi, daß mir ® 
was g’fal’n hätt. Site waar'n ja net z'wider, di 
Sfellinnen, aber fo hint nachi ſchliapn als Be 
hurſchu und zIegt do vertrieb'n wer’n . 
is nig.“ 

„I hab aber...“ 

Woaß fo... Schaug dir nur ba, um was 
Saubere, wo du da Platzhirſch bift. . 

a „Kannt ja leicht fei, daß i vani " aufganga 


areufaterabi Was fagft D’ jehtl" 
Er ſchaute den fauberen Burfchen prüfend an. 
„36 mir ſcho fürfemma, ald wann du was 
Bfunders hättft, wia's d’ bei der Tür eina bift. 
Haft am Berg a Schmalftüdl auftroffat" 
ler ganz a richtigs; und feit fi nig mit'n Z’fammas 


an 
Fetz is recht... und de hat de ander vertrieben?“ 
Dos hat's ja net braucht.” 
„I woaß net, Manndei... aber dös is jegt 
gleih.... 38 pP a Hiefige?" 
„Bo Eenggring; mehra fann i heut no net fag'n." 
"Brauche net aa, und i wünfd dir halt, dag 
als guat each: “ 


ei 

Der —— fi mungelte und fagte dann: „Seht 
muß i dir no was beicht'n. 3 hab di a weng 
ſchlecht g'macht.“ 

„Shledt gmacht?* 

„Ja bei dem fel’n berliner Herrn.“ 

„Jetzt geht mir a acht auf; drum hat der fo 
gipaftg daherg’redt. Was haft denn g’fagt zu 

18 zu mir eina femma und hätt mi gern 
ausg’fragt; wie viel Wilderer daß i berfhoffen 
hab. Wart Manndeil hab i mir denkt, du fimmft 
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mir grad recht. Und weil er von feiner Freund» 
(haft mit'n Loisl g’redt hat, hab i mir denkt, von 
dera muaß ’n furiern. No ja, nacha hab i's 
eahm fo hi’g’rieb’n, als wann dos a Schwindel 
’wefen waar mit dein Schuß. Ald warın du im 

auf auf an Stoa hi’gfal’n waarſt. J hab 
ſcho mehra Leut ang’log’n, aber fo ſcho hat mir 
no foana aus der Hand g’frefien. Und dir glaabt 
der ai mehr." 

Loisl brach in ein herzhaftes Gelächter aus. 

„Ah fo... jega... desweg'n hat er gfagt, i 
hätten net a fo o’füag’n_fol’n... ." 

„Nie für unguat, gel?" 

„Swif net, —8 daß..." 

Wast“ 


„3 moan, obwohl daß ad nimma braucht hätt; 
i bin fcho kuriert g’wen.“ 

„Bon dera Medizin hab i nix g’wißt. Daß du 
am erg fo a heilfams Zrantei friagt haft, da 
war mir nig befannt. Aber jegt bift d' g’fund, und 
dös is d’ Hauptfach.” 

„Is aa und i danf dir halt fchd, daß di du aa 
no plagt haft für mi." 

„hat leicht fei kinna.“ 

Feſtl lachte, daß fein weißer Bart wackelte. 

„Gehft ſcho?“ fragte er, da Loisl aufftand und 
feine Büchfe aus der Ede holte. 

„3a. Heut freu i mi außi ind Revier.“ 

„Na bfüad dil” 

„Grüaß di Good, alter Planer, und nomal ſchoön 
Dank für’d Nehg’wichtl!* 

Loisl machte fi, auf den Weg. Es war ein 
milder Abend; wie flüffiged Gold lag der Sonnen 
fchein auf den Wiefen und um die Berge war ein 
feiner Duft. 

Der Sommer ging zu Ende, 
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Marget 


Eine Bauerngeſchichte 


Wenn man von Hirtlbach nad; Gramling geht, 
fiegt am Eingang des Dorfes rechter Hand das 
Matheisanwefen. Ein fleines Wohnhaus mit vier 
hochgelegenen Fenſtern in_der Front; zur Sau 
türe führt die Gred, eine Freitreppe, hinauf. Über 
der Türe ift in einer blau ausgemalten Nifche ein 
Heiliger aus Sandftein und ed wird wohl ber 
Leonhardi fein, weil ein. Gaul neben ihm fteht. 

Der befte Schmud des Hauſes ift aber feine 
Sauberkeit, die ſich auch im geräumten Hofe, um 
Scheune und Stall bemerklich macht. 

Ende der neunziger Jahre regierte beim Matheis 
eine Wittib, Apckonia Schmauß mit Namen, den 
aber kaum jemand im Dorfe fannte, denn für die 
Gramlinger hieß fie die Matheiffin. 

Ihr Mann war fehon in die zehn oder zwölf 
Jahre tot und fie hatte mit zwei heranwachfenden 
Buben richtig _gehauft. 

Das Anmwefen, etwa 60 Tagwerf groß, war 
fhuldenfrei, und wenn ed der Martin ale der Al⸗ 
tere übernahm, konnte er feinem Bruder Hand- 
girgl ohne viel Befchwerden ein Elterngut von 
achttauſend Mark hinausgeben. Das brachte ihm 
feine vorhabende Mochzeiterin, eine Tochter vom 
Sexer in Paindorf, doppelt und dreifach mit. 

Und da wären wir ſchon mitten in den Ange 
Tegenheiten, um die es beim Matheis derzeit Küm- 
merniffe und BVerdrießlichfeiten gab. 

Naͤmlich die Apollonia Schmauß war noch gut 
beieinander mit fehsundfünfzig Jahren, und wenn 
der Martin auf ihre Gebrechlichkeit hätte warten 
müffen, wär ihm die Zeit lang geworben. 

Ein altes Weib und ein fteinerner Grand, fagt 
man in Gramling und da umeinander, ift ein 
ewiges Werk. 
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Aber die Matheiffin mußte wohl, daß ein Menſch 
mit nahezu dreißig Jahren zum Heiraten und Übers 
nehmen reif war, und fie hätte ſich nicht ungern zur 
Ruh gefest, wenn halt eines nicht gewefen wäre. 

Der Martin war eigentlich nicht der Richtige 
für den Hof. Viel befjer hätte der Hansgirgl 
hingepaßt, der in allem das Gegenteil von feinem 
Bruder war. 

Schon äußerlich; ein bildfauberer, hochgewach⸗ 
fener Burſch, ftark, flink, gefcheit in der Arbeit 
und luftig und gutherzig. 

Befonders wenn fie das letztere dachte, feufzte 
die Matheiffin, denn vom Martin verfah fie ſich 
nicht lauter Schönes. . 

Der war ein niffiger Kerl, der die Laus um 
den Balg finden fonnte und ficher einmal _alles, 
was er im Austrag reichen mußte, mit Wider 
willen und Zögern gab. 

Zur Zeit, wo er nody nidyt Kerr war, nahm 
er fi, freilic, zufammen, aber man fah wohl, 
wenn er einen Zorn in fi, hineinfraß, wie es in 
feinen Augen ftand, daß er jede vermeintliche Kraͤn⸗ 
fung mit Zinfen heimzahlen werde. 

Und verdroffen war er von jungauf über die 
Gunft, die man überall, Daheim und im Dorf dem 
Flachskopfeten, dem Kandairgl bezeigte. 

Die Mädel fchauten ihm lieber Br und lachten 
— faudumm fagte der Martin — wenn er ihnen 
bloß Grüß Gott zurief, aber auch die Bauern 
gaben ihm im Wirtöhaus Befcheid und redeten 

‚erne mit ihm, denn er verftand was von ber 
irbeit und vom Vieh und vor allem verftand er 
es, achtungsvol zuzuhören und den älteren Leuten 
recht zu geben. 

Und was war das felbigesmal für ein Getue 
gewefen, wie der Hansgirgl ald fchwarer Reiter 
in den erften Urlaub gefommen war! 

Wie die Kennen um einen Godel waren die 
Weiberleute um den Flachskopfeten herumgetanzt, 
fagte der Martin, der mit feinem furzen Fuß 
militärfrei geblieben war. 
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Überall fand ihm der Menſch im Weg, am 

meiften natürlich) daheim. 

ar ed doch, als hätte er anzufchaffen, fo maufig 
machte er fi im Stall, wenn einem Gaul mas 
fehlte oder eine Kuh frank wurde. 

Immer redete er drein; das Miften war ihm 
nicht recht, Kunſtdünger beftellte er, beim Anbauen 
war feine Meinung die richtige und ed war fogar vor- 
gekommen, daß er ihm, dem fünftigen Herrn, Grob» 
heiten machte, weil er die Ochfen mißhandelt habe. 

„Mein Tag kommt noch," dachte der Martin 
oft. „Wart nur, Bürfchei, in der erften Stund, 
mo ich den Hof hab, padit dein Olump z'ſamm 
und außi, fag i, du Herrgotts ... du Schleicher, 
du _falfcher!" - 

Denn bei der. Mutter verftand es der Flachs⸗ 
fopfete, redete ihr nad dem Maul und tat ihr 
fhön, und fie gab’s ihm zurüd mit Hamsgirgl hin 
und Hansgirgl her. ar's nicht fo gegen Recht 
und Brauch und Herkommen gewefen, wer weiß, 
was gefchehen wäre? 

„Dos is a Kreuz und fon Herrgott dran!“ 
feufzte die Matheifiin, die alles vorausfah und 
doch nichts ändern konnte. 

Oft ertappte fie fid, bei dem Gedanken, wie 
fhön alles hätte fein fünnen, wenn der Martin 
nidyt gewefen wäre. 

Aber er war einmal da und war ber Ältere 
und ba ließ ſich nichts machen. Außer das eine, 
daß fie die Übergabe hinausfchob und felber das 
Regiment führte. 

ielleicht gelang es ihr, für den Hansgirgl eine 
gute Heimftatt zu finden und fein Glüd zu fichern, 
fo lang fie felber noch Matheiffin war. 

So hielt fie fleißig Umſchau und redete oft mit 
dem Hansgirgl übers Heiraten. 

In Sramfing mar feine Ausſicht. Nirgends ein 
einfchichtiged Mädel auf einem guten Hofe und 
fo mußte fie ſchon an auswärts denfen. Aber 
was weiß eine Bäuerin, die dad ganze Jahr da- 
heim hodt? 
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Über die naͤchſte Nachbarfchaft fah fie nicht hin» 
aus und da wollte ſich auch nichts Rechtes zeigen. 

Beim Ludas in Weidad war wohl eine Tochter 
da, die dad Sad) einmal friegen follte, aber der 
Hof war überfchuldet und mit achttaufend Mark 
war da wenig gerichtet. 

Auch beim Stadelfched in Irzenhamm hätte der 
Hansgirgl einheiraten fünnen, aber ... ed war 
wieber ein Aber da. 

Die einzige Tochter hatte ein lediges Kind, und 
wenn man auch darüber hätte wegfehen können, 
das Schlimme war, daß fie überhaupt nicht viel 
taugte und mit den Knechten fchon öfter ins Ge- 
rede gefommen war. 

Der Hansgirgl hatte bloß gelacht, wie fie eine 
Andeutung gemacht hatte. 

Kein geflidtes Gewand kaufe er nicht für neu, 
hatte er dabei gefagt. 

Aber er hatte der Mutter in der Hauptfache recht 
gegeben, daß es für ihn das Gefcheitefte wäre, 
in einen guten Pla einzuheiraten, und ba war 
fie noch mehr in Eifer gefommen und hatte ihrem 
Vetter, dem Gerzer in Aufhaufen gefchrieben. Der 
trieb Holz. und Biehhandel und fam weit herum, 
g daß er nody am eheften was ausfindig machen 
onnte. 

Der Gerzer ließ ſich's nicht zweimal ſagen und 
kam bald Herüber, e fah die Sache ganz leicht 
an, und meinte, er wiffe eine Reihe von Anmefen, 
mo ein richtiger Burſch einheiraten könne, aber, 
fagte er, umfonft fei der Tod und fogar der fofte 
das Leben. 

Er brauche ed nicht umfonft zu tun, verficherte 
die Matheiffin, und es folle Kon ein richtiger 
Broden für ihn abfallen. 

Der Gerzer wollte ed genauer haben, denn, fagte 
er, ein Broden fomme dem einen groß und bem 
andern flein vor. Er verlangte breihundert Marf 
und ließ bis auf hundertfünfzig herunterhanbeln. 

Aber dann blieb er feſt und die Matheiffin 
dachte, für eine gute Gelegenheit wär’d am Ende 
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nicht anzunehmen. 

te hernach der Gerzer mit Handſchlag fein 
Sicheres hatte, nannte er fünf ober Bu Anwefen 
her. Wie man’d aber näher beſprach, blieben bloß 
mehr zwei, die gelten fonnten. 

Das eine hieß beim Beni in Aufhaufen und war 
nur zu loben. An die achtzig Tagwerk guter 
Boden, fünfzehn Stüd Vieh, vier Roß. 

Und das Mabel? 

No ja, fhon eine kreuzbrave Perfon, ein biffel 
ſcharf, aber gerabe deswegen eine allerbefte Haus 
ferin; nicht übrige fchön, fagte der Gerzer, indeſſen 
der Hansgirgl fei doch ein vernünftiger Menſch 
und wiffe, daß man von ber Schönheit nichts 
berunterbeiße. . 

Nun war der Hansgirl gefheit und bedachtſam 
und' er fagte nicht ja und nicht nein, ale ihm ber 
Gere die Gelegenheit mit rühmenden Worten 
pries. 

Freilich war ein ſchoͤnes Anweſen nicht zu ver⸗ 
achien und freilich war Schönheit feine Haupt⸗ 
fache, aber fo geſchwind müffe es ja nicht fein, 
und ſchon den Sonntag darauf mit dem Gerzer 
vorfprechen, das wolle er nicht. 

„Warum nacha net?“ fragte der Helfer unge 
duldig. „Was ma will, muaß ma friſch anpad’n...“ 

„3a, des fell fo..." 

„Und og'ſchaugt is no lang it kafft . ..“ 


Scho. 

„Und dös Umanandfrag'n bei die Leut is für 
gar nie. Der va fagt fo und ber ander fagt fo, 
es gibt ao gnua fellane, de wo dir an Hof und 
ihr an richtig’n Mo net vergunna. Da verftechen 
ſ di nacha bei ihr und vor deiner reden P ſchlecht 
über fie. So was muaß hoamli bleib’n, denn bal's 
amal in de Leut Mäuler fimmt, is fcho dreiviertel 


m m viel und eine mitterne brauche man ja 
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„Brauchſt ja net glei mög’n. Mi redt do grad 
vom O’fchaug’n.” 

„Bal mir amal trent fan, kimmt's umanand und 
du fagft ja felm, daß dös für nig guat is...“ 

„Ah! Dös machen wir ſchon fo, daß koa Menſch 
was fpannt. Du fimmft zu mir ummi und mir 
gengan beim Bent in Stall eini, fie hamm a fo 
allaweil was gm verfaffa, a Sau oder a Kaibi, 
und mit dera G'legenheit gengan mir aa ind Haus 
und du fchaugft dir d’ Mariann a weng o und 
bifäteieet mit ihr...“ 

„3 fag net, daß i net kimm,“ antwortete Hand- 
giral, „aber wia g’fagt, den Sunntag no net; da 

nt i überhaupts net, weil i auf Hirtlbach zum 

teiöfegeln ummi geh, aber vielleicht über acht 

ag... 
„Da, vielleicht... . mei Liaba, fo g'ring muaßt 
da’8 net o’fchlag’n; da is leicht was verfaamt." 

„3% P bis jegt ledi blieb’n, werd’8 a Woch 
länger ano lebi fei." 

„Alfo na ſag'n ma, am Sunntag über acht Tag.” 
„Gilt fo... bal'ſt d' nie mehr hörft, kimm i.“ 

. 


” 


Altbayerifche Bauernbuben wiffen ſchon früh, daß 
man nicht alles fagen foll, was man fich dentt, 
und fie halten fid an die Regel, und je älter fie 
werben, befto hinterfinniger werben fie. 

Darum ließ auch der Hansgirgl nichts davon 
merfen, baß er gleich den Plan gefaßt hatte, dem 
Beni die feinige anzufchauen. 

Natürlich allein und fo, daß fie nichts im vor- 
aus wußte, denn wär er mit dem Gerzer hin» 
gegangen, fo hätte der fchon tags zuvor eine Bot- 
[ER hingefchict und die Mariann und die Wirt- 
ſchaft wären auf den Glanz hergerichtet gewefen. 

Der Handgirgl hatte ed anderd vor und fuhr 
zwei Tage fpäter, wie Schranne in Dachau war, 
bei ber der Gerzer nie fehlte, mit dem Rad nach 
Aufhaufen. 

Vom Wirtsfohn hatte er ſich einen farierten 
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Janfer und ein Kappel zu leihen genommen, fo 
daß man ihn leicht für einen Meggerburfchen 
halten konnte. 

Er ging ins erfte Anwefen und fragte, ob nicht 
eine Sau zu faufen wäre. Und weil die Bäurin 

anz gern ein paar halbwüchfige losgeworden wär, 

ing er : 90 handen und zu fritifieren an, wie noch⸗ 
mal ein Biehhändler und unterbot fo, daß der 
Handel nichts wurde. 

Er hatte aber zwifchen hinein unauffällig, wie 
er meinte, herausgebracht, wo bad Benianmwefen 
war, aber wie er nun unverrichteter Dinge ging, 
fagte die Bäurin recht fpöttifch: „Wenn’ft viels 
leicht glaabft, du kriagſt beim Beni was Billigeres, 
da werft di fchö ſchneid'n.“ 

„Warum moanft D’?" 

DE werſt ſcho ſehg'n ... d' Mariann waar 
grad de recht.” 

Hansgirgl fragte nod ein wenig hinum und 
herum und erfuhr, "daß beim Bent feine Bäurin, 
aber eine haarſcharfe Tochter da fei, die das 
Regiment führe. 

„Und mit dera werft d' net firti.. 

„No ja, was ma net friagt, a ma fteh," 
fagte er gleichgültig und ging fchnurgerade zum 
Beni hinüber. 

Die Schärfe fchredte ihn nicht ab; im Gegen» 
teil, es Mang ihm ehnder wie ein &ob, daß ein 
teiges Mäpel ſchon als genaue Hauferin galt. 

Alſo gins er in den Hof und ftellte das Rad 
an den Brunnen. Wie ſich niemand zeigte, pfiff 
er grell durch die Finger. 

h 1 i, was iſt denn? Is da gar neamd da⸗ 
am?“ 

Nicht Tang, fo ſchrie von der halbgeöffneten 
Graltine her_eine mefferfcharfe Stimme: 

Was wilft denn?“ 
Sans mega | ſchaute hin. 
opf ſchob ſich aus der Türfpalte hervor 
nn er fah nicht viel mehr ald ein Kopftüchel und 
ein paar unfreundliche Yugen. 
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„Geh no außa, na fag i dir’ ſcho ...“ 

„Mi hamm it Zeit 3 an jeden.” 

Brauchſt da's grad für mi hamm. A Handel 
werb na do no geh.” 

Das Weibebild trat zögernd in den Hof heraus 
und war, wie man fürd erfte fehen konnte, um 
und um voll_Dred. 

Bei der Stallarbeit fann man nicht aufgepugt 
fein, wie bei einer Tanzmufif, aber auch im Kittel 
fann eine, die auf fi) ſchaut, noch fauber fein. 

Die Mariann war ſchon ausnahmsweis ſchmierig 
und fah aus, als hätte fie den Mift nicht mit der 
Gabel, fondern mit den Händen weggeräumt. 

Die Haare hingen ihr aus dem Kopftüchel heraus 
und ihre Augen verrieten abweifendes Mißtrauen 
und äßende Sau 

„Was nacha?“ fragte fie grob. 

„Haft koane Fadein, fon Sau, koa Kaibi? I 
nimm als und braucht net amal viel koſt'n.“ 

„Für de dumma G'ſpaß ftell i mi net her. Wer 
bifcht denn überhaupts?" 

„A Mebger, der bar zahlt. Habt's gar nie 
—T 3 8 kaffa willſt, werſt net mit’ 

„Wann du was kaffa willſt, werſt net mit'n 
Radl kemma.“ 

„Heut will i bloß was o'ſchaug'n; wann ma 
was g’fallt, fimm i wieda," fagte Hansgirgl und 
lachte über den heimlichen Nebenfinn, den feine 
Worte hatten. 

Aber das verdroß die Mariann, deren zuwideres 
Gemüt keine ‚Heiterkeit vertrug. 

„Mi laß'n net an jeden in Stall. Zum aus 
fpefulieren hamm mir nix.“ 

Eigentlich) hatte fie gar nicht fo unrecht. Und 
wär fie fonft ein Meibsbild gemwefen, das ihm 
gefallen hätte können, fo wär der Hansgirgl durch 
ein biffel Grobheit nicht abgefchredt worden. 

Aber je länger er fie anfchaute, defto gräuslicher 
kam fie ihm vor. An der war ſchon gar nichte, 
was einem gefallen fonnte. Und außerdem grob 
fein und grob fein ift ein Unterfchieb. 
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Daß man gegen einen fremden Menfchen nicht 

Arge ift, verfteht fi von felber und ges 

auch. 

Die gar zu Freundlichen taugen nichts. 

Aber die Mariann war ſchon fo gallbitter, daß 
man's auf der Stelle kannte, wie das ihr recht 
eigentlicher Humor war und fie hatte ein ſchieches 
Gefchau, das ſich an feinem Sonntag in ein freunds 
liches verfehren konnte. 

Das alles dachte der Hansgirgl in ber Ge 
fhwindigfeit, und obwohl ihm das Weibsbild nichts 
fehen laſſen wollte, hatte es ihm fo viel gezeigt, 
als er brauchte. 

„Na fchmeißt mi pfeilgrad außi?“ fragte er 
gleihmätig. 

„Geh no amal zual Du bift fcho lang gnua 
umanand g’ftanna ...” 

„Bo mir aus. Aber wiffen möcht i na do fcho, 
ob du 's Recht haft. I8 denn da Bauer net da? 
Oder g’hört der Hof dei?" 

„Für di werd dös g’langa, daß i de Tochter 
bin. Und jegt machſt, daß d’ mweita kimmſtl“ 

„Sp? De Tochter bift? Dös glangt mir überalln 
bi und an Gang haft mir aa berfpart." b 

„Dir an Gang?" 

„3a. 's Wiederfemma. Fragſt d’ an Gerzer, 
der fo dir an Auskunft geb’n und fagft eahm, es 
waar Dana da g’wen von Gramling, der fi g’wiß 
nimma fehg’n laßt. Pfüad di, fchöne Mariann!” 

Er ſetzte fid) aufs Rad und fchaute noch einmal 
lachend um. " 

Da ftand die Mariann und glogte ihm nad). 

Vielleicht war ihr ein Licht aufgegangen, denn 
Ki der Gerzer ſchon mit ihr geredet hatte, war 


er. 
Siehgſt a8, du dappige Load," fagte der Hands 
girgl vor fih hin. „Sp waar’e, wenn ma net a 
weng hell waar. Wia'r eppa bös griuäliche 
Weibebild fchd to hätt, wann i mit'n Gerzer am 
Sunntag femma waar? O du Krakbürftn, du 
ganz abfeiligel Di wenn's bei da Nacht ftehl’n, 
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bringen P di beim Tag wieder hoam. Aber mi 
ko'ſt du net moana, du..." 

Beim Durl, wo er zuvor gewefen war, ftand 
die Bäurin vor der Türe und ſchrie ihm höhnifch 


nad: 
„Daß dir gar a fo preffiert? Haft recht billig 
erfafft?" 

er der Hansgirgl gab ihr feine Antwort und 
faufte den gehtuee hinunter. 

Es war ihm recht frei und ganz ausgelaffen zu- 
mut, ald wär ihm eine Laft abgenommen, denn 
in der letzten Zeit, wie ed Ernft wurde mit der 
Rederei vom Heiraten, war ed ihm um fein ledi⸗ 
ges Leben ganz leid geworden. 

* * 


* 

Sp vergingen etlihe Wochen und aus den 
Wochen wurden Monate. 

Die Ernte war herum und in Gramling brummte 
bald da und bald dort in einem Hofe die Drefch- 
mafchine. 

Der Martin hatte ein fuchsteufelwildes Geficht 
aufgefegt, weil die Mutter noch immer nicht ders 
gleichen tat, ald wenn fie übergeben wollte. 

„Muaß dös fei, daß mir der Sexer auffagt 
und fei Rosl an andern gibt?" fragte er an einem 
Semman, ald er die Mutter allein in der Stube 
antraf. 

„Was du allaweil haft. Der gibt ſ' ſcho koan 
andern.“ 

„Breili net. Der Serer laßt fi wahrfcheinli fürn 
Narren halten.“ 

„Dös will mi net. Amal werd's ſcho.“ 

Amal ja; fo muaß ma red’n." 

„Zua no net gar a fo grobl J wer toa, was 
da Brauch id und zwinga laß i mi durchaus 
gar it.“ 

„Bon zwinga fagt ma net, aber fo was muaß 
ma do richtig ausmacha und bal's amal ausg'macht 
18, nacha muaß 's aa gelt’n.” 

„Bid jegt Hamm mir no nig ausg'macht und 
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des fell fag i dir no amal, wenn i fiech, daß du 
mi grad treib’n und zwinga mögft, na g’freut’s 
mi glei gar it.“ 

„Sc, gfrewn... J woaß fcho, wer fhuld is.“ 

„Neamd i8 fchuld, daß da's woaßt. Gar neamd. 
Du waarft fcho fo, daß du dir no a ganze Feind» 
(haft e®’bild’n tatft geg'n an Hansgirgl. Aber da 
will i au un..." 

Muůrriſch ſchlich ſich Martin aus der Stube und 
ging ohne Plan und Vorhaben den Hügel hinterm 

nmwefen hinauf. 

Er redete halblaut vor ge dir und ein grims 
miger Zorn trieb ihm dad Waffer aus den Augen. 
h Heer Hundsbual Der Hundebua ... der ſchein⸗ 

eiligel“ 

Er ſetzte ſich auf einen Zaun und ſah ins Dorf 
hinunter. 

Aus den Schornfteinen ded Wirtshaufes ftieg 
der Rauch ferzengerade in die Höhe und dem 
Martin fiel ein, daß _an diefem Nachmittag vom 
Burfchenverein ein Theaterftüd gegeben wurde. 

„Genovefa” hieß ed und da famen Befucher 
aus der ganzen Umgebung. 

Die fonnten luftig fein und fich une en 
bloß er mußte auf der Abfeiten allein mit feinem 
Verdruſſe heim. 

Unter die Burfchen paßte er nicht mehr und zu 
den Bauern gehörte er nicht. 

Die Jungen fhauten ihn fpöttifch an, die Alten 
fragten ihn, und aus den Fragen hörte er auch 
den Hohn heraus, 

„Was is denn, Marti? Rührt fino nie? Wann 
machſt denn amal Hozet?“ 

Er mußte freundlich Antwort geben und wo- 
möglid, fagen, ed preffiere ihm weiter nicht ober 
die Mutter fei —8 gut beim Zeug und da dürfe 
man’d nicht verlangen, daß fie ſchon einer Jungen 
Platz made, 

Und er mußte freundlich zahnen oder eine ganz 
gleihgültige Miene auffegen, denn wenn er ſich 
feinen Gram anfennen ließ, hörten fie gar nicht 
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auf, recht wehleidig und mitfühlend zu fragen, 
damit fie dann hinter ihm tufcheln konnten. 

„Der Matheiffin den ihrigen treibt's ſchiech um, 
möcht übernehmen und derf net. Vielleicht fteht 
ihm d’ Rosl noch um. Ic wann der Sexer wär, 
n möcht den ewigen Hochzeiter g’wiß net und 
ſchauet mir um van, der frifchweg heiraten fo...“ 

Deswegen mochte er nicht mehr unter die Leute 
gehen, denn die tröften fi) mit dem andern fein 
Elend und wenn's ſchon wirklich einmal einer 
ehrlich meinte mit feinem Mitleid, war’d ihm erft 
recht efelhaft. 

Der Ootterbarm ſchmeckt hantiger, wie der Neid. 

Der Rauch quoll dider aus dem Wirtskamin 
und zeigte an, wie brav da drunten gefotten und 
gebraten wurde. 

Sie fonnten leicht Iuftig fein, die andern, aber 
er hatte wieder fein Zeil weg durdy die Unter 
tedung mit der Mutter. 

Warten — preffiert net — amal werft d' ſcho 
der Bauer. 

Und eigentlich ſchuld war niemand, wie ber flache» 
kopftete —— der Heimlichtuer, der — —! 
* * 


„D mei Bual“ feufzte die Matheiffin. „Mit 
dir id aa’r a Kreuz... HätPft d' no an Gerzer 
net verfchmacht, der hätt Dir ſcho lang oani zua⸗ 
bracht... Aber des fell Stüdl in Aufhaufen, 
natirl dös hat’n ſchiach vadrofn und laßt fi aa 

enPn.“ 

„Mit dem is zerfcht nix,“ fagte Hansgirgl und 
lachte in der Erinnerung an feine Gäufahrt. „Der 
hätt mi fchd ausg’fchmiert und i glaab eahm nie 
mehr. S’gfceiteft waar, felm oane find’n.” 

Wia willft denn du find’n, bapft it ſuachſt? 
Und wia willt denn du ſuacha, baPft foa G'leg'n⸗ 
heit it haft? Dös geht do it a fo, daß ma umanand 
lafft und_fragt, wo a ledige Tochta ſteht! Dös 
hat alld fein Furm. Wia i8_denn bei mir g’wen? 
Hat mir halt aa da Zauner Barthl an Matheiffen 
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verratn. Und an Schaffler von Weich hätt i 
aa heirat’n finna. Den hätt mir a Basl zua⸗ 
bradyt, aber halt, daß er vanauget war und a 
weng brefthaft, aber in Gotts Nam dreißgi, bal 
da Matheis it herganga waar, hätt’s wohl ba 
Schaffler toa müafn. Gar fo leicht i8 it g'ſchaugt 
und bei de Mannsbilder aa it. Du muaßt it moan, 
daß 's fo viel Weibsbilder geit, de wo paflet fan. 
De oa hat nig, de ander fo nig, de dritt mag it 
arbet’n, ja, mei liaba Menſch, es braucht ſcho 
was. Bäurin fei id net gar fo leicht, gar aus 
mit die Deanfhtbotn, de ma heut friagt. 8 
Mannsbilder ſchlagt's dös alls z'gring o... 

Hansgirl lachte gutmütig. 

„I nimm's net gring ...“ 

„So, j0... Dös is amal net anderſt bei enk. 
Dei Vaia war aa net anderſt. Was haſt denn 
allaweil für a Lamento!l hat er g'ſagt. Moanet 
ma ſcho, e8 gang bei ind gar nimmer um, fagt 
er. Es geht ſcho um, hab i g’fagt, aber es geht 
aa dahi. Os moantd allaweil, fag i, a Guld’n, 
der verbeant i8, der is fcho derhauft. Und wia 
oft de Kreuger ausanand laffen, bis ſ wieda zu 
an Guld’n z’fammfenmma, vo dem wißt's d8 wohl 
nig und was ma’r it woaß, des _fell acht ma net." 

„Aber grad weil dös a rare Kunft id, nimm i 
's net leicht mit'n Heiret'n.“ 

„Nimmſt as net leicht... ja, mei Bua, an 
ung’wiffe Sad) i8 dös allaweil und es g’hört a 
Gluck dazua, daß ma de Richtig derrat. Vor ba 
Hozeit weift foane ihre Fehler auf.“ 

„Siehgft, dös hab i mir aa denkt, drum bin 


i ſelbigsmal ald Metzgerburſch nach Aufhauſen 


ummi.“ 
„No, a weng drecki bei da Stallarwat ...“ 
„Geh weida, Muatta, fo ſauber muaß vani do 
ſcho fei, daß ma damit beieinand fei mag." 
ae muaß viel g’wohna, und ed g’wohnt fi 
alla.“ 
„Na... an de hätt i mi net g'wohnt.“ 
„Sieghft, Hansgirgl, i hab mir ſcho an öften 
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denft, daß du bei da Militari a weng ei’bilderifch 
worn bift. Du haft dir von de Stadtiſchen a 
weng was abg'numma ...“ 

dan fauberne Madeln drin, dos muaß wahr 
fei,"_fagte Hansgirgl. 

„Sieghft as, da hamm ma's ...“ 

„Na, da hamm mir gar nix, Muatta, dös woaß 
i gut, zum Kaufen auf dem Vauernhof g’hört 
wieder an anderne, ald wia zum fpaziern führ’n.” 

„Sagt ma, aber du denfft mehra dro, ald wia 
3 dir zfenna gibſt. Ja, mei Bua, was waar 
d88 für an Umftand, baPft di du an a fo a Ziefern 
hr’hänga tatft!” 

„Da brauchſt koan Angft net hamm. Da war 
in, ausg’hängt, wia 's Parole Heimat g'hoaß'n 
ai 


„I moan aber do..." 

Nixi. Solang i beim Korps war, dös is amal 
Klar, hab i mi ſcho a weng zuami g’macht zua va 
Herrſchaftskoͤchin ...“ 

„Is aa it recht.“ 

„Warum it? Ihr hat's g'fall'n und mir hat's 
paßt. Aber vo dem braucht ma nig red’n, da han 
i no nia net dro denft, de ganz Zeit it.“ 

Die Matheiffin fchüttelte mißbilligend den Kopf, 
aber der frifche Burfch war doc, ihr ganzer Stolz 
und es ließ fich leicht denken, daß er aud den 
ſtadtiſchen Weibsbildern gefallen hatte. 

„Es werd guat ſei,“ ſagte fie, „bal dös wahr i8, 
daß du foane Dummheit'n nimmer im Kopf haft. 
Aber was _na dos wer'n foll, da fie i mi gar 
it außi. Der Martl werd all Tag hantiger und 
grantiger ...“ 

„Der werd's derwart'n finna ..." 

„Er werd ſcho müaffn, aber wann du gar it 
dergleicha tuaft, ja, mein Bua, gar z’lang derheb i 
s na do net. Und was is mit Dir, wann iübergib?“ 

„Dahoam bleib i net ald Knecht bei dem uns 
guatn Deifi ...“ 
und in an fremd'n Deantſcht? I mag's gar 
it denk'n, daß du di verdinga ſollſt da umanand.“ 
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Es gibt anderftwo aa Bauern." 
„Na, Bua, dös will mir gar it an Sinn, daß 
di als a nech tl furt PR fehg’n müapt-. 
were do ſcho et Herrgott net wolPn . 
ſag's ja, wenn’ft no oani aufgangft!" 

„Zua di net aba fümmern, Ductta! Wer woaß, 
wie's geht? I han eppas an Sinn, aber redn 
mag i no net drüber.“ 

PR Nanſt du de Wittiberin, die Ecklin in Alberd- 


„Na, von dera moan i gar nix ...“ 

„Waar aber... 

„Nix waar’s, Muatta. De mit ihre drei Kinder 
fol fie an Altn ſuacha. 

ofcht na in Sinn?" 

1&8 Ta t fie heut no net ſag'n. Bal's da über 
haupts amal was zum VBerzähl’n gibt, nacha bift 
du de erft, de was erfahrt. Aber jetzt wann i red’, 
18 für gar nie.” 

„Was werd dos eppa feit" 

Vorläufi gar nix, ale wia ‚an Ung’wißheit.” 

Solft ma’8 do fag'n.. 

„Na, ed tat bi grad befümmern. Laß no guat 
fei, in a paar Tag oder in a Wocha fann i viel 
leicht mehra fag'n . 

Hansgirgl ging und ließ die Matheiffin erſt recht 
in einer argen Kümmernid zurüd, denn fo ein 
Geheimnis, dem man nicht anfann und von dem 
man doch gewiß weiß, daß es um einen herum ift, 
das drüdt t (hon elendig. 

Jeden = zupfte die Frag al den Hand 
irgl am Armel und winfte ihm in bie Stube 
inein. 

Was is, Bua, ko'ſt d' ma's heut no it ſag'n?“ 

Na, Muatta.“ 

„Mir kannſt da’ bo leicht fagn. Du woaßt 
do, daß i nig verred.“ 

Zweg'n dem is ja net, Muatta, aber es is ja 
8 nix da zum verzaͤhl'n. Es muaß erſt was 
femma." 

„Es muaß was femma, ſagſt? A Botſchaft?“ 
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„Jawoi, a Botfchaft. Aber ed funnt leicht fei, 
daß ausbleibet. Na hättft Di umafunft fümmert.” 
„3 tümmer mia fo viel mehra. Wenn ma gar 
nig woaß. Sag mir wenigftend dös, woher daß 
kemma of, die Botfchaft?" 
„Woher? No, daß de arm Seel an Fried hat, 
vo Kirchbach.“ . 

„Kirch... bach? Da han i no gar nig ver 
numma. ft dös enterhal Dachau?“ 

„Droberhal.... a ziemlich Trumm. Aber mehra 
kann i dir net fag’n.“ 

Kirchbach ... da i8 mir gar nie befannt. Wer 
fannt dir denn da vani verrat’n hamm? Bon der 
Freundſchaft wer?" 

„So tatft du allaweil weida frag’n, gel? Wart 
no a paar Täg, na gib i dir a richtige Auskunft.“ 

Jeſſas! Ieffas! Iſt das was, wenn man ſich 
fo abmartern muß! 

Die Matheiffin ging dann tramhappet herum 
und verbohrte fid) in den Namen Kirhbad) . . . 
Kichbad . . 


Wia da Bua no grad auf Kirchbach kimmt? 
Endlich fam die Erlöfung. Ein paar Tage 
fpäter_brachte der Poftbote nicht bloß den Glonn⸗ 
taler Boten, fondern auch einen Brief für Hand 
Georg Schmauß, Bauernsfohn in Gramling. 
Und eine halbe Stunde fpäter trat der Hand 
girgl lachend in die Küche und blinzelte der Mutter zu. 
ie Matheiffin ſchickte die Dirn, die den Yutter 
rührte, weg. Sie folle dad Gefchirr am Brunnen 
waſchen, fagte fie, den Butter mache ſchon fie fertig. 
Und wie fie endlich, allein war mit dem Hands 
girgl, fragte fie haftig. 
Was geit’d... Bft d' jegt de Botſchaft? 
Jetzt hab i's und jegt kann i dir's aa verzaͤhl'n.“ 
„Na mad) no grad!" , 
„Zeit laffen, Muatta, es geht it fo g'ſchwind. 
Da muaß oand nad dem andern femma. Und 
dö8 fag i bir glei, du muaßt net moana, daß de 
Sach jegt ſcho in Nichtigkeit is. Eigentli is ja 
no gar nig, ed muaß fi erft zoag'n ob's was werd.“ 
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„Braucht's ja net, wann ma nur amal woaß, 
wo aus und wo an,“ ftimmte die Matheiffin 
eifrig zu. 

Sie hatte Angft, daß er am Ende wieder um- 
ftehen und nody einmal warten wolle. 

Aber fo graufam war der Hansgirgl nicht und 
er erzählte. 

Die Matheiffin drehte den Hebel am Butter 
faß, feßte aus und drehte wieder. 


* * 
* 


„Alſo,“ fing der Hansgirgl gemächlich und lang 
gebehnt an... „alfo.... wia’r i felbigesmat 
gfehg'n hab, was mir der Gerzer in Aufhaufen 
für vane vermoant hat, da hab i mir_denft, mei 
liaba Menſch, da derrat i mir nix G'ſcheit's. A 
Zeitlang hab i mir denkt, mir preffiert ja nix ...“ 

Jeſſas, Jeffas, wenn dem Hansgirgl nur das Er» 
zählen preffiert hätte! Aber jet holte er ſich aus 
der obern Gilettafche eine Zigarre heraus, biß Die 
Spite ab und fuchte links und rechts in feinen 
Taſchen nady einem Zündhol. Endlich fand er 
eins, ſtrich es am KHofenboden an und — Gott 
fei Dank! weil nur grad die Zigarren einmal 
brannte! — 

„Alfo i hab mir denft, preffieren tuat nix, i 
wart und vielleicht geh i amal was Richtige auf. 
Aber naha hab i do 'g’fehg'n, wia der ander 
umtreibt, der Martl und daß er dir gar foan 
Ruah laßt...“ 

„Dös id wohl wahr,” feufzte die Matheiffin, 

„No ja, na hab imir do wieda benft, ed waar 
guat, wenn i amal auf a g’wiß fam, aber nomal 
ofanga mit'n Gerzer, dö8 hätt i gar it mög'n. 
Und wia'r i fo hin und her überleg, ef’ i mal 
beim Wirt drent’n dos bayrifhe Bauernblattl. 
Es war vor a drei Wocha, i bin alloa an an 
Zifch g’feffen und i woaß felm net, warum, i led 
halt weida und les aa de Anzeigen, de hint ftengan. 

Und da kimm i auf was, doͤs is mir glei ganz 
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gpaſſi fürfemma, ald wann's afrat für mi g’fchrieb’n 
g’weien waar. 

A Bauerntodhter auf an netten Sad), net z’groß, 
aber guat, möcht fi vaheirat’n mit an braven, ans 
ftändigen Menfchen, der die Bauernarwat fennt 
und g’fund und fathofifch is. 

In da Stadt drin han i wohl ſcho öfters g'hört, 
daß ſo was gibt.” 

„Gehl Dos is na do ſcho ausg'ſchamt, bal fi 
oani in da Zeitung ausſchreibt . . .“ unterbrad, 
ihn die Matheiffin. 

„Sega haft was g’fagt. Siehgft dera Meinung 
bin i vielleicht aa’r amal g’wen, aber, wia’r i jetzi 
fo viel übers Heiret'n nachdenkt hab, wia's d’ ma 
du zuag’redt haft und wia's d’ mir an Gerzer 
daher bracht haft, da hab i mir denft, doös mit der 
Zeitung is des Dümmfte no lang net.“ 

„Aber Hansgirgl, fhau, wann i mit’n Gerzer 
red, da woaß ma do wia und was und fennt fi 
anand ...“ 

„Was hab i kennt? Gar nix. 3 hab von der 
fell’n Mariann net mehra g’wißt, ald dös, was 
der Gerzer daherg’redt hat. Mehra wia lüng’n 
fo vani in da Zeitung aa net.” 

„Aber mi derfragt do alle, warn mar am 


. plag is. 

„Kam erſcht drauf o. Wann i zerſcht mit'n 
Gerzer nüber waar und hätt? darnach g’fragt, wurd 
i net viel erfahr'n hamm. Was fo denn oang 
vom andern fag'n, wenn er ſcho was ſag'n will? 
Daß ma nig Unrechtd woaß, daß fie foa Kind hat 
oda foa Liabſchaft, daß fie arwar und dahoam P 
Sad) zfammahebt. Mehra hätt i g'wiß net g’hört, 
weil fi d' Nachbarn net gern drei mifchen, weil 
ma foa Feindſchaft net will und weil fi_z’Iegt 
jeder dent, probier’s felm, na werft as fcho ſehg'n. 
Ma muaß fi do auf feine Aug'n valaffn und auf 
fein Berftand. Und dös nämli werd fei, wenn 
ma oani durd de Zeidung fenna lernt.“ 

„Zeidung! Bal ma ſcho Zeidung ſagt!“ 

„Daß | halt was Ung’wohntes 16, Muatta, gar 
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aus für an Bauernmenfhen. Aber warum id dös 
ſchiacha, ald warn a Schmufer umanand lafft, 
und biat a guate Bauerntochta heut dem und 
morg’n dem 0? Und handelt weg’n taufad Mark 
hinum und herum? Da g'fallt's mir ſcho beffer, 
wenn oane frifchweg fagt, i hab dös und dös 
und möcht heirat’n und bal a richtiger Burſch 
d58 nämliche will, foll_er mir fchreib’n. Dos hat 
eigentli an fchönern Furm, ald wann van fo a 
Schmuſer lauter guate Eigenfchaften herfagt, de 
er ja do net woaß und net fennt.” 

„Aber wenn mi halt gar nig woaß von fo vaner." 

„Ds fo ma derfrag’n." 

v — — ad) no weida, Hansgirgl, haft ſcho was 
afragt?“ 

„Ja und na. Bon koan Nachbarn no net; von 
ihr felm han i an Brief friagt, aber jegt tua no 
ftaad, i muaß vand nad) dem andern verzähln. 
Alfo beim Wirt, dös hab i dir gast, da hab v8 

Plefen. Es fan mehra fellane Anzeigen in bera 
Seidung Hftand’n.” 

„Ia, wia fi no d' Weibsbilder trau'nl“ 

„Sie _unterfchreiben fi do net!” 

„Net? Ja, nacha woaß mi ja gar nir! Net 
amal an Nam!" 

„Da gibt ma a Wort o, oder a Zahl und fchickt 
den Brief an de Zeidung, und de Zeidung, de 
woaß, wer dös id und ſchickt na den Brief an die 
richtig Adreß.“ 

„Da fenn i mit net aus, mei liaba Bua. Da 
waar i wohl z'dumm dazua.“ 

„Bal'ſt ad no braudjetft, tatft da's ſcho lerna. 
D Weiberleut fan gar hell, wenn PP was wolPn. 
Aber jest muaßt d’ mi ſcho verzähl’n laſſen, funft 
hock'n mir morg’n no beinand und du woaßt nix.“ 

„Sa, tua no grad weidal“ 

„Alfo es fan mehra fellane Anzeigen drin 
g’ftanden, aber de andern han i wohl net g’acht, 
grad de va. Da id mir g’wen, ald wenn f mi 
vred’n tat. Hansgirgl, nimm mi, i bin de richtig! 
3 ho d Zeidung wegg'legt und ho mir dent, 
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papperlapapp, dos id a Schmarrn, na bin i am 
andern Tiſch ummi und hab eahna Karten fpiel’n 
zuag'ſchaut, aber net hat's mi derlitt'n, i ho alla 
weil wieder dro denk'n müaffn. Hansgirgl, über 
fiech's net! Grad fo is g’wen, als wenn vane 
hinter meiner ftand und faget mir doͤs ind Ohr...“ 

„Na, was du alldfammete daher bringft!” 

„Net mehra, ald wahr is. Alſo wia's mi fo 
drudt hat, hab i mi nomal de Zeidung g’holt und 
led de Anzeig nomal. Da Wirt fragt mi no aa, 
möhft du was faffa, Hansgirgl? fragt er, weil 
du de hinterft Seit’n fo genau ſchiudierſt? Na, 
fag i, aber i hab grad was g’lef’n von a’ra Dreſch⸗ 
mafchin, d88 hat mi a weng verintreffiert. Kaffa 
will ?8 wohl it. Und na hab i ’n g’fragt, ob_er 
de Zeidung no braucht und wia'r a mir's laffen 
hat, hab ?8 er’g’fhob’n. Dahoam han i mi na 
brghoct und hab an Briaf aufg’fegt an doös Mabel, 
und hab’n wieder z’riffen, aber ed hat ma foan 
Ruah net laffen und an etla Tag darnach han 
i nomal g'ſchrieb'n, aber glei richtig." 

Die Matheiffin vergaß dad Butterrühren über 
ihrem Erftaunen; fie feßte ſich auf einen Stuhl 
und legte die Hände im Schoß zufammen. 

„Ja Bua, ja Bua, jetz rg mir no grad, was 
dir du alldfammete trauft! Gfchrieb’n haft?" 

„Pfeigrad,“ fagte Hansgirgl lachend. 

„Sa, was fo ma denn ſchreib'n, bal ma’r van 
gar it kennt?“ 

„Was i g’fchrieb’n hab? Daß i a lebfriſcher 
Burſch bin, grad g’wachfen und voller Schneid 
auf die Arwat. Und daß a Madel wohl z’frieden 
fei kunnt, bal fie koan fchlechtern net friagt ...“ 

„3a, fo was" 

z⸗ vielleicht it wahr, Muatta?“ gin 

„3 moanet fho aa, daß fi vane d’ ga 
o'ſchlecka derfet," beftätigte die Matheiffin, „und 
ger vane, de wo fi in da Beibung ausfchreibt ... 

ind jegt haft an Antwort kriagt?“ 

„Ja, und ihra Bild hat P ma g'ſchickt.“ 
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„'s Bild? Wo haft ad denn?” fragte die Mas 
theiffin und ftand Tebhaft auf. 

„Bleib no Do i zoag dir’ ſcho.“ 

andgirgl holte aus feinem Janker den ſorg⸗ 
fältig in Zeitungöpapier gewidelten Brief und 
brauchte lang, bis er feiner ungebuldigen Mutter 
das Bild gab. 

Da fah die Matheiffin eine Perfon mit der 
Bamberger Haube auf dem Kopfe, deren Bänder 
rückwaͤrts zu zwei mächtigen Mafchen verbunden 
waren; der Oberförper ftedte in einem Wamesle 
mit enganfchließenden Armeln. 

Die Matheiffin fchaute beinahe verähtlic auf 
die frembländifche Tracht und fagte ohne langes 
Befinnen: „De g’fallt mir ſcho gar it.“ 

Sie hätte ihr aber wohl gefallen können, wenn 
& näher hing’f&haut hätte, denn unter dem g’fpafs 

‚gen Bamberger Gupf ſchaute ein ſchmales, ernſt⸗ 
haftes Geſicht hervor, in dem zwei flare, ehrliche 
Augen faßen. 

„Laß dir no Zeit, Muattal” fagte der Hands 
girgl, und er wär vielleicht 686 geworden, wenn 
er nicht bedacht hätte, wie eigenfinnig bie älteren 
MWeiberleut find. 

„Schiach is ſ' amal g’wiß net," fuhr er fort, 
„und proper fimmt P ma für und ſcho hundert 
mal fäubriger, ald wia de fell Load in Aufhaufen.” 

„Geh zual” wehrte die Matheiffin ab. „Schaug 
dir ae gab a fellas Trag’n 0, doͤs is ja ganz 
na “ 

„Es werd halt fo fei, wia's dort da Braud) i8. 
Es fo net überal’n gleich ſei.“ 

„Aba de Haub’n! Na... nal dös id ja wia'r 
a Safinadht!” 

nd die Matheiffin lachte wegwerfend, als fie 
das Bild zurüdgab. 

Hansgirgl widelte ed fauber ein und wollte es 
in bie Tafche fteden. 

„Left mir den Briaf it für?" fragte die Alte. 
„3 mödyt na do fcho wiff’n, was fie fchreibt." 

„BaPft ad du grad für a Faſinacht nimmfcht, 
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werd di da Briaf it befümmern,” murrte der 


ansehe! 
ift fho wieder obenaus ... .“ begütigte fie. 
Bi jagt grad, daß van fo was ungwohnt is.“ 
„No ja... na les i 'n halt für.“ 
ter Herr Schmauß! 

Ihren Brief habe erhalten und will ih aufs 
richtig antworten, aber nicht daß Sie glauben, ich 
ſchreib halt fo an eben, Prem ic, fchreib bloß 
an en weil Ihr Brief fo —8 eweſen u 

B ich mir gedacht habe, es ift nen gewiß 
Denn ed haben mehrere gefchrieben, aber 
ed hat mir nichts gefallen und habe ich ſchon ger 
dacht, daß ed vielleicht ſchlecht ausgelegt wird, 
wenn man in der Zeitung ausfchreibt, daß man 
heiraten möchte. 

Ic, will Ihnen alles nad) der Wahrheit fagen. 
Ich heiße Margaret Kriegbaum und bin die ein- 
zige Tochter. Dadurch, daß mein Vater vor einem 
halben Sahre geftorben ift, bin ich ganz verwaift, 
denn meine Mutter iſt ſchon feit zehn Jahr tot. 
In diefem Sommer bei der Ernte hat ein Vetter 
yon a ausgeholfen, wir haben aud) einen alten 


Mein Vetter ift im Verbruß fertgeaangen, weil 
er gedacht hat, ich nehme ihn. Er ift aber Witwer 
und hat zwei Kinder, auch ift er mir zu alt. 

Und da habe ich gedacht, wie viele fi ſchon 
unglüdlic) verheiratet haben, weil fie den Ver 
wandten und Nachbarn nachgegeben haben. Dei 
wegen habe ich diefe Anzeige in das Blatt ger 
bracht und vielleicht findet fi) ein Mann, der der 
Richtige if. 

Mein elterliched Anmwefen ift nicht gar groß, 
aber der Boden ift get und es hat alles eine fchöne 
Lage. Es find 57 gwerk, das meifte ift Ader, 
doc) füttern wir 8 Kühe und 4 Ochfen, aud) haben 
wir ein Pferd. 

Es iſt das Anſehen ſchon wert und wenn Sie 
glauben, daß es Ernſt werden kann, ſo iſt Ihnen 
vielleicht der Weg nicht zu weit. 
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Auch lege ich Ihnen mein Bild dazu und habe 
die Bitte, daß Sie das Ihrige ſchicken, wenn Sie 
meinen, daß es etwas. werden fann und fonft bitte 
ic, daß Sie das meinige zurückſchicken. 

Sch fie Ihnen einen Gruß in die Ferne. 

Margaret Kriegbaum. 

P. S. Sie werden es ſchon richtig aufnehmen 
und nicht anderft, ald wie ed gemeint ift. 

Es trat eine Paufe ein. 

Der Hansgirgl ſchob den Brief in die Tafche 
und die Matheiffin rührte den Butter, auf den fie 
ganz vergeffen hatte, 

„Screib’n fo fi guat, des fell muaß ma ihr 
laffen,“ fagte fie nad) einer Weile. „A fo hätt’ 
i meiner Lebtag it füra bracht.“ 

„Deinerzeit hat ma an fo was it denkt, Muatta.” 

„Da hat ma wohl it dro denft. Aber was hofcht 
jest an Sinn?" 

„Ja...“ Hansgirgl fragte ſich hinter die Ohren. 

„Ih gab de Tag her allerhand an Sinn g’habt. 
Damal han i mir denkt, geh, laß 's guat fei, de 
G'ſchicht hat koa Wert und nacha han i mir’ 
wieder a fo fürg’ftellt, wia DS _waar, wenn i mit 
an Schmufer umanand ziaget. Woaßt fcho, wia's 
is, Muatta, fo vana Iobt fei Sad, übern Schell’, 
kini und d’ Wahrheit derfragft do erft darnadı 
SaPe füo sfpaat und je, fit i den Briaf 
friagt hab, kimmt's ma fo vor, ald wann dös 
Madel ganz was Aufrichtige waar. Aba freili, es 
18 halt in da Fremd und ob ma fi erg’wöhnt... .* 

„Dös fag i aa," fiel die Datheiffn eifrig ein. 
„In da Fremd hat alP8 an andern Furm. D’ Leut 
fan anderft, d' Arwat id anderft .. ." 

„Dös fell ſcheuch i net. Da Unterfchied i8 gar 
fo groß net und was anderft is, lerni fi fchnell, 
aba no ja... g’wöhna brauchat's ſcho ... 

’mwöhna ..." 
„Und hofcht nirgends foan Rat und foa Hülf. 
Schau, bal du da umanand a Heirat machſt und 
es feit eppas ...“ 

„Was is nacha, Muatta? Wer ko oder mag 
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var in fei Hausweſen drei’ reden? Und bei wem 
findat i a Hülf? Wann ſcho amal dös o’gang, 
baf ma fi mit'n Geld freit'n müaßt, waar's eh 
ſcho feit · 

„No ja, ma is aber do bekannt und hat ſei 
Freundſchaft.“ 

„Sagt ma und do muaß a jeder ſei Supp'n 
alloa auslöffeln und wer tuat denn aa dös, daß 
er feine Kummernis aus'n Haus außi tragt?“ 

„Und vo mir fagft na gar nig?" 

„Bon dir, Muatta? Wann du amal im Aus 
teag bift, was funnt’ft ma viel_helfat Und ® 
Gringfte mahat dir grad an Vadruß her mit 
dem andern. Und müaßt i mi net ſchama, wenn 
io Ri gang, weil i mir felber nimma z’rat’n 
wiffat?" 

„Aba ma fiecht fi do, ma redt mitanand.” 

‚ „Sell ſcho und ed fam mir aa it leicht o, wann 
i fo weit furt waar ...“ 

Die Vorftellung einer langen oder gar dauern 

den grennung überfam jetzt die Matheiffin mit 


acht. 

Sie ließ den Butter jählings ſtehen und hockte 
Kr ganz gebrochen und hilflos. auf den Küchen 
ocker. 


Sie fing bitterlich zu weinen an und wenn ſie 
fich mit dem Schürzenzipfel ihre Tränen abgewiſcht 
hatte, famen immer wieder neue. 

„Na waar's aa ſo,“ fchluchzte fie, „Daß mi ganz 
verlaffen war... Du biſcht weg und der ander... 
Du woaßt ja felm, wia unguat daß er is...“ 

„Waar's viel anders, bal i in Aufhaufen drent 
waar?" 

„3 fann do ummi geh und...“ 

Dös tatft du gar it... na, Muatta, auf lang 
kannt'ſt it ummi und famft wieda hoam, waar da 
Badruß größer, wia zrerfcht. Jetz laß no guat 
fei. De G'ſchicht braucht überleg’n und no bin i 
net Pin f zh 

” gehft ja bo! enn’d guat. 

„3 woaß it, aber wenn’s wirfli fo fam, nacha 
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müaffa®’n mir fcho fchau’gn, daß du bei richtige 
Ordnung hättft.... 

Die Matheiffin tröftete fi und ftand langſam 
vom Hocker auf. 

„Doͤs is a Kreuz,” feufzte fie. „Was all's über 
van fimmt ...“ 

„No is nig femma und jegt bfüad di Good, 
Muatta, i fahr no am Möslader hintri. Mir 
hamm g’hoamgart lag gnua...“ 

* 


* 
* 


In den nachſten Wochen ging ed Dem Hansgirgl 
wie allen Leuten, die vor einem wichtigen Ent 
ſchluſſe ftehen, der fie aus dem gewohnten Geleife 

Ihren fol, 

Den einen Tag fam er ihm verlodend vor, den 
andern gleich gar unfinnig. 

Die Mutter z0g ihn fo oft in eine Ede und 
wifperte fo eifrig mit ihm, daß ed dem Martin 
auffiel und ihn zum fchmwärzeften Verdacht brachte. 

Am Ende wollte die Mutter gegen Herfommen 
und Sitte und gegen Zufage und Berfprechen den 
Hof nicht ihm, fondern dem flachsköpfigen Dud- 
mäufer übergeben. 

Er wollte fie geradeheraus fragen, aber dann 
bedachte er, daß eine folche Zwielprache En Zorn 
und Heftigfeit führen und mehr verderben als 
gut machen könne. 

So befann er fid) auf was anderes und gin, 
eined Sonntags früh zum Serer nad) Paindor| 
hinüber, heimlich und ohne daheim was von feinem 
Gange zu fagen. 

Der Sexer fam gerade aus der Kirche, ald der 
Martin anlangte. , 

Er war fchlecht aufgelegt, denn feine Bäuerin 
hatte ihm den Tag vorher verraten, daß die Rosl 
vom jungen Matheiffen in der Hoffnung wäre. 

Sp groß war das Unglüd nicht und ald eine 
Schande fah ed wohl niemand an, weil die Rosl 
mit dem Martin fo gut wie verfprochen war. 

Aber gebraucht hätte ed das auch nicht, brummte 

Thoma, &ei. Werte V 27 
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der Sexer, daß fidy der Martin die Hypothek auf 
die fünftige Beirat genommen hätte, 

„Ah, bift da fnurrte er den Scwieger an. 
„3 woaß ſcho ww an was daß, dv fimmit, D’ 


„Sftell die net... de Gaudi, dos ® mir da 
ne. haft, de hat f mir verratn. 


. Gar fo hätt’d na wohl it 
pee hert! "Sn: a "tigen Haus haͤtt's doös wohl it 
Para Jetzt könnt's Tauf und Hozet mitanand 
hamm.“ 
— is ſcho, wia's is ...“ 
„Freili, und mir muaß recht ſei. G'fragt werd 
ma da it.“ 

„Frag'n ... frag'n ... da wer'n no net leicht 
amal va g’fragt wor'n fei." 

Das ftimmte und wie ed ber Martin fo troden 
fagte, mußte der Serer beinahe lachen. Aber er 
hielt es zurüd und blieb mürrifch. 

„Was id na j kt? Bringft d’ vielleicht d’ Bote 
fhaft, daß dei Muatta endli amal an Eifehg'n 
hat? Zeit waar's.“ 

„Wohl waar’s Zeit, aba . 

Martin fchob ingrimmig feinen Hut zurüd und 
fhnute fu teufelöwild auf den Boden. 

er ſchoß ein Verdacht ein. 
ht te ent am End gar z’trag’n?“ 
Sellt it. + 3 tenn mi felm nimmer 
aus und. —E paß auf, i i brauchat di, daß 
du mit da Muatta tedft.. 

„Du bift do felm a g’wachfenes Manndbild.. 

„Na... paß auf... woaßt, i hab fcho oft 
g’rebt und ie no gar it lang ber und z’viel reb’n 
fannt ſchad'n und... paßauf... laß dir fag’n.. 
woaßt, i moa net, a fo red’n, fonbern a weng hint 
umma frag’n... wonßt... paß a 

„Was gadft denn du a ie daher? "Sept muaß 
i ſcho nomal frag'n, hat's was geb’n? ar ja 
net aus, jegt weil 's Madl da hodt!“ 
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„Gar nig hat’8 geben. Mi fimmt grad mas 
dumm für. Da Hansgirgl, der Flachskopfete ... 
woaßt, der hat's allaweil beffer finna mit da 
Muatta, i hab da's a fo ſcho geſagt ...“ 

„Sollt'ſt d' as halt du a finnal” 

„Es i8 net vana wia der ander. I tua mei 
Sach und de Schmeichelei mit dera hab v8 net. 
Und vor an etla Wocha hab i mit da Muatta 
g’redt über doͤs, daß de G'ſchicht amal she wer’n 
muaß und da is fi belzi wor’n und dera Zeit, da 
hat fie Koamlichfeiten mit dem andern. J woaß 
wohl net was, aber mir gfallt gar nig mehr. 
Allbot fteden P beinand und grad gnädi hamm 
P ad. Jetzt hab i mir denkt, doͤs g’fcheiteft waar, 
mann du umma gangft zu und und tatft amal 
red'n mit der Muatta. Bei dir id de Sad, wie 
der anderft, ald wia bei mir. Dir muaß f na do 
ſcho beffa Red und Antwort geb’n ...“ 

„Ummi geh? Zu ent? Dös fchauget fo aus, 
ald wann i ent nachlaffen tat... Dös paßt mir 
ſcho gar it.“ 

„Koa Wenſch glaabt, daß du wem nachlaffſt.“ 

„Dds Gred hat ma glei am Buckel. Überhaupts, 
wann i g’wißt hätt, daß doͤs a fo a Marterei 
werd, hätt i z2erfcht it mög’n. Übers Jahr geht 
de Gaudi fcho furt. An Kirta übergibt d’ Muatta, 
im Auswarts übergibt’d, auf Georgi werd's richti. 
Und derweil id Jakobi und Micheli femma und 
heut is no grad a fo wia zerfcht..." 

„Mi, werd dös z’widerna fei, ald wia bir, 


exer. 

Dos fell ko'ſt da denen..." 

„Bo dem hab i was! Müaffn mir frank fei 
für di? Und jegt iS der Ramaſuri aa no dazua 
temma. Hat dis MWeibsbild, ddE dumm, a Kind 
aber koan Hochzeita.“ 

Martin zuckte die Achſeln. Er gab ſich heimlich 
recht, daß er die Hypothek auf die Sexer Rosi 
genommen hatte, ſonſt waͤre ihm der Alte am End 
gar noch umgeſtanden. 

„Was is na dabei, wann'ſt amal zuafehrft?" 

27* 
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fagte er er ruhig. „Dös is bei ander Leuten aa da 


„Wann all's fei Richtigkeit hat, fo ... aba 
.na alfo, na geh i in dera Joch amal ummi, 
aba dos fag i dir glei, um fchd Weda halt i net 
o und bal dei Muatta vielleicht moant, ed waar 
gar no a Gnad, nacha wer’n mir ind net leicht 
red'n mitanand.”“ 

„Dös fell tuat fi net und i moan, wann fi dir 
an Verſpruch gibt, und du waarft Zeug’n, na hätt 
ma was g’wiß und funnt de Sad advifatifch 
macha, bal’s gar it anderft gang. 

„Freili, an Prozeß führ’n „um an Hochzeita, 
dös gang mir grad no ab. 

„So weit werd’s it geh, ba mi fagt grad. 
Und nacha fimmft d’ in dera Woch?“ 

„Jetz is ’8 ſcho g’fagt.“ 

„Id d' Rosl AA fragte Martin an ber 
Haustüre. 

„Na. Sie und dv’ Duatta fen, no unterwegs. 
Wern ſcho no an Ratſch 

„Nacha laß i's ſchö — — ſag bfüa Good. 
I trachi an 

„38 g'ſcheiter aa, finft gibt's a lang's G'red 
und i bin froh, warn i heut nig mehr hör davo. 

Dem Martin ging ed fo wie dem Sexer, daß 
er den Weiberleuten, die viel fragen und allaweil 
dad nämlihe noch einmal hören wollen, gern aus 
dem Weg ging. 

Zwei Tage fpäter fuhr der Serer auf feinem 
Berner MWägeldyen beim Matheiffen in den Hof 
herein. Er fam aber nicht von der Paindorfer 

eite her, denn er hatte einen größeren Ummeg 
gemacht, damit ed ausfehen fonnte, als fäme er 
von Hirtlbach, wo er ein Gefchäft gehabt habe. 
Sagte er zur Matheiffin. 

orbei fahr'n hab i na do net mög’n.“ 

"Haft du mit'n Martl was z’red’n?“ 

„3a, allerhand und nie Schön’s. Vadruß hab 
i dahoam. Ko’ft da's wohl denfn.“ 
„3 woaß gar nix.“ 
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nei dir der Martin nix verzählt?" 
va Wort." 

„Kindetauf hamm ma aufs neu Sat: ©freut 
di wohl aa, daß d’ Oroßmuatta werft 

Die Matheiffin tat nicht erfchroden, aber recht 
vertgoften ſchaute fie darein. 

J ho mir's do glei denkt, daß 's nix G'ſcheits 
net 18, wia’r i bi in Hof hab eina fahr'n fehg’n. 
Der hat's ja net derwart'n finna, der Menſch, 
der unguate. Wart, i hol dirn, na fhimpfn no 
richti Z’Tamm!“ 

„Bleib do; es is g’fcheiter, mir red’n getel 
mitanand; mit’n ſchimpfen De iegt aa nig beffer." 

„Dem Shine amal gefagt . 

3 ſchenk's eahm net, aber "mir zwoa follt’n 
überleg’: n, ob ma de G'ſchicht net guat mach'n 
kunntn. 

„Was fo denn i guat macha dabei? 

„Du vaftehft mi {ho ... fiehaf, Matheiffin, i 
bin it gern her femma und i i woaß ſcho, ma laßt fi 
it. gern drei’reb’n in fei Sach, aber dahoam hab i's 
Shen und wiſſen moͤcht i aa, wia mei Rosl dro ig.“ 

„Du moanſt zwi B eg’n da Heirat?” 

„No freili. G'hoaß'n hat er’d an Madel ſcho 
vor an Jahr. Natürli, daß dos net braucht hätt, 
aba ma woaß ja, wia’d geht, bat ma jung is.“ 

„Da werd’8 aa nie hamm. So ſchlecht is er 
do net, daß er 's Madel figen laßt.” 

„Bo dem fag i nig. Aber wia lang fol’& denn 
no umanand — Schau, Matheiſſin, i möcht 
dir nig e’red’n, aba i ma di wohl frag'n. Hofcht 
du zu seng, an Martin? 

amm? Na... Wia fimmft denn auf dös? 

a macht fi halt feine Gedanf’n, net? Bal's 
allameil hoaßt, an Sirafcht, oder aufs Fruhiaht 
kriagt er an Hof und na is do wieder nir. 

„Er i8 der Alter und friagt'n. Aba daß i mi 
treib’n laß, dös fell gibt's net.” 

„Zreib’n.... treib’n... Dös will mi net und 
ed ftand mir net o. Aber daß ma fi befümmert, 
doös jell werft aa vaſteh.“ 
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„I vafteh di ſcho. Aber dös fag i dir und ſag's 
an Martin aa, i laß mi net treib’n und laß mi 
net zwinga.“ 

„Waar aa verfehrt. I machet's ja grad fo. 
Bloß dos fell, Matheiffin, net, dos derf mi do 
ſcho ſag'n, an Unfried’n ſoil's it geb’n. Os wollt's 
do mitanand hauſn und bal dos mit da Zwidernis 
o’fangt, geh, DS möcht i do net!“ 

„Bo mir aus gibt's foan Vadruß und i will nig, 
ald was recht id..." 

„Woaß ma und i werd an Martin aa richtig 
fag’n, bal mir nacha mitanand diſchkrier'n. i 
is ja ſcho g'holfa, weil i a G'wißheit hab ..“ 

„Aber treib'n laß i mi gar it.“ 

„Und follft aa gar it. Aba — no ia — dös 
ander woaßt ja du felm, daß ’& koa guat net tuat, 
mann ma ’% gar z'lang außi -fchiabt.“ 

Die Matheiffin hörte den Sexer wohl gehen, 
aber fie ließ fi) nicht darauf ein, die Übergabe 
auf eine beftimmte Zeit zu verfprechen. 

„Es geht. al’8 fein Gang," fagte fi. „Und 
es muaß all's fein Furm hamm.“ 

„Der Furm waar halt, daß P vaheirat waar'n, 
vor de Gaudi is.“ 

Die Kindstaufe meinte der Sexer, aber die Ma 
theiffin blieb tapfer und fagte, da fei fie nicht fchuld 
und Deswegen jest rapiti fapiti übergeben falle ihr 
nicht ein. So groß ei das Unglüd nicht und fei auch 
ſchon öfter dageweſen und wenn ed den Sexer vers 
drieße, jolle er nur dem Martin das Richtige fagen. 

Und damit ging fie hinaus, um ihn zu holen. 
Dabei fein wollte fie bei der Zwiefprache nicht, 
denn fonft gab es wieder eine Prefferei und 
Drängerei und ihr lag doch auch die Sorge um 
den Hansgirgl auf. 

„Zum Sexer follft eini geht fagte fie, ald Martin 
auf ihr Rufen fam. „Der hat a Neuigkeit für 
di. Macht's ad no aus mitanand!" 

Die Zwiefprache wurde nicht fo _grimmig, wie 
8 der erzürnte Vater der Matheiffin verſprochen 
atte. 
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Er fragte mit Blinzeln und Yugenzwintern, ob 
die Alte außer Hoͤrweite fei und fagte dann: 

r Wi feit fo weit it, aba ei'ſpreiz'n tuat P a 
ſi 

Hat ſie fi außer laffen gegen deiner, warn i an 
Hof fria, 

„Wann, doͤs ſell hat PP it g’fagt, aber daß d'n 
triagt doös hat fi ſchon verfprody’n.” 

kannt'ſt du allaweil an Zeug’n macha .. ." 

„Zu dem fimmt’s wohl it, aber fie ‚fast, fie mag 
fie net treib’n_ und net prefi’n laffn.“ 

„Zreib’n! Dos is do ſcho ausg’fhamt, hal ma 
do no vom Treib’n redt und fie halt mi feit un 
Jahr fürn Rarr'n.“ 

Döos ko'ſt ihr danach hi'reib'n, aba net jetzt. 
Du biſt ſcho a rechter Lapp aal Bal ma von 
van was will, is ma net unguat damit. Staad 
heb’n und ſchö toa.“ 

„Dds muaß ma finna und i ko's amal net.“ 

„Na bift d' fchd dumm. Wann ma grad a paar 
Deyimal von an Nachbarn hamm will, muaß ma 
fa} toa und di kam's hart o um an ganz'n 
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Dermeil faß die Matheiffin in der Kuchl und 
finnierte. Freilich hatte fie gefagt, daß ihr die 
zuwidere Gefchichte mit der Sexer Rosl nichts aus⸗ 
made und daß fie ſich deswegen nicht zur Eile 
antreiben laffe, aber fie fah, viele ungute Stunden 
fommen, nachdem es iR einmal fo weit war. 

Je länger fie die ‚abe binausfchoß, defto 
verdrofjener wurde der Martin und di osl 
dazu, und wenn ſie dann einmal im Yustrag hot, 
und einmal fam’s ja doch bay, hernach haite fie 
Feindſeligkeit und Abſcheulichteit gegen ſich. 

Und der andere, der Hansgirgl war vielleicht 
hundert Meilen weit weg und fonnte ihr fein 
Troſt und feine Hilfe fein. 

Was fie fhon feit Wochen mit fi herumtrug, 
wurde ihr jegt ein fefter Borfag. 

Sie wollte nicht in_Oramling bleiben. In 
Dadjau drin lebte die Schmwefter vom Matheiſſen 
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und hatte ein kleines Haͤuſel, wo fie feit dem Tod 
von ihrem Bauern in Ruhe haufte. 

—* Sehen „hatte en, — a wäre 
ihr ganz paflend, wenn die Matheiffin zu ihr zöge; 
fie fönne ihr ein Zimmer abtreten und die Aus 
hätten fie gemeinſchaftlich. 

Oft hatte fie daran gedacht und jegt wollte fie 
den Hansgirgl darum angehen, daß er der alten 
Berolbäuerin fchreibe, ob fie noch fo gefonnen 
wäre. 

Und fagte fie zu, hernady wollte fie übergeben 
und nach Dachau ziehen, um dort ein dhriftliches 
und Gott Zogeauiges Leben zu führen und 
ihre Ruhe zu haben. 

u. 

Der Hansgirgl war in dem Hin und Her und 
in feiner Unentichloffenheit fchlecht aufgelegt und 
dazu fam jetzt auch eine Zeit, wo die Arbeit weni- 
ger ‚und die Gelegenheit zum Nachfinnieren mehr 
wurde. 

Herrfchaftsfeiten! Wie einem das zumider wer⸗ 
den fonnte, ſich an einem Tag was feit vornehmen 
und am andern wieder zweifelhaft werden! 

Zuerft hatte er hie und da den Brief noch ein» 
mal gelefen und dad Bild der Margaret Krieg« 
baum angefchaut, jegt wollte er ſchon gar nichts 
mehr davon fehen und hatte das Schreibets mit- 
famt Ir Photographie zu oberft in feinen Kaften 
verſteckt. 

ie ihm nun die Mutter die Geſchichte von 
der Sexer Roſel erzählte und ihn anging, daß 
er der Berglibäuerin fchreiben folle, gab er ſich 
einen Rud. , 

„Woaßt was, Muatta, da fchreib’n mir gar it 
lang, da fahr i auf Dachau eini und red glei 
richtig damit, d' Arwat is jegt net viel, weil mir 
ausdroſch'n hamm und mir paßt's grad. I hab 
unterderhand in Hirtlbady drent a ſchoͤne Gerſt'n 
fafft, de möcht i gern an Ziaglerbräu geb’n .. .” 

„Da woaß ja i gar nix, daß du Kandel treibft?” 
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„A hundert Markl fan fchnell vadeant; zweg'n 
was hätt i doͤs G’fchäft an andern ummi laflen 
fon?" 

„Da hoſcht wohl recht, Bua.. ." 

„Da Martin braucht nie z’wiffen und bal er 
re ſagſt eahm, i hätt zweg'n an Militari eini 
müaſſ'n ...“ 

„3 fag oafach, i woaß it. Du kimmſt ja fo auf 
v Nacht wieder außa?" 

„Bal's geht, fcho fo Muatta. Kannt aber fei, 
daß i mit’n Kandel aufhalt und an Zug nimma 
dawifch, na liegt ja aa nir dro. Verfaamt is jetzt 
net viel.” 

„Na, na, laß do no Zeit, Bua, und fagft zu da 
Berglbäurin, bal fie no fo g’finnt is, waar's mir 
ſcho ganz recht." 

„Und wann moanft d' Mutta, daß 's was wer’n 
funnt?" 

„Ja mei, fhau. Am liabern morg’n, wann's 
no mit dir amal a Nichtigkeit hätt! Sieghft, jest 
hamm P gfagt, daß da Beni 3’ Aufhauſen fo 
viel Geld vadeant hätt mit'n Hol. Wann'ſt no 
fetbigömat ut 

„Bo dem id foa Ned nimmer, und id nia vani 
g’wen. Da hat mir 's O’fchaug’n g’langt.” 

„Und hofcht oiwei no dös an Sinn mit der 
fel’n da drob’n?" 

„I woaß it, Muatta, da fragft mi umafunft. 
3 ho's ja net g'ſehg'n und ung’fhaugter woaß 
ma do gar nix.“ 

„Sa no, Qua, ſchau, deszweg'n muaß ma fi 
oane ſuacha, de wo nacheter hiebei id. Auf de 
Weit’n foft net amal a Roß kaffa.“ 

„Sreili net, Muatta,“ fagte der Hansgirgl und 
es fam der Matheiffin fo vor, ald wenn er dabei 
ein biffel gefchmungelt hätte. „Aber jegt id d’ 
Hauptfach, dag du mit der Berglbäuerin z'toa 
fimmft und i fahr glei morg’n auf Dachau eini. 
Wart’n hat koan Bert it.“ 

Die Alte war ed qufricben. Sie fah halt wieder, 
wie fi) der brave Menſch um fie annahm. 
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Am andern Tag in aller Frühe war Hansgirgl 
auf dem Weg zur Station und er fah wirklich 
fauber aus im furzen Janker, der nad) der guten 
Art noch filberne Knöpfe hatte, im bunten Gilet 
und in der ledernen Hofe, die vom Knie abwärts 
in Röhrenftiefeln ftedtte. 

Der Matheiffin war ed aufgefallen, daß er ſich 
gar fo auf den Glanz hergerichtet hatte, aber fie 
mußte, daß er überhaupt was auf ſich hielt und 
meinte, er wolle vor den Dachauern gut beftehen. 

Nac dem Padel, das er in Papier eingewidelt 
in der Hand hielt, fragte fie ſchon und der Hand 
girgl fagte ihr, ed wäre fein zweiter Ianfer, an 
dem es was auszubeffern gäb und er wolle ihn, 
weil es fidy gut treffe, zu einem Dachauer Schneis 
der bringen. J 

Es war nicht wahr, denn in dem Packel waren 
ein paar Socken, ein Hemd und ein friſcher Kragen, 
aber warum er die mitnahm, wollie er der Alten 
nicht ſagen. 

Da war ed am beſten, fie freundlich anzulügen. 

So ging er nun bald auf der hart gefrorenen 
Straße, bald auf Feldwegen der Station zu und 
war bei einem viel befieren Humor, als bie ganzen 
Tage her. . 

Denn er hatte jetzt etwas ganz feft vor und er 
hatte es heimlich, vor, ohne daß jemand eine 
Ahnung davon hatte. 

So was macht einen gleich Iuftig, voraus, wenn 
BA nad) Abenteuer und Reifen ind Blaue hinein 

meckt. 

Denn wegen der Bergtbäuerin hatte der Hans⸗ 
girgl nicht fein befted Gewand angelegt und ben 
andern Dachauern zu lieb auch nicht, es follte 
ſchon weiter gehen, über die Donau hinüber bis 
ins Fränfifche hinauf. 

Und wenn er daran dachte, fchob er den Hut 
einmal nad) links und einmal nach rechts hinüber 
und pfiff einen Landlerifchen vor fich hin. 

Es freute ihn, daß er gar fo verwegen war und 
etwas tat, an was fich fo leicht feiner hingetraut hätte. 
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Ald er an die fleine Station fam, war ed noch 
bämmerig und der Stätionsdiener, der Vorftant 
und Erpebitor und Wagenfchieber zugleich war, 
trieb 7 den Schlaf aus den Augen und gähnte, 
als er ihm das Billett zum Schalter hinaus fchob. 

Der Hansgirgl ftand noch nicht lang auf dem 
Bahnfteig, da hörte man ſchon die Xofomotive 
heran ädyzen und fchnaufen, als fäme fie Die Lauferei 

ei dem falten Morgennebel befonders hart an. 

Sie pfiff auch nicht beim Einfahren, fondern 
heulte ganz wehleidig und pfauchte und huftete 
eine lange Zeit, ald fie nun fill fland. 

Im Wagen war ed auch noch ziemlich, dunfel, 
und man fah wohl, daß etliche Leute darin faßen, 
tonnte fie aber nicht erkennen. - 

Die Leute unterhielten ſich halblaut miteinander 

und dem Hansgirgl war ed machmal, ald fäme 
ihm eine Stimme befannt vor. 
. Hinter der Station Arnbach wurde es heller, 
und nun fah er auf der andern Seite den Geyer 
bei ein paar Mannsbildern und Weibsleuten hoden 
und richtig, die jüngere davon war die Mariann 
vom Beni in Aufhaufen. 

Sie ſchaute bloß einmal zum Hansgirgl hinüber 
und ſchien ihn zu erkennen, denn fie wandte ſich 
ab und fchob ihr wollened Kopftudy fo weit vor, 
daß man bloß mehr ihre fpikige Nafe fah. 

Da der Hansgirgl hörte, daß die Leute hie und 
da vom Notari redeten, fonnte er ſich denfen, was 
fie in Dachau wollten. 

Der Alte neben dem Gerzer war vermutlich der 
Vater der Mariann, und der Jüngere, der neben 
ihr faß und aus feinen hervorquellenden Augen 
ziemlich, dumm darein fehaute, konnte ihr Zufünf- 
tiger fein. . 

Sie fuhren vermutlich zum Notar, um die Über 
gabe und den Ehvertrag zu verbriefen. 

„Wia leicht fannt i an den feiner Stell hoden!“ 
dachte der Hansgirgl. „Bfüad di Good, bald a 
fo außi ganga waar!“ 

Es war ihm gleich noch freier zumut und es 
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kam ihm aud) wieder feltfam vor, daß ihm ein 
Zufall gerade jetzt das Geichi vor Augen hielt, 
dem er entronnen war. 

Als er in Dachau hinter den andern auögeftiegen 
war, fam der Gerzer au „Ihn zu. 

„Wia geht's dir denn?“ 

„Mi geht's guat.“ 

nKennft be?" 

Der Gerzer deutete mit dem Kopf nad) der 
Matiann. 
, Freili. J ho ja amal Fackein g'handelt mit 
ihr. 


Fackein g'handelt. Mei Liaba, mit dem 
ae haft & Aberfehe? n. Jetzt hat P dir der 
ander wega gſchnappt. 

Zpegu meiner hätt er net fchnappen braucha 
.da hetts net preffiert.” 
"Da immft du nia ytoa, Hansgirgl, bal du 
koan Ernſt net hoſt.“ 
„Ich ſchnapp halt net fo leicht.“ 
„Na, paß auf, fei g’fcheit, i wiſſat Dir oane, 
de waar glei no beffer, wia’r an Beni de fei." 
„No beſſa?“ 
‚na. Aba koan, Nama fag i dir nimma, mei 
Liaba. Wann’ft d' mit mir gehft, i8 recht.” 
I: Nu heut fcho wieda angeln und haft grab 
10? 
„Heunt ko's freili net fei, aba den Sunntag, 
wenn’ft magft.“ 
„Woaßt was, Gerzer, iwart no aweng. Vielleicht 
findft no a befferne, wia be beſſer.“ 
„Mad, no deine G'ſpaß. Werft fcho fehg'n, 
was b’ derwartſt. Vielleicht fimmft no amal felm.“ 
„Und mann i fimm, hoft du allaweil an Wurm 
an ber Angel.” 
„Barft si no net täufcht. Jetzt bfüad dil“ 
En si lachte hi © her, di 
anggirgl lachte hinter dem Gerzer her, ber 
feinen Leuten nadheilte und ging zum oberen Markt 
hinauf zur Verglbäuerin. 
Die Alte freute fid) über den Beſuch und war 
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glei, damit einverftanden, daß die Matheiffin zu 
ihr ziehen ſollte. 

„Sag ihr no grad, es id dös g’fcheiteft, was 
fie toa fo. Is ja a Marterei, dahoam hoda und 
zuafchaug’n, wia’r a Junge auf oamal all's anderft 
hamm will und wia nir mehr recht waar a fo, 
wia's Perfcht g’wen id. Bal ma nig fagt, muaß 
ma’r an Verdruß abi fchluk’n und bal mi was 
fagt, hat ma d’ Grobheit und d’ Feindfhaft und 
mirft erft recht, daß ma der gar neamd mehr ie. 
Und fo was tuat weh, mei Liaba, wann mi z’erfcht 
og'ſchafft hat und moant, mi hat all's aufs Beſchie 
griht. Na, da bin i net zum hamm g’wen. I 
hab ma Sach gnua g'ſehg'n bei anderne, wia dös 
is, bal a Junge regiert. Und fo’ft ſag'n, was d’ 
magft, fie kriag'n allmal recht und bal’d aa der 
eigne Bua 18, er fteht do auf der andern Seit’n. 
Sag_nur da Muatta, fie fol fi ja it b’finna und 
fol fi ja it verführ'n laff’n mit guate Wort. De 
fel’n han billi vor der Übergab, aba danach woaß 
mi nig mehr davo. Na, na, fie foll no femma 
und fagft ihr, es is mir foa Tag it z'fruah. Mir 
haufen aufs fchönfte mitanand, ſagſt ihr, mir 

engan mitanand in d’ Fruahmeß und in Kofens 
anz, mir koch'n mitanand und bal oas amal 
frant werd, hat ma’r a Hülf und an Beiſtand. 
Es is a ganz an anderd Macha, fagft ihr, ale 
wia dahoam, wo ma be Leut im Weg umgeht.” 
Hansgirgl dankte ihr für die Zufage und gab 
ihr in allem recht. Es fei freilich, das befte, was 
die Mutter tun fönne, denn der Martin vertrage 
fich ohnehin nicht gar fo gut mit ihr. 

„Siehgſt ad! No, mei Kiaba, wann dös jega 
fo is, wia fam dos darnadı, wenn a Junge im 
Haus is, de wo heut? Und hetz'n tean P all 
fammete, da is oane wia de ander. Und vafteh 
tean P alls beffa und wenn f’ aa gar nir vers 
ftengan. Aber was id denn mit dir? Werft d’ 
halt wo e’heiret’n gel? Haſt dir fcho an richtig’n 
Play ausfindi g’macht?" 

„No net. Dös i8 ja da Muatta ihr Befümmernig." 
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„Sollt'ſt halt dazua toa, fhau! Wann in no 
mehra tauget, i gang dir ſcho vana auf, aber a 
fo fimm i ja net weida z'geh ald in d’ Kircha und 
wieda hoam. Da derfragt ma natürli nix.“ 

P 3 danf dir fchd, Bafel, aber i wer ſcho oane 
inden.“ 


en. 

„Muaßt d’ aber fleißi fhaug’n; de Guat’n genga 
ſchnell weg." 

"3 fhaug fo... Aber jet muaß i geh, i ho 
no allerhand Gfchäft.“ 

„Na, bfüad di Good und richt's a fo aus bei 
da Muatta. Sagft in fie tuat fi ja viel leichter, 
wia'r i feinerd Zeit. I hab mi erft umtoa müaffen, 
daß i d88 Häufel kriagt hab, aber fie woaß im 
voraus, wo fie an Unterfchluf hot. 19 laß bi 
nimmi aufhalt’n und grüaß ma f’ recht ſchö.“ , 

Der Hansgirgl, dem die Unterhaltung ſchon ein 
wenig zu lang gedauert hatte, machte ſich daven 
und ging auf die Poft, wo er den Expeditor um 
Auskunft über feine Fahrt nad) Kirchbach erfuchte. 
Der freundliche Herr fah im Fahrplan und im 
Ortöverzeichniffe nach und gab ihm dann den Rat, 
mit dem Poftzug, der nad) zwölf Uhr abgehe, bis 
Nürnberg zu fahren, dort zu übernachten und am 
nädyften Morgen wieder einen Poftzug bis Hirſchaid 
zu benützen. In Hirfchaid müßte er ausfteigen 
und etwa ein Stunde bis Kirchbach zu Fuß gehen. 

Hansgirgl fchrieb ſich alles genau auf, und da 
er noch zwei Stunden Zeit hatte, fehrte er beim 
Bieglerbräu ein, nachdem er ſich vorher einen Briefe 

gen und ein Kuvert gefauft hatte. 

m der Wirtfchaft fchrieb er an die Mutter, daß 
die Vergibäuerin gleich fo freundlich gewefen fei 
und auf ihrem Berfprechen feft beftehe und die 
Mutter folle ed nur ja fo machen, denn das habe 
er gefehen, daß fie bei der Bafe aufs befte auf- 
gehoben fei. Er müßte ihr das fchreiben, weil 
er ed nicht gleich mundlich ausrichten fönne, indem 
daß der Bräumeifter feine Gerften nicht genommen 
habe, jedoch ihm einen guten Käufer in der Stadt 
verraten habe, der wo auch fonft gern Gefchäfte 
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mit ihm machen werde. Und das möchte er nicht 
int laffen, weil er doc). fchon einmal auf dem 

eg fei. Die Mutter folle fid) nicht ängften, in 
ein paar Tagen fei er wieder daheim und habe 
fid) dann wohl einen Batzen Gelb verdient. 

Den Brief gab der Hanggirgl auf, ald er zur 
Bahn hinunterging, und um die Mittagszeit hs 
er ſchon im Zuge, der nach Nürnberg fuhr. 


* * 


Es gibt einem nachdenklichen Menſchen viel ab, 
wenn er in der Eiſenbahn hockt und draußen zieht 
die Landſchaft an ihm wie ein bunter Bilderbogen 
vorbei, Ader, Wieſen, Wälder, kleine Hauſeln, 
wo ein beſcheidenes Leben unierm windſchiefen 
Dad) hauſt, ſtattliche Bauernhöfe, die breitſpurig 
auf den Bügeln liegen und zu denen große, fett 
glängende (der hinauflaufen, Landftraßen, die 

ergauf und bergab eilen, um bei dem naffen gerbfk 
wetter heimzufommen in das behagliche Dorf, aus 
dem der Kirchturm mit feinem altbayrifchen Zwiefel 
emporragt, fleine Feldwege, die vorbeihufcdyen und 
Be geſchwind in einem fchügenden Didicht ver 
jeden. 

Und Leute fieht man auf den Straßen gehen 
oder fahren und begleitet fie in Gedanken zur 
Arbeit und Gefhäft oder freut ſich mit ihnen auf 
eine warme MWirtöftube, wo fie auf der Ofenbant 
eine wohl verdiente Du Bier trinken. 

Ein Bauernmenſch fieht und denfi aber noch 
aller and, was einem Städtifchen wenig oder nicht 
abgibt. 

uerſt iſt alles fo wie daheim, die Acer, die 
Wiefen, die Bauart der Höfe, und man fann 
Arbeit, die gefchieht oder ſchon gefchehen ift, ſach⸗ 
tundig beurteilen. 

Hinter dem ftattfichen Pfaffenhofen, in dem fo 
viele Brauereien mit ihren Schornfteinen genußs 
reiche Gedanfen aufwecken, wird ed ſchon andere. 

Da reiht fi, ein Tagwerk mit gefreuzten Hopfen- 
ftangen and andere, und man finniert Darüber nad), 
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wie ſich hierzuland die Leute mit dem Hopfenbau 
eingerichtet haben. 

Iſt man aber bei Ingolftabt über die Donau 
gefahren, dann wird alles fremd und ungewohnt. 

Die Häufer fchauen anderd aus, find lang nicht 
fo flattlich, wie die Daheim, und die Dächer, wie 
aud) die Wände an der Wetterfeite, find mit Kalk⸗ 
fchiefer gedeckt. 

Felfen drängen fid) an die Bahn her und in 
Tälern, die ein fchlechted Wachstum zeigen, liegen 
große Steinbroden. 

Ein ganz großer liegt gleich gar mitten in einem 
Dorf und feine Käufer ftehen um ihn herum. 

Ein flarer, ftiller Fluß windet ſich durchs Tal 
und ve Altmühl, wie dem Hansgirgl fein Gegen- 

er fagte. 

Sie famen ind Reden, und der Mann, der ein 
Schuſter aud Pappenheim war, erzählte allerhand 
Seltfamed von der Gegend, wie fie in Dörfern 
auf der Höhe einen argen Warfermangel hätten, 
weil fi nicht einmal das Negenwafler fammeln 
ließe, denn es falle förmlic, durch den Boden. 

Es hätten aber viele Leute guten Verdienft in 
den Kalffteinbrüchen, die ed rundum überall gebe. 
Mit den Platten würden die Dächer gebedt. 

Wo denn er, der Hansgirgl, her wäre? 

Als ihm diefer Auskunft gab, daß er in ber 
Dachauer Gegend daheim fei, meinte-der Schufter, 
da wachſe freilich auch nicht viel,.weil doch alles 
Moodgegend fei, und ob ed wahr fei, fragte er, 
daß die Dachauer alle Sonntage rauften. 

‚Der Hansgirgl antwortete ihm befcheiden, das 
mit dem Moos ftimme nicht, es fet im Gegenteil 
hinterhalb_ Dachau der befte Getreideboden und 
mit dem Raufen treibe man ed bei ihm daheim 
nicht Anger, wie anderswo. 

Der Schufter tat fo, ald glaube er dem jungen 
Menſchen, aber fein verfhmigtes Lächeln zeigte 
an, daß er doch auf feiner alten Meinung ftehen 
bleibe. Denn ſich befehren laffen, gilt für dumm. 

Der Pappenheimer Handwerfömeifter war aber 
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ein fluger und belefener Menſch, der dem uner⸗ 
fahrenen Bauernburfchen gerne was zufommen 
ließ. Er erzählte ihm, daß fi) von der Donau 
durchs Eichftädtifche die Teufelömauer ziehe, und 
ungebildete Menſchen glaubten heut noch, daß der 
BE Feind fie aufgerichtet habe, als ihm unfer 
Herrgott verfprodyen hatte, alles Land, das er in 
einer Nacht mit einer Mauer umfchließe, follte 
ihm gehören. 

Der Teufel habe aber zuviel gewollt und fei 
nicht fertig geworden vor Hahnenfrähen. Da habe 
er zornig die Mauer umgefchmiffen, fo daß heute 
10% die Steine davon herumlägen. 

So erkläre ſich's das ungebildete Volk, wer ſich 
aber aus Büchern mehr Wiffen geholt habe, der 
lache dayu, denn die Mauer fei in alten Römerd- 
zeiten ald Schugmwall gebaut worden. 

Es fei merkwürdig, was noch immer für Märs 
fein umgingen. In feinem Heimatorte Pappen- 
heim hätte man vor langer Zeit einen Daumen 
des heiligen Georg in der Schloßfapelle verehrt. 

Wie nämlicd, einmal ein beutfcher Kaifer gegen 
die Hunnen gezogen fei, da fei einem edlen Herrn 
von Pappenheim der heilige Georg erſchienen und 
habe ihm einen fchwäbifhen Schufter im faifer- 
lichen Heere genannt, der folle gegen den tapferften 
Hunnen im Zweifampf fechten. Und dann brach 
fi) der heilige Georg von der einen Hand den 
Daumen ab und gab ihn dem Pappenheim, der 
dem Schufter anderntags feine Rüftung lieh. Und 
in diefer habe dann auch der Meifter Knieriem 
den Hunnen befiegt. Darauf feien die andern ab» 
gezogen; der Daumen aber fei in die Schloßfapelle 
nach Pappenheim gefommen und dort hoch verehrt 
worden, bis er eined Tages weg kam. 

Das fei vor vielen hundert Jahren gewefen, 
fagte der Schufter, und da fünne man leicht lügen. 

Hansgirgl war froh, wie der redfelige Mann, 
den er nur ſchwer verftand, in Pappenheim auds 


ftieg. 
& fhaute wieder zum Zenfter hinaus und wie 
Thoma, Gef. Werte V 28 
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ſich nun ein trübfeliger Novemberabend Tangfam 
niederfenfte, fam ihn ein flarfed Heimweh an. 

In der Dämmerung fam ihm alled noch viel 
fremdartiger vor. 

Died waren doc; feine Wälder, wie die daheim! 

Die langen, beinahe aftlofen Föhrenftämme ftan- 
den einer neben dem andern, und nur ganz oben 
faßen fümmerlihe Wipfel; zuithen den Stämmen 
aber fdyimmerte der fahle Abendhimmel durch. 

Da war doch gar nichis von dem dichten, dunkel⸗ 
grünen Geheimnis eines Fichtenwaldes. 

Und bald da, bald dort ragten Fabrikſchorn⸗ 
feine in die Höhe und hinter den vielen großen 
Senftern der langen Gebäude glühte es rot auf. 

Das war eine Welt, in der er ſich ganz ver- 
laffen und einfam vorfam, und wie ed nun Nadıt 
wurde und hie und da aus der-Ferne ein Licht- 
lein herüber grüßte, Dachte er, wie anders ed war, 
wenn er von Hirtibach oder Ainhofen heim. wan⸗ 
derte und von weitem ein Licht fah. 

Da mußte er gleich, dad war beim Chriftl auf 
ber feiten oder beim Eitel in Happach, und er 
fonnte ſich in Die Stube hineindenfen zu den Leuten, 
die eemättich beieinander ſaßen und er gehörte 
zu ihnen. 

‚Hier aber wußte man gar nichts und war von 
fremden Menfhen umgeben, die feine Teilnahme 
für_einen hatten. 

Ob es nicht dody recht unfinnig war, fo ine 
Dunfel und ind Ungewiſſe hinein zu fahren zu 
einem Mädel, das von ihm fo wenig wußte wie 
er von ihm? 

Jetzt bligten immer mehr Lichter auf, und weiter 
weg hob ſich ein heller Schein heraus. Der Wagen 
tappelte über die Schienen, bald faufte links und 
bald rechts ein Zug. an dem feinigen vorbei, und 
ſchon flanden einige Leute auf und nahmen: ihre 
Koffer herunter. 

Auf feine Frage erfuhr er, daß man in Nürns 
berg anfomme und gleich darauf fuhren fie auch 
in eine große, gededte Halle ein. 
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Die Schaffner liefen herbei, riffen die Türen 
auf und Kansgirgl nahm mit ſchwerem Herzen 
fein Padl zur Hand, flieg aus und ging den an- 
dern Leuten nad) über eine Stiege hinunter und 
wieder eine Stiege hinauf und ftand auch bald 
auf einem heil beleuchteten, großen Plag. 

Ein riefiger Turm ragte finfter in die Höhe, 
und unter ihm weg führte Die Straße in die Stadt. 

Hansgirgl fragte ſich zu einem Wirtshaus durch, 
in dem er gute Unterkunft fand. 

Da faß er nun in einem niedern, engen Gaft- 
zimmer am blanf gefcheuerten Tiſch, und obwohl 
ihm das Schweinefleifch ſchmeckte, das man ihm 
vorfegte, wurde er darum doc) nicht fröhlich. 

Nebenan faßen Leute, die fleißig Karten fpielten, 
und das hätte ihn anheimeln fünnen. 

Denn es war Schaffopf, den in Gramling der 
Lehrer mit den Gendarmen und dem Wirt aud) 
ein paarmal in der Woche fpielte, aber wenn 
auch der Eichelober in Nürnberg genau fo alled 
ſtach, wie fonftwo im BVaterlande, fo fam beim 
Hansgirgl kein Verwandtfchaftsgefühl auf. 

Die Leute, die ziemlich laut und grob rebeten 
und mit den Knöcheln frachend auf die Tifchplatte 
ſchlugen, hatten eine Sprache, die er faum ver- 
ftand und fchauten den Bauernburſchen in ber 
fonderbaren Tracht beinahe fpöttifc oder ab» 
weifend an. 

Da tranf der Hansgirgl fein Bier aus und 
machte es wie die Fleinen Kinder, wenn fie übel- 
launig oder traurig find. Er ging ind Bett. 

» * 


* 


Wie war aber doc) alles anderd am nächften 
Tag auf dem Zi von Hirſchaid nad, Kirchbach! 

Eine milde Herbftfonne ſchien auf das fruchtbare 
Regnigtal herunter und die fette Aderfrume glänzte, 
daß es ein Staat war. 

Das geübte Auge des Bauern fah gleich, wie 
alles fauber bearbeitet war, und nody mehr, wie 
fie hier jeden Fußbreit Boden ausnügten. 

28* 
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In den Wiefen ftanden in furzen Abftänden 
voneinander Obftbäume mit glatten, gepflegten 
Stämmen, die nicht fo verwittert und vermooft 
waren wie bie daheim. 

Und was war Hirfhaid für ein flattlicher Ort! 

Ein ſolches Dorf gab es in der Dachauer Gegend 
nicht; dafür fah man aber, fo weit der Blick reichte, 
fein Einzelgehöft, feinen Weiler. 

Und fo fiel unferm Hansgirgl noch allerhand 
auf, nicht zum wenigften, daß faft an allen Fuhr- 
werfen Ochfen angeipannt waren und am meiften, 
daß er felber auf der Straße durch diefed fremde 
Land dahinmarfchierte, einem fremden Mädel zuliebe. 

Was einem doc, alles auftreffen kann! 

War's nicht fo, als hätt wer das Leitfeil in der 
Hand und trieb einen wohin, darnach einem nie 
der Willen geftanden hatte! 

Ein paarmal judte e8 den Hansgirgl, ſich gegen 
den inneren Zwang aufzulehnen. 

Wer kann fagen, daß man muß? 

Das wollen wir doch fehen! 

Ich kann jest noch umfehren und mich in den 
naͤchſten Zug hinein hoden und heimfahren und 
fein Menſch weiß, daß ich da heroben gewefen bin. 

Sp dadıte der Hansgirgl und blieb fiehen und 
fah hinter fi) wieder gegen Hirſchaid zu, wo bie 
Eifenbahn war und die Freiheit. 

Aber da hodte ihm mas auf der Schulter und 
pifperte ihm in die Ohren. 

Sei net fo dumm, Hansgirgl, jest haft einmal 
das viele Geld zahlt fürs Billett und bift den 
weiten Weg herg’fahren. Wirft doch net den 
Narren machen und vor der Haustür umfehren! 

Anfchau’n mußt das Madel doc, ſchon, und 
wenn’s dir nicht g’fallt, fahrft heim und denkſt, 
es ift nig g’wefen. 

Aber ausfennen tuft dic) doch, und g’fcheiter 
bift wor'n und nochmal auf fo eine Zeifungsge⸗ 
ſchichte was geben, das fällt dir dann audy nicht 
mehr ein. Aber it gehft hin, verftanden, und 
wenn’d bloß zum Abg’wöhnen wär! 
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Und fiehgft as, da haft as! 

Derfelbige unfichtbare Kobold rutfcht vom Ohr 
wafchel weg und nimmt den Hansgirgl bei der 
Nafen und zieht —— ganz unwiderſtehlich fort, 
gradaus auf Kirchbach [ir Er laßt ihn, gleich 
gu | nicht mehr ftehen bleiben, fondern reißt ihn 

udel_budelab und nicht daß einer glaubt lang⸗ 

fan, fondern geſchwind. 
v De fann er nichts machen und er muß halt 
od). 
Und dabei verfanf er fo tief in Gedanken über 
ben ganz g’fpaffigen Zwang, daß er ein ul tg em 
faß ein 


Das ließ ſich Mr KHandgir, i * ei fagen 
und merkte erſt, wie 


ober hand sein 
. ja. Eigentlich auch wieder nicht; ed liege 
ihm grad To auf dem 47 weil er nad Bam⸗ 
ei der Geleg 
abmaden. 


berg fahre und jenheit wolle er das 
So, fo... vielleicht könne er ihın behilflich fein, 
fagte der Kirchbacher, er fenne Menſch und Vieh 
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und wolle ihm gerne Ausfunft geben. Mit wen 
er's zu tun habe? 

Der Gansgirt Ite ſchon f danke fi 

er Hansgirgl wollte ſchon fagen, er danke für 
die Freundlichtett und er nehm's für gefchehen an, 
aber da bebadhte er, daß es nicht ſchaden fünne, 
wenn er fchon ein wenig was wifle, vor er zur 
Margret ind Haus fam. 

Der Burſch gefiel ihm wohl, und wenn er auch 
ein biffel was merfen würde, fchadete ed nichts, 
denn zulegt, er mußte ja doch Nachfrag halten 
und in Kirchbach würden ſie's bald genug heraus 
haben, wegen was der Fremde hergereift fei. 

Alfo räufperte fi der Hansgirgl einmal und 
fragte geradeaus, ob fein freundlicher Kamerad 
af dem Bod vielleicht die Margret Kriegbaum 
fenne. 

Den Kriegbaum Göig fei Marget? Ob er bie 
fannte! Die war doc) weitfcyichtig verwandt mit 
ihm und war mit ihm in die Schul gegangen. 

„Gagang,“ fügte der Kirchbadher. Aber was 
denn die Marget zum Verhandeln hätt? Und 
gleich gar bis ins Altbayrifche? 

Es fei aud) von feinem Handel die Rede, er- 
widerte der Handgirgl. Er wolle ihr nur einen 
Gruß überbringen von einem Bafel in Münden. 
Das fei oft in die Gegend gefommen und habe 
ihm aufgetragen, weil er doch fehon nad) Bam- 
berg fomme, folle er nach Kirchbach hinüber gehen 
und fi) nad) dem Mädel umfchauen. 

So Iog der Handgirgl, der ed beim Militär ge⸗ 
lernt hatte, aber der Hutzen Georg — Göig_hieß 
es im Bambergiſchen — ſchaute ihn von der Seite 
an und mufterte ihn heimlich. 

Er fagte ſich im ftillen, daß fein Paffagier ein 
feines Börfchla fei und er wollte ſchon nody da- 
hinter fommen, was ihn aus weiter Ferne her- 
gezogen habe. 

Nun lobte er aber die Marget über alle Maßen, 
wie fie flug und fparfam und ernfthaft fei. 

Der Hansgirgl merkte daran, daß ihm der an« 
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dere in die Karten gefchaut habe und wurde um 
fo einfilbiger und ftiller, je gefprächiger fein Nach⸗ 
bar war. 

Sie fuhren in Kirchbach ein und hielten bei 
einem anſehnlichen Hauſe. 

Der Göig fragte ſeinen Fahrgaſt, ob er nicht 
eintreten wolle und dem Hansgirgl paßte es gut, 
denn er wollte ſich die Stiefel putzen, vor er ſeinen 
Beſuch bei ber Marget machte. 

Dazu half ihm der Göig und forderte ihn her 
nad) auf, in die Stube einzutreten. 

Nach einer: Weile fam eine Alte zu ihm herein, 
deren fleine, liſtige Auglein vor Neugierde glänzten 
und hinter ihr drein ging eine Junge, die ein 
farbiged Kopftüchel umgebunden hatte. 

Ob er berfelbige fei, der wo zur Marget auf 
B'ſüch wolle, fragte die Alte, und ald er's bejahte, 
feste fie gleich hinzu, fie glaube gar, er fei ein 
Hochzeiter und wenn’s ihm gar fo ums Heiraten 
zu tun fei, fie hätt? auch was Sauberes in Haus. 

Der Hansgirgl fah_zu der Jungen hinüber, die 
gleich ſchamhaft die Schürze vors Geſicht ſchlug, 
aber doc, freundlich lachte. 

kam fchier in Verlegenheit, denn er wußte 
nicht, war’d Spaß oder Ern 

Und dabei konnte ihm das ſtramme Mädel wohl 
gefallen, aber der Hund, der zwei Hafen fangen: 
will, friegt feinen, dachte er und fagte lachend, er 
fei fein KHodhzeiter, aber wenn in Kirchbach die 

ildſaubern Mädeln fo leicht ‚hergingen, wolle er 

eigend deswegen wieder fommen. Fetzt habe er 
bloß der Margret einen Gruß zu beitellen und 
müffe fhon auf den Abend wieder fort. 

Ob fie ihm das Kriegbaumanmefen nicht weifen 
könnten? 

Die Alte winkte ihm, daß er neben ſie zum 
Fenſter hintrat und zeigte auf ein Haus, das etwas 
erhöht über den andern auf einem Hügel ſtand. 
Dort oben hauſe die Marget und wer ſich da ein⸗ 
mal hinein ſetze, der ſei geborgen. 

Und nun lobte auch fie das Mädel und zählte 
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feine Vorzüge her, wie fie fparfam fei und das 
heiße mehr und fei noch was anderes, ald bloß 
wenig ausgeben, es fei eine Kunft, die darin bes 
ftehe, alled zu überfehen und immer das Richtige 
zu tun. Und wie fie nicht bloß arbeiten, fondern 
auch anfhaffen fönne, trog ihrer Jugend und das 
fei dad Schwerere, denn ed brauche Anftand und 
Ernft gegen die Dienftboten und ed brauche Vers 
ftand in_alem. 

Der Hansgirgl görte aufmerkfam zu und dachte, 
er wolle troß allen Xobed die Augen gut aufmachen, 
denn Verwandte und Nachbarn rühmten aud), was 
nicht zu rühmen fei. 

Er nahm mit freundlichem Danfe Abfchied und 
ging zum Haufe der Marget Kriegbaum hinauf. 

in rauhhaariger, alter Schnauz ſchloff aus feiner 
Kütte und bellte ein paarmal heifr; er fhien aber 
den Anfömmling für rechtfhaffen zu halten, denn 
er drehte fidy gleich wieder langfam um und fuchte 
fein Lager auf. 

Es zeigte fi) niemand und das war dem Hans⸗ 
girgl gerade recht, denn nun Tieß er feine Blicke 
umbergehen und mufterte alles fcharf. 

Sauber, fagte er anerfennend zu fich felber. 
Und das mußte auch wahr fein, es Ing und ftand 
nichts im Hofe herum, Stalk und Tennentore 
waren gefchloffen, die Türe der Wagenremife 
Fan ofen und man fah darin gute Ordnung ges 

alten. 

Am Wohnhaus entlang lief ein gepflafterter Steig 
und vor der Haustüre lagen friſche Fichtenreifer, 
die zum Abftreifen der Schuhe gehörten. 

Als der Hansgirgl ſchon die Hand auf der Klinke 
hatte, trat er nochmal ein paar Schritte zur Seite 
und fchaute durch ein Fenfter ind Innere. 

Und auch da gefiel ihm alles ausnehmend; der 
blank gefcheuerte Boden der Stube und die Ord⸗ 
nung darin. Weber auf den Bänfen, die an zwei 
Wänden entlang liefen, noch auf dem Lederkanapee 
neben dem Ofen, lagen Dinge, die ein flüchtiger 
Sinn liegen läßt. 
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Und jegt flinfte der Hansgirgl die Türe auf 
trat ein. 

Im Fiö war niemand und fo ging er noch 
weiter bis zu einer Glastüre, die in Die geräumige 
Küche führte. 

Der a ein mittelgroßes Frauenzimmer am 
‚Herd und ftad) Küchel aus dem brodelnden Schmalz. 

Das praffelte und nahm die Aufmerffamfeit 
fo in Anfprud, daß fie den Eintretenden nicht 
gleich, gewahrte und fie fuhr beinahe erfchroden 
herum, als er ruhig, wie ein alter Bekannter fagte: 
Grüß Gott, Margret! 

Sie fah ihn erftaunt an und ſtrich fid) mit dem 
Kandrüden über die er! ipte Stirne. 

Fer Gott," fagte fi. „Ich kenn Euch aber 
nicht.“ 

„4 weng kenna mir und do," antwortete der 
KHandgirgl und ſchmunzelte. Dabei hielt er ihr 
die Photographie hin, die fie ihm vor Wochen 
geſchickt hatte. 

Sie wurde Ananas 

Herrjeß, Ihr_feid der. 
„Kandgeorg, Schmauß von  Gramling Jawoll, 
er fell bin i." 

Das hätt ich wohl net gedacht, daß Ihr das 
her fommt.” 

„I felber net," fagte er und lachte. „Wenn 
mir’d wer g’fagt hätt vor acht Tag, dag i den 
N Wiktmod) in Kirchbady herob’n bin, hätt ?’8 net 
glaabt.“ 

Sie wurde aufs neue rot, denn unterm Reden 
hatte ſie Zeit gehabt, den ſtattlichen Menſchen 
ſcuen und er und fein ganzes Weſen ge⸗ 

ielen ihr. 

Aber nun müffe er fi) an den Tiſch ſetzen, 
fagte fie, denn fie müfle noch ihre Kücheln her 
ausbaden und die Dienfiboten müßten gleich 
tommen. 

Er legte den Hut beifeite und nahm Plag. 
Beide fehniegen jest. Die Marget drehte und 
wendete ihre Kücheln und fah eifrig in die Pfanne; 
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x Hanegirgl aber wandte die Augen nicht von 
ihr_ab. 
Es war ein guter Anblid, wie fie gewandt und 
wieder verfhämt ihre Arbeit tat, zumeilen einen 
Blick auf ihn warf und gleich wieder wegſah. 
Sie mar feine blühende Schönheit und fah bei 
Auen ernfihaften Wefen älter aus, als fie war; 
ihre Geftalt wäre neben den derben Mädeln in 
Gramling faft zierlich erfchienen, zeigte aber doch 
bei aller Behendigfeit auch wieder Rundung und 
e 


Was dem Hansgirgl aber am beften gefiel, das 
war etwas, was er mehr fühlte ale fah, ein rechtes 
Behagen, das von ihr ausging und das fie ihm 
gleich nicht mehr fremd erfcheinen ließ. 

Nach den paar Worten war es ihm, als fenne 
Eu fi Kon lange und ftünde auf vertrautem Fuße. 
mit ıhr. 

Nun drüdte fie aber doch das Schweigen und 
fie Js eine Unterhaltung an. 

ie er denn plöglic dazu gekommen fei, her 
zureiſen und warum er nicht gefchrieben habe. 

Ja, fchreiben! Er habe es etliche Mal vorge 
habt und wieder aufgegeben. Und er habe fich 
gedacht, wenn's ſchon Dazu fäme, mäffe. er ja doc, 
berfahren und fid) umſchauen. 

Das wohl, das verftehe fie gut, aber wenn er 
doc vor acht Tagen noch nicht daran gedacht habe. 

Es fei auf einmal fo über ihn gefommen. 
Daran gedacht habe er wohl öfter, feit er den 
Brief gefriegt habe, aber der Entfhluß, fo weit 
weg zu gehen, fei ihm nicht leicht angefommen. 
So oft er’d vorgehabt habe, feien wieder Bedenfen 
in ihm aufgeftiegen. Er hab’ mit niemand dar 
über geredet, ald mit feiner Mutter. Natürlich 
der habe er's nicht verheimlichen wollen. Und 
nun wiffe fie wohl, wie alte Leute feien. Die 
meinten, daß ſchon drei Stunden hinterm Haus 
eine andere Welt läge und hätten die größte Angft 
vor allem, was ihnen fremd fei. Aber nun Ki 
ihm auf einmal das Hin und Her zumider ge 
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worden und die Sach' aufgeben, ohne daß er her⸗ 
efommen wäre, das hätte er nicht wollen. Und 
ätt's auch nicht können, weil ihn was dazu ger 
trieben hätte. 
‚Wie er das fo ehrlic, fagte und dabei nachdenk⸗ 
lich, vor fi) hinfah, gefiel er der Marget noch befier. 

Über alled das zu reden, meinte fie dann, wäre 
fpäter Zeit; jegt vor den Dienftboten müffe er ald 
Bekannter gelten und er folle doc beim Eſſen 
mithalten. 

Damit war der Handgirgl wohl einverftanden 
und er hatte wiederum Gelegenheit feine Betrach⸗ 
tungen anzuftellen, ald eine Magd und zwei Knechte 
in die Küche famen und ſich nad) einem Vater 
unfer an den Tiſch fetten. 

Wenn man wiffen will, wie ed in einem Haufe 
fteht und ob guter Braudy darin herrſcht, muß 
man bloß die Dienftboten anfehen; die zeigen es 
fo gut wie ein Spiegel. Jeder Schlendrian und 
jede Nachläffigfeit oder auch jede Schwäche macht 
fid) bemerkbar in ihrem Benehmen. 

Wie fi ein Knecht hinfegt und wieder aufs 
fteht, wie er fommt und wie er geht und wie er 
Auskunft gibt auf Fragen und wie er felber fragt 
nad) der Arbeit, darin zeigt ſich auf der Stelle, 
ob der wirkliche Reſpekt, den fid) bloß die Tüchtig- 
feit verfchafft, vorhanden ift. 

Dienftboten haben fcharfe Augen und wiffen 
gleich, wo fie über die Schnur hauen fünnen. 

ft aber alles ind rechte Verhältnis gebracht, 
dann ift Ahnen felber wohl dabei und man merft 
es nicht bloß an ihrem befcheidenen Auftreten, 
fondern aud) an ihrem frifhen und frohen 


nn. 

Der Marget ihre waren gut gezogen. Der ältere 
Knecht machte feinen Bericht, daß er und der Hannes 
den legten Dung hinausgefahren hätten und meinte, 
er folle am Nachmittag Laubftreu holen. 

Marget befann fi furz und wußte ihm dann 
eine andere Arbeit, die vorginge; es folle erft der 
Steg über einen Graben gerichtet werben. 
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Der Knecht redete fein Wort dawider, tat aud) 
nicht mürrifh, wie man es nicht felten findet, 
foren. er hatte feinen Auftrag und war’d zu, 

jeden. 

Nichts hätte dem Hansgirgl beſſer gefallen fün- 
nen, wie diefed beftimmte und ruhige Abmachen, 
denn er hatte daheim oft genug geſehen, wie in 
dem Sin und Her zwifchen ber tter und dem 
Martl die Dienftboten verdorben wurden, wie fie 
fid) bald mit dem einen, bald mit dem anderen 
ausredeten, und wie alle, wenn fie eine Zeitlang 
da waren, dad Maulen und Kritifieren anfingen. 

Auch wie fid) der Marget ihre Leute gegen ihn 
benahmen, tat dem Hansgirgl wohl. 

Sie ftarrten ihn nicht neugi oder verwundert 
an und ed war, ald wenn er fchon ein dutzend⸗ 
mal mit ihnen am Tifch gefeffen hätte. 

Die Marget aber ließ ihnen auch ihr Recht 
und fagte ihnen, wer der Fremde wäre; ein Ber 
ſuch, der von weit her, aus dem Atbayrifhen 
gefommen fei. 

Da erft meldete fi) das ältere Knechtlein mit 
feinem Wiffen und fagte, er habe ſich's gleich ges 
dacht, daß der Hansgirgl aus der Gegend um 
Münden fein müffe, denn die Tracht habe er ges 
fehen, wie er vor Jahren einmal Trieödorfer Vieh 
zur Ausftellung beim Oftoberfeft habe bringen 
gi 1 gab ihm Beſcheid, daß er aus dem 

andgirgl gab ihm Beſcheid, daß er aı 
Dachauer Seht fei und fragte nad) der Tried- 
dorfer Kaffe und ob die in Kirchbach eingeführt fei. 

Sie hätten den Heildbronner Schlag, antwortete 
Marget, und der Unterfchied wär’ nicht groß. Dar 
bei warf fie der — einen verweiſenden Blick 
zu, denn das junge Weibsbild zog kichernd den 
zo gin wie fie Die fpaßige Sprache des Frem⸗ 
en hörte. 

Näch dem Effen betete man wieder ein Vaters 
unfer und die Knechte gingen, während die Magd 
den Tiſch abräumte. 

Marget aber führte den Hansgirgl in den Stall 
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und zeigte ihm ihre braunen Heilsbronner Kühe 
und ihre Vogtländer Ochfen. ö 

Er griff fie an, und zeigte mit Schägung und 
Fra; en feine Sachkenntnis, auch den Gaul, der 
im Berfchlag nebenan ftand, mufterte er ald alter 
Kapallerift mit ſichtbarem Berftändniffe. 

ber die Schweine, fünf an der Zahl, wußte 
er gleichfald was zu fagen. 

Dann gingen fie in die Tenne und in Tebhafter 
Zwiefprache fand eines beim anderen Freude an 
Arbeit und Wachstum und aud) tüchtigen Veritand. 

Wie dann aber Marget von ihren reich tragen» 
den Gemüfefeldern und von der Obftbaumzucht 
ſprach, beſonders von der Kirfchenernte, die in der 
Gegend viel bedeute, da fagte Hansgirgl gerade 
aus, daß er davon wenig oder eigentlich nichts 
verftehe. Sie hätten daheim wohl Obftbäume, 
aber niemand fümmere ſich befonders darum und 
was fie trügen, das nehme man fo ald Dreingabe an. 

Das ließe fich leicht lernen, wenn man nur 
guten Willen dazu habe, erwiderte Marget. 

Den guten Willen habe er wohl und auch Freude 
dazu, ie er von Hirſchaid herüber gegangen 
wäre, hätten ihm die gepflegten Bäume beſonders 
gefallen und er habe bei ſich gedacht, wie viel 

- daran in feiner Heimat verfäumt werde. Nur 
freilich fei ed auch viel rauher und fälter, wie 
hier herum. Er meine aber, daß ihm gerade das 
am meiften abgeben würde, was Neues zu lernen 
und darin olg zu haben, wenn fie fonft auf 
gleich kämen. 

Da wurde die Marget wiederum rot und wie 
fi) ihre Augen ganz flüchtig begegneten, konnte 
der Hansgirgl merken, daß auf der andern Seite 
der Widerftand nicht allzu grimmig fei. 

Sie führte ihn zu einem Plate, der etwas er 
höht lag und von wo aus fie über dad Dorf weg 
das weite Tal vor fic, liegen fahen. Es war ein 
freundlicher, Tachender Anblid und Hansgirgl ge 
ftand fi zu, daß es im Frühjahr, wenn die 
vielen Kirihbäume blühten oder im Sommer, 
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wenn das Getreide hoch ftand, den Vergleich mit fei- 
ner Glonntaler Heimat recht wohl aushalten fönne. 

Marget zeigte ihm die Grenzen ihres Anweſens 
und fagte ihm alles genau an, wo Winterfaat 
angebaut fei, wo Sommerfaat hinfomme und wo 
fie Gemüfeland habe. Dann gingen fie zurüd ins 
Haus und diesmal nicht in die Küche, fondern 
in die Stube. 

Marget erfuchte aber ihren Gaft, daß er die 
Stiefeln ausziehen folle, denn ihre Sorge um den 
blanfen Boden war doch fo groß, daß fie ſich 
aud vom wichtigſten Befuche feinen Schmug in 
die Stuben tragen laffen wollte. Sie felber ſchloff 
fint_in ein Paar Pantoffeln und —* ſich auf 
die Ofenbank; der Hansgirgl mußte ſich's auf dem 
Lederfanapee bequem machen. 

Er war fonft nicht aufs Maul gefallen, wenn 
er mit einem Gramlinger oder Hirtlbacher Mädel 
beifammen war und wußte gut, wie man die Dinger 
mit Neden und verftedten Reden zum Lachen 
bringt und wenn man fie erft einmal fo weit hat 
Fer dazu, daß fie einem zutraulich aus der Hand 


en. 
er jegt und hier. blieb er ſchweigſam und 
dachte darüber nad); was er wohl fagen folle. 

Dann iſt's aber fchon gefehlt, wenn es nicht 
von felber geht. 

Und was hätt er auch fagen ſollen? 

Zu den Gramlinger Spaffetteln hatte er nicht 
die Schneid und die ftreiften ja auch bloß fo oben 
hin drüber weg. 

Und da follte ed Ernſt fein und außerdem war 
alles fo ganz andere und ungewohnt. 

Er fah in der Stube herum und warf auf jedes 
Blumenftödl, das im Fenfter ftand, aufmerffame 
Blicke, er ſchaute zur Dede hinauf, als wenn er 
die Höhe abmeflen müßte, aber er redete nicht. 

Und je länger er wartete, deſto härter war das 
Anfangen. 

Da räufperte fi) die Marget und ftrich ihren 
Schurz glatt. 
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Sie fah, das fie die erfte fein müffe und fragte, 
was er fidy eigentlich gedacht habe über dieſe An- 
eige. Wahrfcheinlich, daß eine, die fo was tue, 
eine Nichtige fein könne. 

Nein, fagte der Hansgirgl und da war er ſchon 
lebhaft, nein, das wär? ihm gar nie in den Sinn 
gefommen. Überhaupt's fei es das fpaßigfte Ding 
von der Welt, daß er die Anzeig’ gelefen habe, 
denn die Zeitung fei ihm noch feine dreimal im 

ganzen untergefommen und beim Lefen fei ihm 
noch immer Weillang geworden und noch gar nie, 
aber. aud) nicht ein einziges Mal in feinem Leben, 
habe er eine ſolche Anzeige gelefen. Das hätt 
» wohl fo fein müffen und es fönnt’ fein Zufall fein. 

Aber gerade dedwegen, weil es ihm fo feltfam 
und ungewohnt fei, meinte Marget, müffe er ſich 
arge Gedanken gemadyt haben. 

Nein. Nicht einen einzigen, beteuerte Hansgirgl. 
Vielleicht, wenn ihm einer früher einmal fo eine 
Anzeig? gezeigt hätte, hernach hätt er vielleicht ge⸗ 
glaubt... no...ja... 

Was er dann geglaubt hätte? 

Der Hansgirgl fam in Verlegenheit. Beinahe 
hätte er was Dummes gefagt. Zum Beifpiel, daß 
er ſich vielleicht gedacht hätte, eine folchene kriege 
halt auf die reguläre Weif feinen. 

Aber mitten im Reden fam es ihm grob vor und 
er fagte: „Ja...no...fo halt . .net...i 
hätt glaubt, dös is jegt amal ganz was Rare 
ober Seltſams ...“ 

Und was Unſchickliches, ergängte Marget, und fie 
merbe big ſchon nicht im beften Licht erfchienen fein. 

wiß net... 
Der Hansgirgl fagte es fo aufrichtig, daß man's 
ihm glauben mußte. 

Es wär ihm überhaupt nicht wie eine Anzeig' 
vorgefommen, die auch. andere Leute was anging. 
Sondern, es hätt ſich gelefen, ald wär's ein Brief, 
der bloß für ihn gefchrieben wär, denn es hätt 
fi fo. aufgetroffen, Daß er gerad felbigedmal das 
gelefen hätt, und es hätt fo zu feinem Hamur 
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paßt, den er gehabt habe, überhaupts zu allem, 
daß es wirflich gewefen fei, ald hätt ihm wer ge 
ſchrieben, der feine Gedanken erraten hätt und 
fein Vorhaben. 

Und nun erzählte er von feiner Mutter und 
vom Maril und die Marget fonnte gut heraus 

ören, daß ſich die alte Bäurin drunten im Alt 
ayrifchen ganz befonderd forge um den netten 
Burfchen, der neben ihr auf dem Kanapee faß 
und fein Falſch an ſich hatte und alles fo trew 
herzig daher brachte. 

Aber trogdem, ein bifferl Falfchheit war doch 
dabei, denn von Aufhaufen und der Beni Mariann 
erzählte der gute, fo ganz und gar offene Hand 
it nichts. 

raucht's nicht, daß ſo ein junges Frauenzimmer 
alles weiß und am End hätt es fo ausgeſehen, 
ald wenn er landauf und ab nach den Weiber 
leuten ind Gäu fahre, 

Aber wenn er fchon fo gut bei ihr beftehen 
wollte und auch bei ihr beftand, fo hätte es bloß 
mehr ein Wort gebraucht und der ‚Banögirgl wollte 
fhon aufftehen und auf der Ofenbank den rich⸗ 
tigen Plag für die Entfheidung einnehmen, da 
tlopfte ed and Fenfter. 

Ein freundlich Tächelndes Geficht ſchaute in bie 
Stube herein und gehörte dem Schmied Mathes 
vom untern Dorf, der eine Gabel brachte, an Die 
er einen neuen Zaden geſchweißt hatte. 

Es war fchon jehr Iobenswert vom Mathes, 

daß er den Gang nicht gefcheut hatte, fonft hätte 
fie der Knecht einmal am Feierabend holen müffen. 
Eine ſolche Freundlichkeit mußte gut aufgenommen 
und der Mathes gefragt werden, ob er nicht ein 
wenig verweilen wolle. 

Er fagte, das leide ed faum, war aber ſchon 
aus feinen Schuhen gefchlüpft und in die Stube 
eingetreten. 

Und faum hatte man ihm ausgedeutfcht, daß 
der Fremde auf Befuc, gekommen fei, da quetfchte 
ſchon die alte Gretia vom Nachbarn die Naſe am 
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Fenfter breit und hatte ein paar Kaszwörgla mit 
gebracht für die Marget zum Probieren. 

Und der Beil Hannes fam und ein Vetter von 
der Marget, und über ein kurzes faßen acht Nadys 
barn und Nadhbarinnen auf der langen Banf, wie 
die Vögel auf einer Stange. 

Sie hatten gehört, daß aus weiter Fremde ein 
Hoczeiter für die Marget gefommen wäre und 
wollten den Ding fehen. 

Aber beileibe machte feined eine Andeutung 
darüber, fondern jedes wußte was zu fragen und 
zu fagen übers Wetter und die nächften Ausfichten. 

Und derweil faß der Handgirgl wie in einer 
Glaslaterne und mußte fi von allen Seiten be- 
ſchauen laſſen. 

Hie und da ſtellte eins an ihn eine Frage und 
die deutſchte dann die Marget aus, denn er ſelber 
hätte fie kaum verſtanden. 

Was er aber gut verſtand, das war die ruhige 
und beſonnene * , mit ber feine Wirtin dad 
Geſpräch an allen Klippen der Neugierde vorbei 
leitete, bis_eind nach dem andern auffland und 
indem es fid, laut wunderte, daß es fo viele Zeit 
vertragen habe, hinaus ging. 

Das alte Gretla aber faßte die Marget am 
Arm und zog fie mit bis zur Türe, wo fie ihr 
etwas ind Ohr pifperte, was fie wieder arg er 
töten machte. 

Die VBerlegenheit hielt auch noch an, als fie 
wieder allein auf der Ofenbank faß und fie ge 
traute ſich nicht, den Hansgirgl anzufchauen. 

Sie, verlor aber doch ein Wort über die zus 
dringlichen Leute, die im Dorfe ein großes Gerede 
machen würden. Wenn fie nur wüßte, fagte fie, 
wie fie den Beſuch fo geſchwind ausfpefuliert hätten. 

Da konnte ihr der Hansgirgl drauf helfen und 
er erzählte ihr, daß er mit einem jungen Menfchen 
ind Dorf eingefahren wäre und fi in feinem 
Haufe eine Weile verhalten hätte. 

Marget’ wußte nad) der Beſchreibung gleich, 
daß ed der Ödig gewefen war und fagte, da 

Thoma, Gef. Werte V 29 
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wundere fie freilich nichts mehr, denn was Die 
Hutzin wife, fei fo gut wie ausgetrommelt. 
„Ob ihr das fehr zuwider fei, fragte der Hand 


eig! 
ch, fie laffe die Leute reden. 

„Aber wär’! dann nicht gleich g’fcheiter, wenn's 
wahr wär?“ fragte er. 

Was? . 

Aber wie der Hansgirgl fehon einmal fo weit 
war, fam er nicht mehr vom Weg ab. 

Er feste fid neben die Marget und faßte ihre 
rechte Hand, feft und derb, und fie legte ihre freie 
Hand auf feine Achfel. 

So war’! noch recht fteif und frembtuerifä), bie 
FA 4 unterm Kinn faßte und ihr herzhaftes 

a gab. 

„Wenn ich dir paß und recht bin," fagte er, 
„fo ſoll's gelten. Es hat mir glei alles g’fallen 
bei dir und i hab mi fcho ganz ei’g’wöhnt.“ 

Er paßte auch der Marget aufs befte und fie 
— ſich den Verſpruch, der auf Lebenszeit gelten 
mußte. 


* * 
* 


Wer aber befchreibt das Erftaunen der Mas 
theiffin, ald nun ihr Hansgirgl nad, vier Tagen 
heimfam und ihr in Die Kuchel die Neuigfeit prade. 

Sie mußte fi hinfegen und den waghalfigen 
Buben anſchauen und fi) darauf befinnen, Daß 
er doch ganz gewiß und wahrhaftig der ihrige fü 

Hernach aber, wie fi) dad Staunen ein wenig 

‚elegt hatte, ging ed an ein Fragen, das fein 
de nehmen wollte, bis ganz zulegt auch ein 
kleiner Verdruß durchklang. 

„A G'ſchaͤft haͤtt er, ſagt er zu mir und a 
Gerſchten müaßt er verhandeln und ſchreibt no 
aa, daß er in d’ Stadt eini müaßt, weil er da a 
neue Bekanntſchaft aufgeh funnt z’wegen feiner 
Gerfchten. - Warum daß du mi a fo a'g'log'n 
hofcht, des fell möcht i na do ſchon wiffn. Daß 
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d' ad an Martl it g'ſagt hofcht und funft aa 
neamd, dös vafteh i guat, aba mir hätt’it nd do 
fho an Deuta gebn kinna. Was moanft denn, 
wia mi da Marti plagt hat mit fein G’frag. Wia'ſt 
an zwoaten Tag it hoamfemma bifcht, i8 a fo 
ganz ausg’wefen. Glaabt hat er mir nig, no ja, 
und da hat er f aa recht g’habt, aba daß mi 
Hoamlichkeit'n hamm mitanand, hat er g’fagt, 
und er woaß fcho, fagt er, daß dos genga eahm 
geht und ob du vielleicht z' Dachau zum Notari 
ganga bifht, hat er g’fragt uud grad umtrieb’n 
hat's ’n und umtrieb’n. Und den dritten Tag is 
ma felm fcho nig mehr recht g’wen, weil i mir 
nie denga hab kinna. Und da i8 nacha dei Briaf 
daher femma und no freili, i hab dir's wohl glaabt, 
weil mir dös gar it e’g’fal’n waar, daß d’ mi 
du o’bleameln tatf. Aba da Martl hat an Poft- 
bot’n bein Hof außi geh ſehg'n und na is gan, 
aus g’wen. est, fagt a, fiecht er's guat, da; 
mir an abfart’e G'ſchichte hamm und bal's it a 
fo waar, brauchet i eahm ja bloß an Briaf zoag’n 
und des fell han i na aa it mög’n und 5 Dat 
er mi de zwoa Tag Dergemantent, daß ’8 a wahr’e 
Unglüd war und gefchting is er zum Sexer ummi 
gran und is fuchsteufelswild — Au 
„Und jegt bin i wieder da...“ fagte der Hands 


girgl. 

„Sa, jegt bifcht du do und i8 nix mehr, als wia'r 
a biffel an Urlaub. Nach heiligen Drei Kini fagft, 
werft fcho bald heiret’n und na wer'n ma mohl 
nig mehr von anandhamm ...“ 

„Geh zua, Muatta, dös is amal a fo. Kinda 
mwer’n Leut. Und bu werſt wohl z’frieden fei, bal's 
ma guat geht.” 

„Dös woaß ma nia..." 

„Io, dös woaß i ganz gewiß. Sie is a fo, daß 
ma no grad an Stolz hamm fo und 8 Anwefen, 
da Mm tn umanand foa ſellas.“ 

„Es fimmt dir halt jest a fo für...“ 

„Na, na, Muatta, dös han i g’nau g'ſehg'n. 
Es feit fi nig, aba fcho gar nir. Und du, fchau, 
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da gib i net nad), du madıft dir was Richtige aus 
und gehft auf Dachau.“ 

IR i bleib wohl it da, bal du nimma da 
iſcht.“ 

Und ſo ging auch alles aufs beſte hinaus. 

Die Matheiffin führte bei der Übergabe ihren 
Kampf gegen den Martl hartnädig und fiegreic 
durch und feßte ſich bei der Berglbäuerin ‚in bie 
Behaglichkeit hinein. 

Die zwei Alten hatten für Lebenszeit Stoff ge 
nug zum Difchkurieren, weil jede ein großes Haus⸗ 
weſen geführt hatte unter Sorgen und Argerniffen 
mit ſchändlichen Dienftboten. 

Die Beffere beim Erzählen war und blieb aber 
die Matheiffin, denn was fie im Fränfifchen bei 
der Hochzeit ihres Handgirgl alles erlebt und ges 
fehen hatte, das überftieg bei weitem alles, was 
man ſich fo im Dachaueriſchen vorftellt. 

Indeſſen zeigte der Hansgirgl den Kirchbachern, 
daß ber Unterfchied zwifchen herunten und droben 
nicht fo groß fei; er wurde und blieb ein tüchtiger 
Bauer im Regnitzgrund und ein guter Mann zu 
feiner Marget, die ihm etliche Söhne fchentte. 
Lauter ftramme Börfchla. 
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Der Ruepp 


Roman 


Erſtes Kapitel 


Ein Sonntag mitten in der Ernte wäre eigent- 
lid, zum Ausruhen gut gewefen, denn es lag viel 
Arbeit hinter Menfdy und Vieh, und nicht weniger 
ftand bevor. Wenn man durch Weidach ging, 
breitete ſich auch biefe feiertägliche Raſt wohl 
tuend um die Bauernhöfe aus; ein altes Weib! 
faß auf der Hausbank und ftopfte an einem blig 
blauen Soden herum, daneben ftand die Junge 
im Du bei der Nachbarin; fie hatte ſich nach dem 
Roſenkranz noch nicht ausgezogen, weil fie ein 
langer, auegiebiger Ratſch aufhielt. 

In den tällen herrfchte die friedlichſte Stille; 
wer p einem Ochfen zufchaute, wie er auf dem 
Stroh lag und nachdenklich wieberfäute, der fonnte 
glauben, daß das Vieh den Genuß des Ausraftend 
am beften verftand. Jedenfalld viel beſſer wie die 
Bauern, die in der rauchigen Wirtöftube hodten 
und foviel tranfen, daß ihnen die Frühftunde am 
Montag die mwehleidigfte der ganzen Woche wer» 
den mußte, 

Die jungen Burfchen und Knechte Tärmten in 
der Kegelftatt neben dem Wirtshaus. Vor einer 
die Kugel auf den Laden feßte, fluchte er; warf 
er wenig Kegel um, fluchte er, und warf er viele 
um, fluchte er auch. 

Ein paar Mädeln gingen auf der Straße, fted- 
ten die Köpfe zufammen und taten fo, als bes 
fümmerten fie fich fein biffel um die Burfchen 
ſchaft, obgleich fie bloß derentwegen vorbeifchlichen. 

Ein Knechil tat ihnen den Gefallen und pfiff 
gellend durch die Finger. 

„D’ Eder Zenzil Und d’ Liebhardt Nanni. Da 
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geht's zuawal KHergottfaggerament! Wiah, macht's 
amal, geht's zuawal“ 

Ein paar andere pfiffen durch die Zähne und 
ſchnackelten. 

„Hdil Zuawa da!“ 

Die Mädeln gingen zögernd in, nippten an 
den Bierfrügen, die fine ugeichoben wurden, 
und ficherten über die Teden Reden, die fie hören 
mußten. 

Am lauteften war der Wenger Hartl, ein rots 
haariger Burfdy mit einem blatternarbigen Geficht, 
ein fchiecher Kerl, aber ein gefürchteter Naufer 
und das frechfte Maul, weitum. 

Er verftand ed am beften mit den Mäbeln, und 
lachte felber am meiften über feine zotigen Sprüche. 

„Du fpinnft im höchſten Grad,“ fagte die Lieb, 
hardt Nanni zu ihm und wifchte Fr mit dem 
Handrüden den Bierfchaum ab. 

—T mi no eini in d' Kamma, na ſpinn i dir 
dein Flachs owa ... mas is?“ 

„Da Seppi hat an Kranz g'ſchoben.“ 

) Herrgottſaggera, der Bluatshund, der mifer 
rablige .. ." 

In der Wirtöftube horchten fie hie und da auf, 
wenn ed draußen überlaut wurde, und es fchüt- 
telte auch einmal einer den Kopf. 

Früher war das anders, meinte er, und fi) gar 
fo auslaffen durfte man ald junger Menſch nicht. 

Die Alten hätten’d nicht gelitten und hätten ſich 
Ruh verfhafft. Aber jegt follte ed einmal einer 
probieren und den Jungen was fagen; wie fic) Die 
aufgemannbelt hätten! Und wie einem jeder Knecht 
ſchon das Maul anhing und gleic, die Arbeit vor 
die Füße hin ſchmiß. 

Früher ließ man fo einen gehen und_ftellte 
einen andern ein, aber die Sache war jet fo, daß 
man froh fein mußte um einen ſchlechten. Wenig⸗ 
ftend in der Ernte. B 

Bald gab man in der Wirtöftube nicht mehr 
auf den Laͤrm acht, ber von ber Kegelftatt herein 
drang, da es drinnen felber lebendig wurde. 
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Der Ruepp von der Leiten hatte ſich feinen 
wohnten Sonntagsrauſch angetrunfen und nahm 
Ims Stadelfhed, einen kleinen Häufelmann, in die 

beit. 

Wenn der Ruepp einen vor hatte, hörte er 
nicht mehr auf, bis der andere ging, oder auch, 
bis er felber hinausgefchmiffen wurbe. 

„Dei Bata hat von dem mein zwoahundert Guld’n 
3 leicha She 1 “ 

„Net wahr i8." 

„Met i8 wahr? Hat ma's mei Vata net hun 
bertmal g’fagt, der alt Stabelfhed, hat er g’fagt, 
du mir zmoahundert Guld’n wega g’fhmor’n, aba, 

at er g’fagt, dem müaffn feine Schwurgfinga 
derfäuPn." 
„Du Whagft 
3% et N oe mei Data net gfagt?* 
„Der To gfagt hamm, was er mög’n hat, der 
Reith eirdagal" 
v „WE ‚Grab eini tatft du mein Vata ſchimpf'n, 
u. 
„er Stnbeifäet ſchlug auf den Tifch, daß die 
Krüge hoch fprangen. 

„Leutbetrünga ... hab i g'ſagt ... Lump hab i 
g'ſagt ...“ 

„Sagft du?" 

„Der nämli, wia du, affrat ald wia du. 

„Jetza, Manndei, haft was hoͤr'n laſſen. Sc 
friag i di. 

„Hoͤrts amal auf mit enfern G'ſchroal Es fan 
ander Leut aa no da,“ fagte der Lukas, der neben 
dem Stadelſcheck faß. 

Der Kleinhäusler ließ fi) durch den barfchen 
Ton einfhüchtern, denn der Lukas in Buch war 
der angefehenfte Bauer in ber Gemeinde. 

Aber wie hätte der Nuepp von der Leiten auf 
feinen heimlichen Feind und Nachbarn was geben 
ſollen? 

„Mi bekümmern die andern Leut gar nix,“ 
ſchrie er. 
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Dos werd fi nacha ſcho aufweiſen. Mir wol’n 
unfern Ruah hamm.” 

Durchaus gar nig befümmern mi d’ Leut. Und 
du ſcho gar net.“ 

Is 6 echt.“ 

Der Lufas hatte eine Ruhe, die den andern 
ganz auseinander brachte. 

38 vielleicht it wahr, daß ma du vor der Arndt 
an Knecht ausg’fpannt hoſcht? 

„Geh, red it!" 

„Io, red i. Der EA Kafchpar waar zu mir 
femma, und er hat ma's ſcho g’hoaßen, und na 
hoſcht ma’n du wega g’rebt, du Balfhhaufer!" 

„Überleg dir’d a weng, was d’ redtſt.“ 

„Wahr is! An Sunntag vor Jakobi bift beim 
Ed hiebei g’wen. Hat ma di ſcho g’fehgn, Manns 
bei, man: as aa no fo hoamli machſt. Di kenn 

guat, dil“ 

„3 di aa, Ruepp. Und deswegn gib i mi net 
ab mit dir. Net amal wann's d’ nüachtern bift.“ 

„Du proß di vor de andern, aber net gegen 
meiner! Don dir woaß i allerhand... ." 

„Sp viel's d’ magft. Kellnerin, — 

„Zwegn was hat denn felbigemal doös Hüater⸗ 
menfe FA gſchwind furt müaflen bei ent? Soll i 
da’8 fag’n, was d’ Leut g’fagt Hamm?“ 

Red zu..." 

„Du Seinfpinner, du fchligohreter! Möct er 
oiwei der gar ander fei und 's Mufter für de ganz 
Gmoa, und derweil hat eahm fei Bäurin ’8 Hüatere 
menſch außi haut..." 

Der Lukas hatte gezahlt und ſtand auf. 

Dabei fagte er mit einer Verachtung, die den 
Ruepp fehmerzhafter traf wie jedes erregte Schimpf- 
wort: 


„J kannt di jegt verflag’n, net? Aber bu bift 
der Lest, mit dem i mi vor’s richt hi'ſtell'n 
möcht. Und weil's d’ ſcho g’fagt haft, du woaßt aller» 
dein vand woaßt du do net: Wia's dir felm 
elfen ſollteſt.“ 

„Brauch i di dazua?“ 
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S waar net zum brauchen. Pfünd Good beis 
nand!" 

Und damit ging der Lukas zur Stube hinaus, 

Der Ruepp war einen Augenblid fill gewor⸗ 
den und fchaute ftier vor fich hin. 

Die paar Worte mußten einen ſchlimmen Sinn 
haben, ber ihn nachdenklich machte. 

„Brauch i den dazua?“ murrte er und fchob feis 
35 Biertrug weg. Den Falſchhauſer, den ſchein⸗ 

eiligen?“ 

Nun ſchrie er ſchon wieder. 

Überhaupts bin i vielleicht wen was ſchuldi 
da hierin? Sollt vana hergeh und fag’n, daß i 
eahm was ſchuldi bin. Und dei glumpeter Bata at 
fi wega g'ſchwor'n von de zwoahundert Guld’n..." 

«Döß fagft net nomall” 

Dos fag i taufad mal.” 

„Na haft dös dafür!“ 

Der Stabelfche gab dem Ruepp einen Fauſt⸗ 
flag ind Gefiht, daß der betrunfene Menſch 
rüdlingse vom Stuhl fiel. 

t & taffte fi) mühfelig vom Boden auf und 
euchte: 

„Jetzt muaßt ſterb'n ...“ 

Ein paar Leute hielten ihn, als er nach einem 
Bierkru langen wollte, 

Der Wirt fam fönel an den Tiſch. 

„Werd foa Auch? Da hätt i ja an jeden Sunn⸗ 
tag be b’fuffene Gaudi. Du machſt, daß d’ außi 
timmft, Stadelſcheckl“ 

„Was braucht denn er mi..." 

„38 ſcho ausg’redt. Rafft's draußen, aber net 
bei mir herin! Außi, fag il” 

Der Metzgerburſch faßte den Kleinhäusler un 
fanft an und drehte ihn durch die Stube zur 
Türe hinaus. 

Derweil nahm der Wirt den Ruepp beim Arm. 

„Außi beim Loch!” 

Der Ruepp wollte ſich fträuben. 

„Dem kimm i g’richtsmaßt.... dem KHaderlump ...” 
flöhnte er. 
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„Heut nimmer. Dös ko'ſt margin toa. Undjegt 
wafd di am Brunna hint ab 

Aus der Nafe floß dem Betrunfenen Blut und 
tropfte auf — und Gilet herunter. 

t ging ſchimpfend neben dem Wirt her, der 
ihn in den Hof hinaus führte und an den Brun- 
nenteog ftellte. 

Eine Küchenma, d, die neugierig nachgelaufen 
war, mußte Wafler pumpen, mit dem ſich der 
Ruepp oberflächlich abwuſch. 

Etliche Buben ſtanden um ihn herum. 

Ah, der blünt! Dem hat vana d’ Naſ n aus⸗ 
anand g’haut. Der bfuffa Ruepp is 

„Macits it, daß weida nmpagı fchalt der 
ir Muaß id’ Goaßel hol'n und enk hoam⸗ 
ag a? 


Sie wichen ein paar Schritte zurück. 

Derweil richtete ſich der Ruepp brummend und 
fen fend auf und ging hinter den Nachbarhäu- 

ern herum einem Feldweg zu, der durch Kornfel⸗ 
a am Dorfe vorbei führte. 

Er war nüchterner schen und hätte dar⸗ 
über nachdenfen fönnen, wie gut ed einem vers 
heirateten Manne, der erwachſene Kinder hatte, 
anftand, wie ein Handwerksburſche verprügelt und 
aus der Wirtfchaft hinausgefchmiffen zu werden. 

' Stellte der Lukas daheim und in der Gemeinde 
nicht ga 9 an was anderes vor? Bei feiner Bäuerin, 

bei den Kindern und den Ehhalten galt bIoß das, 
was er fagte. Drunten im Dorf gefchah nichts 
gan feine Meinung, für die er immer gute 

ründe vorbrachte. 

Und er, der Ruepp? Seine Afra war ein gutes 
Leut und hatte es nicht mit Schimpfen und Keis 
fen, 1 oft er ihr aud) Urfache dazu gab. Aber 
weil hinter feinem Růe oft was gutmachen 
mußte, merfte er wohl, daß ſich bie richtigen Dienfts 
boten mit ihr gegen ihn verftanden, und daß er 
dabei ſchon lang fein Anfehen verloren hatte, 

inder waren ihm von flein auf aus dem 
Weg gegangen, wenn er angetrunfen heimfam, 
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und blieben fcheu gegen ihn, auch wenn er nuͤch⸗ 
tern war. 

Jetzt, wo fie ermachfen waren, zeigten fi, heut 
lich, daß fie nichts auf ihn hielten, und der Altefte, 
der Kafpar, hatte ihm geradeheraus gefnst, dag 
er das gute Sach heruntergebracht habe. 

Die Tochter, die Leni, war ja alleweil_mit der 
Mutter zufammen geftedt und wußte es ſchon ald 
Schulmädel nicht anders, ald daß fie mitiammern 
mußte über fein Wirtshauslaufen und Geldaus- 
geben. Jetzt, ald refches Frauenzimmer, das in 
Haus und Stall die meifte Arbeit traf, war fie 
fhärfer wie die Alte, und er ging ihr gern aus 
dem Wege. 

Am_ beten ftand der Ruepp noch mit feinem 
Jüngften, dem Michel, der in der Studi war, auf 
dem Freifinger Oymnaftum, um geiftlich zu werden. 

Wenn der Ruepp zumeilen an einem gefchmerz« 
ten Tag fand, daß man ihn in der Gemeinde 
nicht genug fhägte, malte_er fi) aus, wie ihm die 
Leute einmal doch alle Ehren erweifen mußten, 
nämlid, an dem Tage, wo man die Primiz feines 
Michel feiern "würde. Wenn er ale Vater des 
hodhmwürdigen jungen Herrn beim Altar hiebei 
ftünde, müßte der Lufas, fo geſchwollen er fonft 
tat, neben ihm verfchwinden. 

Ob der Ruepp jegt auf dem Heimweg, wo er 
unficher bald einmal links und bald einmal rechte 
in einen Kornader trat und dann wieder ftehen 
blieb, um ſich feine blutende Nafe abzupugen, an 
das fchöne Zufunftsbild dachte? 

Jedenfalls erinnerte er fi) dunfel daran, daß 
fein Michel gerade heute in Die Bafanz heimfommen 
follte, und dabei überfam ihn aufs neue die Wut 
über den Stabelfched, der ihn fo zugerichtet hatte. 

Aber er wollt’! ihm ſchon eintränfen, dem Fret⸗ 
ter, dem glumpeten! 

Gleich den andern Tag, oder nein, den nächften 
Mittwoch, wollte er nach Dachau fahren und die 
Geſchichte advokatiſch machen. 

Und ins Amtsgericht wollte er hineingehen, das 
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mit daß der grobe Herr Oberamtörichter, der ein 
wenig häßlich auf ihn war und ihn ſchon einmal 
eine bfuffene Sau genannt hatte, damit daß er 
den Schmerzensmann felber anfchauen konnte mit 
feinen Spuren der Mißhandlung. Wann er die 
Arbeit fah, die wo der hundehäuterne Kleinhäus- 
ler verrichtet hatte, mußte er erfennen, auf wel 
cher Seite die Gewalt und auf welcher das Leis 
ben gewefen war. 

„Bürfchei, zahl'n laß i di, daß d' ſchwarz 
mwerft ..." fagte der Ruepp vor fih hin und 
ftolperte über den Feldrain. 

fiel mit dem Geſicht ind Kornfeld und wollte 
ſich aufraffen. 

Dabei überfam ihn eine große digkeit, und 
da es ihm in den hochftehenden Ahren fühl und 
pr nn vorfam, drehte er fi) um und wollte 

lafen. 

- Ein paar Grillen zirpten neben ihm, eine Hummel, 
die er durch feinen groben Fall aufgefcheucht hatte, 
brummte unmillig um ihn herum. 

Vom Dorf herauf drang das Donnern der 
Kegelfugel, die an die Hinterwand der Bahn frachte. 

Ein paarmal öffnete und ſchloß der Ruepp feine 
Augen. Dann fchlief er ein. 


Zweites Kapitel 


Die Eifenbahn macht von Schwabhauſen einen 
langen Ummeg, um ben altberühmten Markt Ins 
dersborf nicht auf der Seite liegen zu laffen, und 
die Bedeutung bed Orted fommt jedem Fahrgaft 
um Bewußtfein, wenn ber Zug dort dreimal fo 
lang hält wie auf den fleinen Stationen. 

Und ein ungeduldiger Fahrgaft, der aufatmet, 
weil die Lofomotive, bie wie eine Straßenmalze 
ausfchaut, endlic anzieht, muß gleich darauf fehen, 
daß er die Michtigfeit von Indersdorf allemeil 
noch unterfchägt hat, denn die Mafchine reut es 
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wieber, daß fie wegfahren foll, und fie pfeift noch 
einmal einen Willlommgruß und läuft zurüd, 
Das macht fie zweimal und dreimal, und erft wenn 
ed gar nicht mehr anders geht, nimmt fie Abfchieb, 
aber man hört ihr den Zorn darüber an, denn 
fie pfaucht und ſchnauft und reißt die Wagen fo 
Fer nad), daß die Fahrgäfte von ihren Sigen 


rutfchen. 

An diefem Sonntag in der Erntezeit konnte fie 
damit faum jemand ärgern, denn die alte Puch⸗ 
rainerin von Weidach war eine gottergebene Aus⸗ 
traglerin, die man mit einer Grobheit nicht aus 
der Faffung bringen fonnte, weil fie nichtd anderes 
gewohnt war. 

Und der Ruepp Michel, oder, um mit mehr 
Refpeft von ihm zu reden, der Studiosus literarum 
Michael Umbricht, hatte bei dem langen Aufent⸗ 

It in Indersdorf noch einen Abfchiedstrunf mit 
einem Kommilitonen Gregor Finfenzeller gehalten, 
und war überhaupt fo froh über die lange Tren⸗ 
nung von der Freifinger Gelehrfamfeit, daß er 
fich alled gerne gefallen lieg. 

Er war ein hoc) aufgefchoffener Jüngling, dem 
die Freifinger Schule, wenn fie das überhaupt 
— en von feinem bäuerlichen Wefen ab» 
gefhliffen hatte. 

Sein rundes, etwas fommerfproffiges Geficht 
eigte nichts Vergeiftigtes, und ber Snider mit 
Hefe, ben Mae at die Kr Dafe 

lemmte, um im Coupefenfter zu befpiegeln, 
machte nichts beffer. Im Gegenteil, er hob zus 
gleid, das Bäuerliche ftärfer hervor und verſchan⸗ 
delte es, wenigftend für den feineren Kenner ber 
menſchlichen Phyfiognomie, zu denen der Studiosus 
literarum noch nicht gehören fonnte. 

Er hatte eine ungetrübte Freude an feinem for⸗ 
hen Ausfehen und zog bie Krempe feines Hutes 
auf der einen Seite möglichft weit herunter, weil 
bus feinem Gefichte einen unternehmenden Aus 

rud gab. 

Es war eine Mode, die in Altbayern abfonder- 
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in von Hilfslehrern und anderen geiftig höher 
ftehenden Fünglingen pflegt wurde. 

Leider war niemand im Wagen, der den Michel 
in feinem Glanze hätte bewundern fönnen. Die 
alte Puchrainerin fah ihn nicht, weil fie durch 
eine Scheidewand von ihm getrennt war, und ed 
ift auch nody die Frage, ob ihr der weltliche Reiz 
an einem jungen Menfchen, der auf geiftlich ſtu⸗ 
dierte, gefallen hätte, 

Die alten Weiber find mehr für das Heilig 
mäßige und erbauen ihr Gemüt an den Herren, 
die im Eifenbahnwagen das Brevier herausziehen 
und beim Lefen die Lippen. deutlich bewegen. 

So wäre unfer Studiofus gänzlich unbeachtet 
in ber Heimat angelangt, wenn nicht in Arnbach 
zwei dralle Bauernmäbeln eingeftiegen wären, von 
Denen ihn die eine mit freundlichem Lachen be» 
grüßte. 

„Ah, der Michil Kimmft in d’ Bafanz hoam?“ 

„Ia, Stafil Wie gehr’s allaweil? 

„Guat. Arbet gibt's in der Arndt. Da funntft 
mithelfa ...“ 


„Recht gern ...“ 
„Sagt ma, aber de G’ftudierten mög'n fi net 
plag’n.” 


Die Stafi war eine Tochter vom Lufad und 
eine Schulfameradin vom Michael. 

Wenn aud) die Alten nicht gut miteinander ftan- 
den, fo hatten doch die Kinder bei dem täglichen 
Schulgang gute Freundfchaft gefchloffen. 

Der Weg von den beiden Höfen ind Dorf hin 
unter war weit und im Winter oft mühfam ge 
nug. Da ftapften fie miteinander durch den Schnee 
oder ftanden in einem Sotfeiuppen unter, wenn 
ed der Wind zu arg trieb. Ging ed aber auf 
Frühjahr und Sommer zu, dann brauchten fie 
noch länger zum Heimweg, denn ed gab unter 
wegs allerhand zum Sehen und Bewundern. 

einer von ben Buben fletterte flinfer auf bie 
Bäume, um Krähennefter auszuheben, wie ber 
Michel, feiner fprang Iuftiger im Mühlbady hers 
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um, um bie Forellen aus ihnen Schlupfwinkeln 
herauszujagen, und die Staſi hielt bei ihm aus, 
wenn auch die andern ihr Gewiſſen heimtrieb. 
So blieben fie ein Jahr ums andere Kameraden, 
bi8 der Ruepp auf den Gedanken fam, aus feis 
nem zweiten Buben einen Geiftlichen zu machen, 
—S der Herr Pfarrer davon abriet. 

Er hatte weder ein hervorragendes Talent noch 
einen maͤchtigen Lerntrieb beim Michel bemerken 
können und fagte, man folle doch nicht glauben, 
8 ließe ſich aus jedem Holze was Beſonderes 

nigen. 

So ein lebfrifcher Bub, der ed gar nicht mit 
den Büchern habe, folle wieder ein Bauer wer 
den; dazu brauche ed auch einen aufgewedten 
Kopf. Das Studium fei ein langer Weg, auf dem 
fchon viele umgefehrt_feien, und fo mas Halbes 
und Unfertiges laffe fi) dann felten noch zu was 
Ganzem richten. 

‚ Der Ruepp Tieß ihn reden und glaubte feft, daß 
ihm der Pfarrer die Ehre, die auch ihm daraus 
erwachfen werde, nicht gönne. 

Sp mußte der Michel an einem Herbſttag fort, 
und den Abend zuvor nahm er an der Lufasleiten 
von der Stafi, die dort die Gänfe hüten mußte, 
Abfchied. 

Seine treue Kameradin wollte ihn auch wegen 
feines Aufftiege zur hohen Gelehrfamfeit bewun- 
dern, aber fie fam nicht dazu, denn der Michel 
fing gottesjämmerlich zu weinen an, und da blieb 
ihr nichts übrig, als mitzutun. 

Er zählte die Freuden auf, die er nun nicht 
mehr mit erleben durfte, das Nußfnaden beim 
Lufas und beim Schuechi, die Jagd in Weidach, 
mo er ald Treiberbub mitgegangen war, ben Kirta 
mit feinen Genäffen, und bei jedem fchmerzlichen 
Verluſte, der ihm vor Augen trat, ſchluchzte er 
aufs neue, und nichts fonnte ihn tröften, auch nicht 
das Berfprechen der Stafi, daß fie ihm gewiß und 
wahr ihre Kirtanudeln ſchicken wolle. 

Das gute Mädel vergaß vor lauter Mitleid, 

Thoma, &rf. Werte V 30 
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daß es fpät wurbe, und fe fam ohne ihre Gänfe 
— denn die waren nicht ſo weichherzig, daß 
ie ſich in ihrer Ordnung hätten ſtören laſſen, und 
waren allein und ziemlich unwillig fchnatternd 
heimgewatfchelt. 

Aber wenn die beiden Kinder auch den Schmerz 
fo ehrlich teilten wie ehedem Äpfel und Birnen, 
die der Michel überall gefunden hatte, fo war 
doc jener Abend auch der Abfchied von ihrer 
Kameradſchaft. 

Die Zeit bringt allerhand, aber nichts, was ſie 
einmal genommen hat, und wie der Lateinſchüler 
zum erſienmal in die Vakanz heimkam, ſah er 
wohl etliche Male die Staſi, aber Gewohnheit, die 
fie einmal verbunden hatte, trennte fie jebt. 

Sie waren freundlic zueinander, doch der 
Michel fand auf feinem neuen Wege andere Leute 
und andere Dinge und verlor die Erinnerung an 
die Kinderzeit aus dem Sinne. 

Jetzt faß er unbeholfen und befangen dem faus 
bern Bauernmäbel gegenüber, das mit jedem gleich⸗ 
alterigen Burfchen vom Dorf feder und Iuftiger 
gene en wäre ald mit ihrem alten Spielfames 
raden. 

„Die G’ftudierten mögen fi net plagen,” fagte 
fie, aber der Michel gab ihr fein Schermort zus 
rück, fondern verficherte beinahe feierlich, daß er 
die landwirtfchaftliche Arbeit für eine Erholung 
anfchaue. . 

Dadurd) verlor auch die Stafi den Faden und 
rebete mit dem andern Mäbel. 

Die zwei ficherten und lachten, obwohl ihre 
Unterhaltung gar nicht Iuftig flang. 

Wenn die Stafi fagte: „Der Gibi is beim Kra⸗ 
mer hiebei g’ftand’n,” hielt fi die Mariann ihre 
große Hand vord Maul und lachte hinein, und 
wenn die Mariann fagte: „Am _End hat er auf 
wen g’wart’,“ fchüttelte ed die Stafi her. 

Da überfam den Michel fchier ein Mitleid mit 
der Dummheit diefer Weibsbilder, und er zog den 
Zwider aus ber Gilettafche, um ihn auf der Nafe 
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feftzuffemmen. Er fah jegt Durch Die Fenftergläfer, 
mas er vorher nicht sic beachtet hatte, daß 
feine Schulfameradin ein fefted Trumm Frauens 
zimmer geworden war mit bemerfenswerten Potens 
zen, wie bie Breifnaer Studenten ya ‚en pfle— en, 
wenn fie fid) ahnungsvoll von jeiblichfeit 
unterhalten. 

Er überlegte, wie er einen verfänglichen Die 
kurs mit den Mädeln beginnen folle, aber ed ging 
ihm wie jedem, der darüber erft lange nachdenfen 
muß. Es fiel ihm fein rechter Anfang ein, und 
wenn er ſchon den Mund öffnete, um was Keckes 
zu fagen, überfamen ihn wieder Bedenken, ob er 
damit nicht übel anfomme. 

So ſchwieg er, und die Stafi glaubte, daß er 
ftolz geworden fei, denn fie wußte ja nicht, zu was 
für einem Lattierl dad Seminar einen rüftigen 
Bauernbuben erzieht. 

Der Studiofus nahm fich vor, auf dem Heim⸗ 
meg von der Bahnftation feine Kühnheit zu fteis 
gern, und malte ſich einige Redensarten aus, mit 
denen er dad Gefecht eröffnen wollte. Aber wie 
fie alle in Erdweg ausftiegen, faßte die Puchrai⸗ 
nerin unfern Michel ind Auge und rief: 

„Du bifcht ja gar an Ruepp der fei?" 

Er mußte ihr Rede und Antwort ftehen und 
mußte es leiden, daß die Alte neben ihm her hatfchte, 
indes die Mädeln frifcher vorangingen. 

Und dabei wandte die Stafi dfterd den Kopf 
nad) ihm um und fehien ihn durch ihre Fuftigen 
Blide zum Mitkommen aufzuforbern. 

„Set ko's na do nimmer lang hergeh, bis du de 
erſchten Weicha kriagſt?“ fragte die zähe Puchrai⸗ 
nerin. 

„Bericht muaß i mit'n Gymnaſium ferti wer'n,“ 
antwortete ber Michel unwirſch. 

, min Gimnafi? Ja, wia lang hofcht’n da no 
va?“ 


„Zwoa Jahr allaweil no... “ 
Zwoa Jahr! Marand Jofef, und bifcht ſcho fo 
lang auf da Studil“ 
30* 


467 


gelegt. _ . 

„Sa, jest pfüab bi,“ fagte er und wollte dem 
Möbeln nadeilen. 

Aber die Puchraimerin hielt ihn mit einer nenen 
Frage zurüd. . i 

„&8 werb ma be ſcho it wahr fei, was d Pfarr⸗ 


gröbliche Nedendart; fie hatichte eifriger meben 
dem jungen Dtenfihen her, dem fi mad eiiges 
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glaat, daß du dös it dermachſt, daß du 3’ ſchwach 
iſcht für dös, hat P g'ſagt, und fagt P, er ji 
dein Vatern ſcho gnua g’fagt, aber der hat ja it 
hoͤr'n wolPn, und, fagt P, grad mit Fleiß hat er 
it nachgeb'n, weil er fi eahm dös ev’bild’t hat...“ 
„Was paß denn i auf enfern Schmaren auf?" 
fagte der Michel jegt grob und ging fo ſchnell vor» 
an, daß die Alte nick mehr mittommen fonnte. 
Sie ſchrie ihm nach: „Moanft do, du werft no?" 
und dann blieb fie ftehen und verfchnaufte ſich. 
Der ſchwache Student holte die Maͤdeln ein, 
aber zu dem Anfang, den er ſich ausgedacht hatte, 
fehlte ihm jest wieder Die gute Laune, denn mas 
ihm. die Austraglerin vielleicht arglos in ihrer 
Sorge um die Heiligung des Ortes Weidach, viel- 
leicht auch boshaft nad) Altweiberart zu hören 
geaeten hatte, hinterließ einen Stachel in feiner 
ru; 


„Woaßt denn du, ob's mi ſcho amal g’freut hat?“ 

„Kür was waarſt'n nacha furt in d' Studi?" 

I bin net g’fragt worn .. ." 

Michel gab der Stafi mit einem Zeichen zu vers 
ftehen, daß er in Gegenwart der Mariann nichts 
mehr darüber fagen wolle, und fie erzählte nun, 
daß fie auf Beſuch bei einem Baſel in Flinsba; 

eweſen fei, und die Mariann hätte ihr Gefell 
Aaft geleiftet. 
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Die Puchrainerin fonnte berechnen, wieviel Zeit 
es brauche, um ein Kalb zur nüglichen Kuh her- 
auzügeln, aber fie machte [rd feinen richtigen Bes 
griff von der Ewigfeit, die es dauert, bie man 
aus einem Buben einen Hochmürben ſchnitzelt. 

Auch wußte fie nicht und brauchte ed nicht zu 
wiffen, daß dem Ruepp der feinige in diefem Jahre 
zum zweiten Male hoden bleiben mußte und jegt 
mit bald einundzwanzig Jahren ber würdige Senior 
der Bildungsanftalt war. 

„I woaß no guat,“ fagte fie, „wia's d' in dꝰ 
Studi femma bift. Dis is felbigd Jahr g’wen, 
wo's beim Langgörgl brennt hat. Ja, mei Gott, 
wia lang i8 jest doͤs fcho wieda her!” 

Es war freilich ſchon lang her, und die Schin⸗ 
deln auf dem neuen Dach vom Langgörgl hatten 
mehr ‚oo wie der Michel Gelehrfamfeit an- 
geſetzt. 

„Ja, jetzt pfüad di,“ ſagte er und wollte den 
Maͤdeln nacheilen. 

Aber die Juchrainerin hielt ihn mit einer neuen 
Brage zurüd. 

„Es werd na do ſcho it wahr fei, was d' Pfarras 
köchin g’fagt hat?“ 

„Was hat g'ſagt?“ 

„3a, daß bu gu it firti machſt. Und d’ Weidacher, 
hat P g’fagt, finnan auf di länger wart'n wia 
d» Juden aufn Meffias, fagt P und hat P g’fagt, 
de Kaibin, wo zu dera Primiz g'hör'n fol’n, de 
wer’n allfammete ald Ochfen überftandi .. ." 

„Sagft ihr an ſchoͤn Gruaß von mir," erwiderte 
der Michel. 

Das heißt, er fagte ed natürlic, andere, fo wie 
es in bonis artibus et litteris nicht zu finden if. 

Die Puchrainerin erfchraf aber nicht über die 
geöbliche Nedensart; fie hatfchte eifriger neben 
dem jungen Menfchen her, dem fie noch einiges 
zu verfeßen hatte. 

„Na, paß auf! Sie fagt, dös gibt's ihra Lebtag 
it, daß du mit dem felln Gimnaft firti werft, und, 
fagt P, da Hochwürden da Herr Pfarra hat's glei 
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goal, daß du dös it dermachſt, daß du 3’ ſchwach 
iſcht für dös, hat P g'ſagt, und fagt P, er hat's 
dein Vatern fcho gnua g’fagt, aber der hat ja it 
hör’n wol’n, und, fagt P, grad mit Fleiß hat er 
it nachgeb'n, weil er fi eahm dös er’bild’t hat..." 
Was paß denn i auf enfern Schmarrn auf?“ 
fagte der Michel jegt grob und ging fo ſchnell vor 
an, daß die Alte nicht mehr mitfommen konnte. 
Sie ſchrie ihm nach: „Moanft do, du werft no?" 
und dann blieb fie ftehen und verfhnaufte fi. 
Der ſchwache Student holte die Mädeln ein, 
aber zu dem Anfang, den er ſich ausgedacht hatte, 
fehlte ihm jest wieder die gute Laune, denn was 
ihm die Auötraglerin vielleicht auglos in ihrer 
Sorge um die Heiligung ded Ortes Weidach, viel- 
leicht auch boshaft nach Altweiberart zu hören 
gaeben hatte, hinterließ einen Stachel in feiner 
ru 


„Du haft a8 aba gnädi g’habt mit der alten 
Wab’n," fagte Staft. 

„Der ihra dumm's G'red hätt i gern hew 
g'ſchenkt ..“ knurrte Michel. 

„Ja, ſchau, de alt'n Betſchweſtern hamm's halt 
mit die geiſchlinga Kern..." 

„Na fol P wart'n, bis i vaner bin.“ 

„Vielleicht g’langen, ihr drei Viertel; wann fies 
net ganz hamm fo. Über unfern Koprater bift du 
ſcho weit außi g'wachſen ...“ 

„Geh, red'n ma von was andern; i hab mir von 
dem ali'n Weibsbild ſcho gnua g'hört.“ 

„Am End g'freut's di gar nimma, 's Geiſchtli 
wer'n?" 


„Woaßt denn du, ob's mi ſcho amal g’freut hat?“ 

„Air was waarſt'n nacha furt in d’ Studi?" 

„Ss bin net g’fragt wor'n ...“ 

Michel gab der Stafi mit einem Zeichen zu vers 
ftehen, daß er in Gegenwart der Mariann nichts 
mehr darüber fagen wolle, und fie erzählte nun, 
daß fie auf Beſuch bei einem Bafel in Flinsbach 

jewefen fei, und die Mariann hätte ihr Geſell—⸗ 
— geleiftet. 
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Ob er denn die nicht fenne? Sie fei vom Boz 
in Schwaigen, aber freilich, er fei in der Studi 
ein wenig ftolz geworden und habe ſich ja faum 
mehr um die Nachbarfchaft befümmert, da fenne 
er Pi piel — v 

ichel wehrte ſich dagegen. 

Bon Stolz fönnt man wirklich nicht reden, aber 
er fei halt wenig herumgefommen in der kurzen 
Zeit, wo er daheim geweſen fei. Er fragte fo 
nebenher, um das Gefpräh in Gang zu halten, 
wie das Bafel in Flinsbach heiße, aber da mußte 
er unverfehend auf etwas ganz Luftiged geftoßen 


fein. 

Die Mädel fchauten einander an und brachen 
in ein fchallendes Gelächter au, und wenn bie 
Stafi zu einer Antwort anfegte, konnte fie nach den 
erften paar Worten nicht mehr weiter reden, weil 
die Mariann vor Lachen beinah erfticte und fich 
gar_ nicht mehr zu helfen wußte. J 

Es ſtellte ſich nach und nach heraus, daß die 
Staſi wegen einer Art Brautſchau in Flinsbach 
geweſen war. Die Chriſtlin, ihr Baſel, hatte ihr 
den Scharl Gidi von Kemoden vermeint und hatte 
eine Botſchaft zukommen laſſen, fie fole auf 

nen Sonntag herüberfommen und ſich den Gidi 
einmal anfchauen. Der war aber den Weg und 
das Fahrgeld nicht wert gewefen. , 

Er hatte einen Wafferfopf und fonnte faum ein 
paar Worte lallen, und er wär für den fchönften 
Bauernhof im ganzen Bezirk eine Dreingabe ger 
wefen, die den Handel unmöglich gemacht hätte. 

Die Chriftlin hatte der Stafi ſchon im voraus 
zu verftehen gegeben, daß fie ein Aug zubrüden 
und ein riftlicyes Nachfehen haben müfje, aber 
wie dann der Gidt in die Stube hereinträppelte 
und das Maul auffperrte und für nichts und 
wieder nichts & lachen anfing, und wie er her» 
nach fagte: „De dan dauberne Dindel,“ da war’d 
aus, 

Die Chriftlin überfegte ed und fagte, es heiße: 
„Dös fan faubere Deandel," aber e8 half nichts 
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mehr, daß fie der Staſi erflären wollte, was für 
ein begehrenswerter Broden der Gidi troß der 
paar Fehler fei. 

Die Mariann hatte ihre Kameradin mit dem 
Ellenbogen angeftoßen, und wie fie nun alle zwei 
u lachen anfingen, da patfchte der Scharl wie ein 
leiner Bub in die Hände und freifchte vor Freuden 
mit. 
Die Mädel nahmen fchneller Abfchied, ald es 
der Chriftfin recht war, und die Stafi dankte ihrem 
Bafel nicht einmal für die gute Meinung. 

Als fie zum Haufe hinausgingen, Tief ihnen der 
Gidi nad), und wie fie fi) umdrehten, fahen fie 
ihn beim Kramer ftehen, in die Hände patfchen 
und Grimaffen fchneiden. 

Sie erzählten jegt dem Michel ihr Erlebnis, und 
u nahm die Mariann und bald die Stafı das 


ort. 

„Na, fo was! Wia'r a bei der Tür eina isl 
I ho g’moant, mi haut's vom Stuhl owa .. ." 

„Und woaßt, wia ber gebnt hat, und na fagt a: 
De dan dauberne Dindel..." 

Sie blieben ftehen und lachten hell auf. 

Bei einem Feldweg, der nach Schwaigen hin 
überführte, nahm die Mariann Abſchied, und 
Michel ging nun allein neben feiner alten Schul- 
famerabin her. 

„Bft du ſcho öfter auf folchene B'ſuach g’wen?“ 

agte er. 

„Ja, was glaabft denn? I laff do de Mannes 
bilder it nach ...“ 
„Aber ...“ 

Dos i8 do natürli, bal mir mein Bafel fchreibt, 
daß fie mir a guate Heiret wißt, daß ma da amal 
nachi fhaugt. Da plagt van na do ſcho d' Neus 
gier.... © 

„I hätt mir denkt ...“ 

Der Herr Studioſus ſtockte. 

1 Hat mi dent, bu ha fo langan Sqh 

J mir denkt, du ha o lang an Schatz ...“ 

„Koft dir du dös denkt?” 
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„Haſt koa 

„Du biſt was bu allsſammete wiſſen moͤgſt.“ 

"Sag mir's halt!“ 

„Sp fragt ma d’ Leut aus. Was id denn na 
mit dirf" 

„Ja, mit mir! Dös woaßt ja a ſo.“ 

Da woaß i gar nik. 

„Do, halt, dot i Skident bin und in an Se 
minar.” 

„Was is nacha dös?“ 

Michel erzählte, wie fie in Freiſing unter Auf- 
fiht wären. 

Dos i8 ja wia in an Zuchthaus!“ ef Stafi 
mitleidig aus, „Da glaub i's freili.. 

„Was glaabft?” 


Na, dos muaßt mir fagn.. 

3 fag’s net.” 

„Geh, Stafi, jet fenna mir und fo lang, und 

er Dt —* mie al 08 g'ſagt .. 

— 

Dos en ma "do wieba auffriſch'n, wenn’d aa 
ſcho lang her is. Schau, i hab mir yerfcht aa 
net richtig reb’n traut, und jet, weil ma fo mit 
anand difchkriern, geht's ganz leicht, und mir kimmt's 
a fo vor, als wenn’s nia anderſt g'weſen waar. 

Aber in da Eiſenboh biſt dein g’hodt und Haft 
toa richtig's Waril füra bracht.“ 
„Grab desweg'n ſchau nel P8 gar net g’wöhnt 
bin, und weil inet g’wißt hab, ob’8 dir recht 18.“ 
„Ds 18 do amal g’wiß, daß ma fi gern unters 
halt, und i hab mir denft, mir fan dir am End 
Pfcheibt gnua, daß d’ gar Fitreb’n magft mit ind.” 

"et freili, wad moanft denn? Für fo was 
muaßt mi {do net ofhaug’n.” 

„3 hab's aa net gern gla aabt; weil mir bo mit 
anand in d’ Schul ganga fan.“ 

„Natürli und überhaupts. Aber woaßt, i hab 
mir bett, wia groß du wor’n bift und... und fo 

uber 

„Geh, du!" Stafi rannte Michel mit dem Ellen 
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bogen an. „Jetzt fam er mit dem daher! Dös 
fagft grad a fo... 

„Na, g’wiß id wahr. Dös hab i i mir denft, und 
da hat's mir d' Ned verfchlag’n.” 

Ah, du bift vana! ZJerſch ſagt er gar nix, und 

jet kam er a fo daher!“ 

„Und fchau, vor der andern hätt i ſcho gar net 
ved’n finna . 
„De Dat di aa it biffen .. ." 
Feeil net, aber wenn ma's halt net g'wohnt 
is. Jetzt red i mi die leichter.” 

„Doͤs fcheint fi a fo." 
si „Def i dös net fagen, daß d’ fo fauber wor'n 
ige 


Das Mädel lachte, und Michel befam einen 
roten Kopf. Er fah feine Vegleiterin auch nicht 
herausfordernd an, fondern ganz zaghaft, ald fürch⸗ 
ei ah fie über feine Verwegenheit entrüftet 
ein könnte. 

Das war aber zum Glüd nicht der Fall, im 
Gegenteil, Stafi drehte neckiſch den Oberkörper 
herum und ftreifte ihn mit dem Ellenbogen. 

a haft g wiß ſcho mehra g'ſagt?“ 

G'wiß net.” 

Daß di nacha gar nia um mi befümmert haft, 
wenn dahoam g’wen bift?“ 

% fo halt. Schau, gar fo lang’ war i net das 
hoam, und es hat fi halt net troffa. s Iegt Jahr 
wog i gar net, daß i di amal g’fehg’n hätt .. 

Amal bift im Berglbauern Holz hinter 
meiner g’wen, aber na Bit „fteh blieb’n und bift 
mir nimma nachi fi emma . 

„Dös woaß i ſcho no, ja. Da is aba da Hüte 
lehra daher femma, auf den han i g’wart’ 
daß du dos no woaßt? 

„I ho mir's halt g’mirkt, und wia's d’ heut in der 
Eifenboh aa net bergleich'n to haft, han i mir 
denkt, weil du geitatli, werſt, am End derfſt mit 
an Mabel gar it red’n? 

„Redt do da Pfarra aa mit enk!“ 

„Vielleicht bal P älter fan, derfan P wieda. 
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Aba da Koprata hebt an Kopf aa glei auf d’ 
Seit'n und ſchaugt weg. Vielleicht daß dös a Vor⸗ 
ſchrift is? 

Michel wollte der Staſi ſchon umſtändlich er⸗ 
klaͤren, daß es auch für die Alumnen keine ſolchene 
Vorſchrift nicht gebe, und daß er überhaupt noch 
gar fein Alumne nicht fei, da merkte er aber an 
ihren Tuftigen Augen, daß es ihr mit diefen Ans 
fihten nicht fo ernft war. J 

„3 glaab, du mögſt mi dablecka ...“ 

„Na. Aber i kenn mi do it aus mit die geifcht- 
linga Herrn ...“ 

„Geh, hör auf! Du woaßt recht guat, daß i no 
koang bin ...“ 

„Aber wer'n tuaſt oana .. 

a i8 aa no net g’wiß. Extra g’freu’n tuat's 
mi net." 

„Sp? Na hamm d’ Leut do recht!” 

„Mit was?“ 

„Sie fag’n halt aa, daß di 's G'ſtudieren net 
ent." 


Michel fah feine Vegleiterin mißtrauifh an. 
Wollte fie ed ihm auch wie die Puchrainerin hin, 
teiben, daß man dem Ruepp den feinigen nicht 
für gefcyeit genu; haltet 

Aber die Stafi ſchaute viel u gutmütig aus, 
ald daß man ihr eine verſteckte Bosheit hätte zus 
trauen fönnen. 

Sein Blick blieb wohlgefällig an dem ftattlichen 
Mädel hängen, das von Kraft und Gefundheit 


firogte, 
faßte fie am Arm und fühlte, faft erſchreckend 
über feine ehr ihr pralles Fleiſch. 

Sie wurde nicht unwillig und ließ ſich die Lieb⸗ 
koſung gefallen. 

Trotzdem wurde der Studioſus nicht fühner, 
fondern gab ihr fehüchtern die Hand, die fie nach 
einem derben Drude in der ihren behielt. So 
gingen fie eine Zeitlang fehweigend nebeneinander 
ber, und die Kornähren ftreiften auf dem ſchmalen 
Weg ihre Gefichter. 
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„Ds fell haft mir no net gfagt," bat Michel - 
nad) einer Weile. 
„Was?“ 

„No voring. Du haft g'ſagt, nacha glaabft 
dus freili, und haft g'lacht. Jetzi muaßt d’ ma's 
ſag'n .. .“ 


on... 

„Ah, dös woaß i ſcho nimma ...“ 

„Du woaßt ad recht guat ... geh, ſag ma's ...“ 

„So halt, weil du verzählt haft, daß ös eins 
gfpirrt feid's und überhaupts mit foan Madel it 
sred’n kemmt's, und da han i mir denft, nacha 
glaab v8 fo... no ja, halt... daß di bu a 
weng dappi g’ftellft .. ." 

„Ölaabft dös jegt no?“ 

Wenn Staft recht ehrlicd) hätte fein wollen, hätte 
fie doch ja fagen müflen, denn fo keck, wie fid) ber 
Michel felber vorfam, konnte er ihr nicht erfcheinen. 

Aber fie hatte Nachſicht mit ihrem alten Schule 
fameraden und dachte ch daß man ihn auf 
dem Wege zur Beflerung nicht entmutigen dürfe. 

Deswegen gab fie zu, daß er ihr jegt lange 
nicht mehr fo dappig vorkomme. 

Ri ga Mariann glaͤabet's jegt a imma,“ fügte 
ee hinzu. 

„hat fie g’redt über dös?“ 

Stafi nicte Iuftig mit dem Kopfe. 

„Sie hat g’fagt, der muaß fi ſcho gar it aus⸗ 
fenna, und doͤs i8 arechta Trauminet, hat P g’fagt." 

„Bal ma vane net fennt, woaß ma net glei, 
was ma reb’n fol. Bei dir is dös ganz andere." 

„Warum nacha grad bei mir?" 

„Weift ma du viel beſſer g’fallft," hätte der 
Michel fagen follen, wenn er erfahren gemefen 
wäre, und er hätte ed auch beinah gefagt, aber 
er (&ludte es wieder hinunter, weil er nad) feiner 
Meinung an diefem Tag ſchon weit genug ge 
gangen war. 

k „A fo halt... und weil mir do alte Befannte 
an..." 

„Denfft no a diam dro, wia mir mitanand in 
d’ Schul ganga fan?” 
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Ki woaß 18 no guat.” 
ia ’8 du mit'n Zoß’n Peter gra t hoft, weil 
er mi ſchier in Bach eini g’rennt hot?“ 

„Und wia ’8 d’ ma du dei Kletenbrod oſchenkt 
haft, weil mi ba Lehra fo herg’haut hat. . 

„Und wia bu ben legten Tag, vor 's v ind 
Studi haft müaſſen, an der Leit'n bei mir g'wen 
Dean Woaßt no, wia's d’ felbigemal g'woant 


Und fo gingen fie nebeneinander her, und bie 
alte Zeit ftieg vor ihnen auf; fie hielten fid, noch 
immer bei den Händen, und wenn fie an eine Er⸗ 
innerung famen, die ihnen Befonbere gefiel, ſchlen⸗ 
ferten fie fie luſtig und vertraut. 

Mit einemmal blieb Stafi far erfchroden ftehen 
und rief: „Da liegt wer!" 

Zwei Schaftftie el fchauten aus den Halmen 
hervor, und mit einem fcheuen Blick darauf gingen 
die jungen Leute fchneller vorwärts. 

PR) etlichen Schritten fagte dad Mädel: „Am 

End feit van was?“ 

Da fehrte Michel um und ging ein paar Schritte 
ins Kornfeld hinein. 

Als er die Halme zurüdbog, fah er feinen Ba- 
ter fchlafend auf dem Rüden liegen. Das Geficht 
war verfchwollen und mit Blut befehmiert. 

Er büdte ſich erfchroden nieder und rüttelte den 
Sölafenben an der Sähyuiter. 

Vatal Feit dir mas? 

Der — ſchlug iangſam die Augen auf und 
blinzelte im Halbſchlaf. Er konnte ſich nicht gleich 
zurechtfinden. 

„Han? Was 18? Ah, du biſcht's? Win fimmft 
denn du daher?" 

„Bon da Station halt, Aba was id denn mit 
bir? Du bift ja yoller Juuat · 

„Han? 32 Ah fo. . Auf d' Naſ'n bin 
i halt g'fallen .. 

Er raffte fich "nähfem auf und torfelte noch 


ein wenig. 
„Herrſchaftſaggeral Is ſcho fo fpat? Jetzt han 
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i glei gar glafa. Ja, wia kimmſt denn du auf 
oamal da her?" 

„J bin grad mit'n Zug femma und bin da 
aufa janga. Willſt dir net ’38 G'ſicht a weng ab⸗ 


pußen , 

„38 ja foa Waffa it da; dös hat Zeit, bie i 
dahvam bin...“ 

tafi, die den Ruepp erfannte, wandte ſich um 

und ging allein ihren eg weiter, indes ihr Michel 
mit Gedauern über die Störung nachſah. 

„Was i8 denn dös für a Weibsbild da vorn?" 
fragte der Ruepp mürriſch und verfchlafen. 

„Dis? D' Lukas⸗Staſi ...“ 

„Sp? Was tuat denn de da?" 

„Sie is aa von da Bahn aufa ganga ..." 

Dem immer nody halb Betrunfenen bämmerte 
fein Streit mit dem Lufas auf, und er fnurrte: 

„Biſt du mit dera ganga?" 

„Sa. Mir hamm ind halt troffa.” 

„Mit de Leut will i überhaupts gar nix 3’ toa 
hamm. Durchaus gar it, dö8 mirkſt da...“ 

„Red'n werd ma na do no derfa damit.” 

„Durhaus gar it, fag i. Von dem g'ſchwoll⸗ 
kopfat'n Lukas will i amal nix hörn...” 

Er brummte noch allerhand Unverftändliches vor 


dh) hin. 
A allerlegten Beleidigungen tauchten langſam 
in feiner Erinnerung auf. 

Geradeſo unluftig wie fein Vater tappte auch 
der Michel auf dem — weiter. 

Er ſah die Staſi ſich immer weiter entfernen; 
ihr Kopftüchel tauchte zwiſchen den Halmen auf 
und verfchwand wieder, und mit ihr ging bie 

eude an ber Heimkehr fort, und alle Verdrießs 
lichfeiten, die er Daheim fo oft verlaffen und pünft 
lich wieder gefunden hatte, ftanden ihm vor Augen. 
Die Kümmerniffe der: Mutter, die aornigen Neben 
der Gefchwifter, Streitereien mit den Dienftboten, 
und da torfelte der Vater halb betrunfen vor ihm 
her und brachte wieder neuen Verdruß zum alten 
ins Haus. 
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Herrgott, wenn er nicht fo angebunden gewefen 
wäre, fondern aud) ein luftiger Bauernburfch wie 
die andern, da hätte er mit der Stafi heimgehen 
ober fie wieder einmal treffen fünnen. 

Aber ſo — — 

Der Ruepp blieb ftehen und wollte feinem in 
nerlihen Zorn ein wenig Luft machen. 

„Was i8 nacha mit Dir?" fragte er grob. „Bift 
jest firti wor'n, daß d’ do amal d’ Weicha Eriagft?” 

„Hirt! Dös woaßt du do, Vater, daß i no net 
firti fei fo mit’n Gymnaſium.“ 

„Nix woaß i, ald daß d' ma du 's Geld koſcht, 
und daß mi d’ Leut dableda, weil du fo lang 
brauchſcht ...“ 

„Hättſt mi halt net zwunga ..." 

„Himmi... Serrfchaftfeiten! A fo muaß ma 
red'n. Bal ma’d a fo guat moant mit an Men⸗ 
ſchen und möcht'n was wer'n laffen, nacha ſchmei⸗ 
Baft ma's du no für. Hättft mi net zwunga, fagt 
a, der Kapp, der nixnutzete ...“ 

„J bin foa Bua nimmer, Vater, daß ma fo mit 
van redt...“ 

„Was bift ’n nacha? Koa geifchtlinger Student 
amal g’wiß net, wia'r oana ſei fol. Hat's net da 
Pfarra zu mir g’fagt?" 

„Über dös fol’n mir jegt net diſchkriern ...“ 

„Net? Warum nacha net? Hat er net g’fagt, 
Ihner Michel, fagt er, hat nicht das richtinge 
Zeug zum Schtudieren, hat er g’fagt. Muaß ma’r 
1 d86_fag’n laſſen und ho neun Jahr zahlt wia 
r a Schmied? Ihnen Ihr Michel, fagt a, Ihnen 
Ihr Sohn, fagt a, der hat nicht das richtinge 

eug. I gib dir nacha 1 s Zeug! Moanft, i 

tter di umafunft neun Jahr her?” 

„Data, laß's jest guat feil Mir fan jekt glei 
dahoam, und es waar do beffer, du tatft Dir z’erfcht 
s Sat o’wafchen, funft derfchredi d' Muatta 
wieder..." 

„I derſchrick, bal i di fiech und über dös nach⸗ 
denf, daßidi am End neun Jahr umafinfcht her 
Sfuattert ho. Aber dos fag i dir, jegt will i bald 
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amal was inne wer'n, daß du de eefchten Weicha 
kriagſt, ſinſcht is gar mit'n Zahl'n. 

Michel antwortete nicht; ſie waren bei einem 
feinen Stauweiher angelangt, ber unter dem Hofe 
lag, und er tauchte fe Huch ind Waffer und 
gab ed dem Vater, der fi) brummend das Ge 
ſicht abpuste. 

Es blieben aber immer noch Blutfpuren zurüd, 
fo daß die Rueppin nad) der erften Begrüßung 
ihren Michel „fragte: „Was id denn ſcho wieder 
mit'n Bata g’wen?" 

„I woaß net. Er fagt, er is auf v Napıı 
gfalin. J hab’n in ‚an ornader g’fund’n, wia 
ra  gfälaten b hat. 

mei Bua, is ds, a Kreuz! Bei und geht 
da" Vadruß net aus. 


Drittes Kapitel 


In dem fleinen Austraghäufel, dad vom Vater 
des Ruepp an den Hof angebaut und ehedem von 
ihm bewohnt worden war, haufte jet eine alte 

agd Apollonia Amesreiter. 

Sie war vor Jahren. aus Orthofen zum Ruepp 
gefommen, ald die erfranfte Bäurin ® um Aud- 
hilfe gebeten hatte, 

Sie wurde in diefer Zeit der Nueppin fo uns 
entbehrlich, daß fie fie nicht mehr ziehen laffen 
wollte, und weil auch der Bauer zugeben mußte, 
daß die Loni die brauchbarfte und billigfte Helferin 
war, überrebete man das brave Frauenzimmer zum 
Bleiben. 

Das war vor mehr ald zwanzig Jahren ger 
wefen, und in all der Zeit bewies die Loni, daß 
man auf dem Ruepphofe mit ihr den beften Trefs 
fer gemacht hatte. 

en Kindern war fie im Herwachſen eine treue 
Hüterin gewefen, und fie galt ihnen für eine zweite 
Mutter. Am flärkften hing der Michel an ihr, 
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denn er war mweichmütiger wie der Kafpar und 
viel zutulicher wie die Leni, die in den häuslichen 
Kämpfen gallbitter geworden war. 

Seit etlihen Wochen lag die alte Toni frank, 
und die mübden Augen in ihrem magern, gelb 
lichen Geſicht verrieten, daß fie wenig Hoffnung 
auf Gefundwerden haben durfte. 5 

Sie felber hatte feine, und fie glaubte nicht 
mehteiig, daß ihr zulieb ein Wunder gefchehen 
müßte. 


Sie hatte ihr Bündel gefchnürt, und am Ende 
war ed nicht groß ausgefallen, denn was ſich in 
fünfzig Jahren harter und treuer Bauernarbeit 
an Sünden begehen Tieß, war nicht gar foviel. 

Wenn die Loni über die ſchwere, blaufarierte 
Bettdecke binmeg nachdenklich zum Fenfter hinfah, 
wo ein paar Blumenftöde fanden, die fie immer 
liebevoll behütet hatte, oder wenn fie ftundenlang 
aufmerffam zur Weißdede hinaufblicte, und wenn 
fie dabei in Gedanken ihr Erbenleben vorüber 
wallen ließ, erinnerte fie fih faum an was ans 
deres, ald and Frühaufftehen und Arbeiten bis in 
die finfende Nacht. 

Auch die freundlichen Bilder waren nicht frei 
von Müh’ und Plag'. Kinderwarten. Zwifchen aller 
Arbeit in ein paar geftohlenen Stunden den klei⸗ 
nen Wagen unter den Ahornbaum hinterm Haus 
ſchieben, dem Michel den Diezel ind Maul fteden 
und die Diva von ihm abmwehren. Und dabei 

jewann fie den winzigen Kerl lieb, der fie aus 
einen dicken Baden heraus vergnügt anlachte und 
feine Finger um ihre Nafe krallte. 

ber eine Weile kroch er fchon auf allen vieren 
in der Stube herum, wenn fie die Soden ftopfte 
und die Bauernhemden flickte und daneben acht 
gab, daß der Michel, der alled ind Maul fteckte, 
mas ihm unterfam, nichts Unrechted verſchluckte. 
Wieder vergingen etliche Jahre mit Schneien, 
Regnen und Sonnenfchein und der fleine Kerl 
faß auf dem Schemel neben ihr und heftete feine 
erftaunten Yugen auf fie, wenn fie ihm Geſchich⸗ 
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ten erzählte. Bauernmaͤrchen handeln nicht von 
verwunfchenen Prinzen und erlöften Prinzeßlein, 
fondern von den Wundern, die die Heiligen ges 
wirkt haben und immer noch wirfen. 

Dabei ergeht es ihnen nicht immer gut, wenn 
fie auf Erden wallen und Umſchau 1a den Zeus 
ten halten. Der heilige Petrus kriegt einmal Prüs 
gel bei einem habgierigen Bauern, weil er nicht 
gleich zum Arbeiten aufftehen will, und er friegt 
Prügel von Zimmerleuten, Die ihn für einen Spiel 
mann halten und erboft find, weil er ihnen nicht 
zum Tanz auffpielen will, 

Aber der Petrus ift fein fanfter Heiliger, ber 
alled demütig hinnimmt. Der Bauer wird für 
feinen harten Geiz geftraft, indem er aus Dumm» 
heit feine eigene Scheune anzündet, und für die 
Zimmerleute müffen alle Nachfolger büßen, denn 
aut Strafe für ihre Grobheit wachen die harten 

fte an den Bäumen, die noch heute foviel Arbeit 
machen. 

Vom heiligen Leonhard, dem Schutpatron des 
Viehes, gibt es viele erbauliche Geſchichten und 
vom heiligen Koloman und vom Korbinian, dem 
ein Bär das Gepäd bis auf Rom tragen mußte, 
nachbem er dad Pferd des Heiligen aufgefreffen 

atte. 

Der Loni gingen die Geſchichten, ſo viele ſie 
auch wußte, immer noch eher aus wie dem Michel 
die Wißbegierde, und wenn ſie meinte, ed wär” 
genug, lehnte der Kleine feinen Kopf fchmeichelnd 
an fie und bat: 

„Nonimuatta, no was!" 

Dafür war er aber auch zufrieden und aufmerk 
fam, wenn fie eine alte Geist te von vorne ans 
fing, und feine Fragen blieben ſich geradefo gleich 
wie ihre Erzählungen. 

Ob der Bauer den Petrus mit einem Steden 
oder mit der Geißel gehauen habe, und ob es 
weh getan habe? 

Darin zeigte fi) auch feine Bubenart, daß er 
fein Mitleid mit dem Heiligen hatte, fondern herz⸗ 

Zpoma, Geſ. Werte V 31 
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be lachte, wenn ihm die Loni vormachte, wie 
ſchmerzhaft der Bauer zugefchlagen, und wie jäms 
mertich der Petrus Acer! und Aumeh gefchrien 


habe. 

Im Bauernhof entwächft ein gefunder Wild- 
fang ſchnell der weiblichen Hut, und auch der 
Michel wußte fi bald im Stall und draußen bei 
den Knechten, wo er reiten oder das Leitfeil he 
ben durfte, fchönere Freuden zu finden als in der 
Stube. Er kehrte aber immer gerne auf kurze Zeit 
ur Loni zurück und nahm ftets eine badene Nudel 
—— aus der Pfanne init Anerkennung an. 

Und als der Abcſchuͤtz den erſten, bitteren Gang 
ur Schule antreten mußte, ſchnallte ihm die Loni 
en Ranzen zu, fuhr ihm nod einmal mit ber 

Bürfte über den Janker und ſchaute ihm nad), wie 
ae! langfamer als fonft, den Hügel hinunter 

U 


ch. 

Drunten am Weiher blieb der Michel ftehen 
und ſchaute zu dem Haufe zurüd, aus dem ihn 
zum allererftenmal eine unumgängliche Pflicht her- 
ausgeriffen hatte. Es war ihm weinerlich zumut, 
und ebenfo war die Alte bedrüdt, denn wenn fie 
auch nicht ange und flug darüber nachdachte, fo 
fühlte fie e8 doch, daß jebe Trennung einen Riß 
gibt, den die Zeit erweitert und nie mehr zuſam⸗ 
men flickt. Das mußte fie ja erft recht erfahren, 
ald der Bauer feinen Michel in die Studi fort 
haben wollte. 

Die Loni war ehrfürdytig gegen die Diener ber 
Kirche und hätte den Michel wohl gerne in diefer 
keumten Laufbahn gefehen, aber fie hatte auch 

jelle Augen und einen Hugen Sinn, der ihr fagte, 

daß ein Bub, der jeded Roß im Dorf fannte und 
fid) feine größere Freude wußte, als bei der Arbeit 
braußen mitzuhelfen, nicht zum fludierten Herrn 
paßte. 

Und was ihr der Bub anvertraute, wenn er mit 
ſchlechten Noten heimkam, wie fo gar freublos 
fein Leben in der Schulftube fei, das gab ihr recht. 

Manchmal redete fie mit der Rueppin darüber 
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und meinte, fie ſolle es beim Bauern durchfegen, 
daß der Michel audgefpannt werde, aber Die 
Bäurin ftellte ihr vor, bag u Bitten den Ruepp 
bloß noch halsftarriger machen würden, und fie 
mußte, daß ed nicht anders war. 

An al das dachte die Loni jegt in den langen 
Stunden, die der Tag für die Kranke hatte, und 
die Zufunft ded Buben machte ihr Kümmerniffe. 
Je älter er wurde, deſto ſchwerer war die Umkehr, 
und am Ende war er dann der Arbeit fo entwöhnt, 
daß er nichts mehr Rechtes an, fan wüßte. 

Und was hatte er für Augfichten? Niemand 
mußte beffer wie die Loni, daß der Ruepp fchlecht 
ftand, denn etliche Jahre vorher hatte fie ihm auf 
fein Erfuchen dreitaufend Mark geliehen und hätte 
ihm fpäter noch einmal ein paar Taufendleihenfollen. 

Da hatte fie es ihm aber abgeleugnet, daß fie 
noch zweitaufendfünfhundert Marf erfparted und 
ererbted Geld in ihrem Schranfe verſteckt hielt, 
und fie hatte fein Drängen damit beantwortet, 
daß fie ſich um das alte Darlehen beforgter ftellte, 
als ſie war. 

Wenn fie nun auf dem Krankenbette über das 
Fortkommen Michels nachfinnierte, ftieg der Wunſch 
in Kr auf, dem Buben ihr verſtecktes Geld und 
die Forderung an den Ruepp zu vermachen. 

Der naͤchſte Verwandte, den fie hatte, war auch 
nod ein weitfchichtiger Vetter und lebte ald 
Schreiber in der Stadt. 

Sie wollte von ihm nichts mehr wiffen, feit er 
vor langen Jahren einmal wegen einer Schlechtig⸗ 
teit ins Gefängnis geſteckt worden war. 

Der Menſch hatte fie einmal aufgefucht und 
wäre ihr gar _liebreich gefommen, aber fie hatte 
ihm gleich gefagt, daß ſich die neu erwachte Liebe 
nicht austrage, weil fie einem unehrlichen Men- 
ſchen nichts geben würde, und wenn fie noch fo 
viel Geld hätte, 

Der Herr Aktuar Pfleiderer, fo ſchrieb er fich, 
mar ihr feitbem aus den Augen und aus dem 
Sinn entſchwunden. 

31* 
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Darum wußte fie nicht, was fie hindern hätte 
tönnen, den Michel zu ihrem Erben zu machen, 
und fie nahm ſich's vor, das in Ordnung zu bringen. 

eich, in den erften Tagen ihrer Krankheit bat 
fie die Rueppin, man möchte ihr Doc, den Notar 
von Dachau fommen laffen. Aber da gerade die 
Ernte begann, redete fi) der Ruepp, der wegen 
feiner Schuld die gerichtemäßige Schreiberei fcheute, 
darauf aus, daß vom Hof niemand wegfönne, und 
daß man jeden Gaul notwendig brauche. Es habe 
ja wohl Zeit bis auf etliche Wochen fpäter, denn 
fo fhlimm fei die Loni nicht daran. 

Die Alte ließ ſich vertröften, aber wie ihr die 
Füge ftärfer anfchwollen, fam fie in große Unruhe 
und bat die Bäurin wiederholt, daß man's nicht 
länger hinausfchieben möchte, 

Die Rueppin ging ihren Bauern darum an, 
aber ber wurde grob. 

„Was hat denn de Alt’ für a Bengferei weg'n 
ihre paar Markl? Moanat ma fcho, fie laſſet den 
größten Bauernhof z’rud, daß no ja da Notari 
g'ſchwind kimmt. Doͤs kunnt a Teftament wer’n!" 

Die Rueppin ſchaute ihn an, und er verſtand 
ihren Blick. 

„Is ſcho recht! Ja. Woaß ſcho. Was i von 


ihr hab, dös werd ihr z'letzt ſicher gnua ſei. Waar 


übrigens aa ſchö, wenn fie 's Geld dort laflet, wo 
fie Amanso Jahr dös beft Leb’n g’habt hat. I 
pfeif ihr ja drauf, aba ma fagt bloß..." 

„Vielleicht will ſie's da laffen .. . 

„So? Hat fie was g’fagt von dem?“ 

„Na, aba ihran Reden nad), moan i, möcht ſie's 
an Michel zuafchreib’n . . ." 

„An Michi? Dem braucht P as net zuafchreib’n. 
Der hat wohl gnua von mir friagt für fei Schtubi... .“ 
„Wenn fie’ eahm geb’n will, wer'n f do mir 
it hindern? Sinſcht irbt's am End der fell Schreis 
ber, der Tünderliche .. .” B 

„Aba dös fag i dir glei, bal fie an Michi de 
Schuld vermacht, na rech'n i z’famm mit eahm.“ 

„No ja, er hat do aa was von und zum kriag'n, 
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und dös laßt fi ja alls amal fpater richt'n, aba 
jest muaß ma do ber Loni ihren Wil’n toa ...“ 

„Sagft ihr, bal der Woaz herin is, fpann i auf 
da Stel ei und fahr felm auf Dachau eini und 
Bring an Notari mit..." 

„Sie glaabt halt, es preffiert ...“ 

„Auf de paar Täg geht's it z’famm. Zerfcht 
muaß d’ Arwat g’fhehg’n ſei.“ 

Der Ruepp war nie großfpuriger, ald wenn er 
von der Arbeit redete, und ſchon gar, wenn er 
etliche Tage felber mitgetan hatte. 

Dann mußte man ihn neben dem Wagen her- 
sehen fehen, wie er gewichtig einherfchritt und 
mit der Geißel fchnalzte und den Hut bis ins 
Genid zurückſchob, damit es jeder merfte, wie ſich 
der Ruepp mit der Arbeit erhitzt hatte. 

„Alfo fagft ihr, bal da Woaz herin is, fahr i 
felm eini. Werd fchd gnua fei..." , 

Die Rueppin richtete es aus, und bie Loni ver- 
ftand, daß man ihretwegen nicht die Arbeit hint 
laffen wollte, obgleich fie wußte, daß der Bauer 
fhon um Oeringered, etwa um ein Vergnügen 
oder eine Saufpartie, einen Tag ausgefegt hatte. 
Aber ihre Befcheidenheit ließ fie es nicht unbillig 

- finden, daß fie warten mußte. Dabei plagte fie 
aber eine innere Unruhe, von ber fie gegen die 
Rueppin fein Hehl machte. 

„Bal i's no derwart,“ fagte fie. „A diam moan 
i ſcho, 's Waſſa druckt mir geng a’8 Herz aufa, 
und na kannt's fei, daß i 's gar nimma beinand 
hätt, bal da Notari timmt.“ 

Ah geh, muaßt it fo verzagt fei. Wer woaß, 
0b’8 d’ net wieda aufftehfl. Da Dofta hat's aa 
gfagt. Da fo ma gar nix wiſſ'n, hat er 's legt 
Mal gfagt. Soldyane Leut, fagt er, Hamm oft a 
merfwürdige Kraft... ." 

„Ia, freili, a Kraft! Wo han denn i a Kraft? 
Dos kenn i felm beffa, wia da Dokta. Mit mir 
geht's abi und i8 nimma zfruah aa. An Michi 
tat i wohl no gern fehg’n." 

„Den fiehaft fcho; der fimmt ja morg’n." 
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„Morg’n?" 
Ein Ficheln flog über das welfe Geficht. 
„Dal er morg'n, fimmt, na glaab i's aa, daß 
FR: no nitanan 3 difchfriern a. Hat er dir 
rieb’ ’n? 
a. Am Sunntag den achten Auguſcht kimmt 
er, 13 er mir griffen g'macht.“ 


Hr Du: du krank bifcht?" 

Daß ’8 halt dahi geht.“ 

„Na, er woaß nig davo, daß di bu leg'n haft 
müafpn, Schau, mir fan halt aa net zum Schreib’n 
emma. 

„Freili. In der Arndt. Aba bal er nur morg'n 
timmtl 

Und dann kam der Michel. 

Wie fi die Mutter erſt ihren Kummer über 
den Vater ein wenig vom Herzen heruntergeredet 
atte, fagte fie ihm, daß die Loni drüben in-ihrer 

ammer vun. und recht fchlecht daran fei, und 
auch, daß fie fo hart auf ihn gewartet habe. 

Er ging gleich) hinüber, und hatte er auch noch 
feinen Menfchen im Auslöfchen gefehen, fo ers 
fannte er doch in ihren verfallenen Zügen die 
deutlichen Zeichen des herannahenden Todes. 

Das griff ihm and Herz, und er legte den va 
auf den Bettrand und weinte, 

„Was hofcht denn? Muaßt it woana, Bun .. 

‚Dh mir nig g’fchrieben hamm .. 

„Ah ſchau, fie hamm fi halt denft, daß i i di fcho 
m Dermär, u und jegt bift ja da, Mia geht's dir 
enn, Michi?“ 

„Ah mei, mir! Wenn’d nur dir beffer gan; 

I bin an alt's Leut, und amal muaß doͤs fei, 
u s an End nimmt. Da brauchſcht do it woana, 


"Reit i net dahoam bleib’n hab erfor und, weil 
i furt fei muaß, und jetzt find i bi a fo.. 

„No ja, fchau, weil's d’ no jest da öiſtz mir 
tönnan do richti bfünd Good nehma von ‚anan 

„Und na hab i gar neamd mehr... 
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„Haft do d’ Muatta, Michi, und deine G'ſchwi— 
et 


Du woaßt ja felm ...“ 

dh ja, die Alte wußte es, wie leer das Haus 
da drüben war, ohne Freude, ohne Zufammen 
halten. Die Bäurin zermürbt von den Sorgen, 
die Jungen verdroffen und erbittert über den Zus 
ftand, dem auch emfige Arbeit feine Heilung brachte. 

„Schtudierft halt weita," tröftete fie. „Und na 
oft di amal in a guate Pfarrei eini, und..." 
ie ftodte, „und wann’d da amal ſchlech außi 
— nacha kunnt'ſt am End d' Muaita no zu dir 
nehma .. 


„Ah mei...“ 
an denn? Geht’ it recht damit? Hoſcht 
allawei no foa Freud zu da Schtubi?" 

„3 hab no foan Tag vani g’habt.” 

„Sa... ja... J hab fcho viel nachdenkt über 
dos, Michi, und mir is nia recht g’wen, daß ma 
di zwunga Mae 
‚ „hätten mi dahoam laſſen! I waar eahna 
jest a Hülf, oder wenn’d da net ganga waar, hätt 
i an Platz ald a richtiger Knecht, und i laffet mi 
gwig it oſchaug'n und tat mei Sach. Aba fo... ." 

„Hoſcht ja allaweil a Freud g’habt zu da 
Bauernarwat ...“ 

„Ja, und nacha hat's aber fei müafn, daß i 
auf Freifing fimm und mi jabrader und do nig 
füri bring.” 

„Derpadft as gar it, moanſt?“ 

„Na, Lonimuatta, mit dir fann i über dös red’n. 
J wer gar nia a Geifchtlicher, gar nial Und wann’d 
aa mitn Schtudieren leichter gang, und wann i 
ie firti waar mit'n Gymnafium, i werat do koana. 

da legten Stund fehrat i no um...” 

„Aber Bua, gar fo hart muaßt d'as do it nehmal 
A Pfarra hat wohl des ſchönſte Madya .. ." 

„Bielleiht. J woaß net, Wem's g’fallt, für 
den 108 ganz fchd fei. Aber i paß amal net das 


zua. . 
„3 han's wohl denkt, i han's oft denkt.“ 
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„Schau, wann fo g’rebt werd unter de Schul 
fameraden, und der oa woaß dös und ber ander 
doös, was eahm g’fallt bei da Geifchtlichkeit, und 
auf was er fi g’freut, na id mir grad, ald wenn 
f was reden, was mi von da Welt aus nir 
o’geht. Aber wann mir fpaziern gengan aus der 
Stadt außi, und i ſiech van adern am Herb draußd, 
na moan i, i berheb mi nimma, i muaß weg, fe 
von de Schulbuab’n, und wann i van auf an Fuhr- 
werf fie, möcht i auffpringa und wegfahr'n, no 
grad weit weg, daß i nig mehr hörat und fehgat 
von dem Schmarrn .. .” . 

„Geh, Michi, muaßt di net verfündigen .. .“ 

„Na, i moan’d net a fo, daß i was Unrechts 
fagn möcht, i moan de Marterei init'n Schtubieren. 
Aba dös ander, woaßt, dös bring i aa net em. 
J hab’8 net mit dera Heiligkeit. Oft dent i mir, 
ob anderne, de wo i fennt hab am Gymnaſium, 
und de jest ſcho drinna fan im Priefterfeminar, 
ob's dena wirfli fo ernft id. I will eahna nie 
nachſag'n, aber i verfteh’8 amal net. Mir kimmt's 
allaweil fo vor, ald wann i unferm Herrgott mit 
da_Bauernarbet liaba fei müaßt ...“ 

Die Loni fhaute ihn ernft und befümmert an 
und_ftrid mit ihrer magern Hand über Die Dede. 

„Über fo was han i wohl no weni nachdenkt,“ 
fagte fie, „und da bin i mir net g'ſcheit gnua, 
daß i Dir was rat'n funnt. Aber freili, dös fell 
han i fcho lang fennt, daß du für an geifchlinga 
‚Herrn net paßt...“ 

„Ganz und gar net,” befräftigte Michel. 

Ma ſollt's bei die Leut aa fenna, zu was saß 
g'hör'n ...“ fuhr die Alte fort. „Und wo 
Ppaffen. Wenn ma's fogar beim Viech kennt. 
er dei Bata hat ſis halt amal ei'bildt ..“ 

„3a... e’bildt, und nacha muaß's ganz oafach 
geh... Und d' Muatta hat mir aa net g’holfen.” 

„Michi, fchau, da muaßt koan Vadruß hamm 
über dös. Mas hätt dei Muatta tva fol’n? Sie 
werd fi denkt hamm, wann's am End Gott's 
Willen is, daß du bei da Schtubi zu was Fimmft, 
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nacha i8 dei Glück. De Eltern derfen net, „grad 
frag’n, was a Kind mag oder net mag 
Pre was vand fo, follen P —c ſagte 

„Dös ſell freili. Und dei Vata hätt an Pfarra 
glaab’n fon. Er hat eahm glei abo’ redt. Ja, 
mei Bua, was werd dös no all's wern?“ 

„Döõs will i dir ſcho ſag'n, —e—— I geh 
indem Herbſt nimma aufs Oymnafium z’rud. De 
Ppofeſte be hamm’s aa g’fagt, daß dös foan Wert 
nei jat 

„Ind nada?" 

+ ba denf i hin und her. Wann 
da” Nie anberfi waar, und wann er fi net a fo 
ei ſpreiz n tat, nacha ae i mir ſcho denkt, ob inet 
Ede ſndwirtſchaftli e Schul auf WWeihenftephan 
gel 

„Koft dös viel Geld?" 

Koſt'n werd's freili was, aber net fo viel, ald 
wann i ind Oymnafium drud gang, weili ja dar 
nach no lang net firti waar.“ 

„Und ba gang’® am End no guat naus, Michi?" 

„Breili, i kannt amal a guate Stell kriag'n, als 
Verwalter, und auf a größere Guat femma. Aber 
wert ſehs n, mit'n Vata laßt fi über dös net 
red’n.” 

„Mit eahm wohl net, aba Bua, fieghft, wenn 
58 net fo lang dauert und net gar foviel Geld 
fon, naja u dir i dazua.“ 

onimuatta?” 

u * biſſel was hab i, und dös ſoll dei 
hören.“ 

„Na... 858 muaßt du felm b’halt’n.“ 

3% $ wer bald nig mehr B’hal’n Finna.“ 

„Geh, an dag muaßt it denPn.” 

„Warum net? 3 hab foa Zeit nimma, daß v8 
nausfchiab, und i hab nix mehr anderft zum denn 
als wia doͤs.“ 

„Warum folt’ft du nimma g'ſund wer'n? 

Weil's gar is, Bua. Dös kenn i guat, und 
mir is ganz recht a ſo. Da tat mi ja unſer Herr⸗ 
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gott frafg, wenn i ald a Kranker umanand hoda 

müaßt. Über dös reb’n mir nig mehr. Ich mach 

vie Hach, und nacha werft bu a richtiger Menſch. 
el?" 


. Die Alte fuchte feine Hand. Er gab fie ihr 
und faß lange ſchweigend neben ihr. 

„Koa Sünd werd's wohl it fei, daß du auf de 
Weis von der geifchtlingen Schtudi wegfinmft?“ 

„Na, i hätt nia ferti g’macht; d88 braucht dir 
foa Kümmernid net ſei.“ 

„Und i dent mir,“ fagte die Alte mehr zu fich 
felber ald zum Michel, „wann ma fo was net gern 
werd, ſoll ma's ja it wer'n. Aba jegt gehft ummi 
u beine Leut, Michi. J muaß a weng raft'n, und 
It da Muatta, vielleicht ſchaugt ſ fpater no amal 

, vor P ind Bett geht... 

Michel ging, und ald er die Türe fachte hinter 
fid, zuzog, fah er, baß bie Alte ihre müben Augen 
auf ihn gerichtet hielt und ihm zulächelte. 


Viertes Kapitel 


As Michel am andern Morgen aufwachte, ftand 
die Sonne ſchon ziemlich hoch am Himmel; er 
fprang rafch aus dem Bett und fah befchämt, daß 
es auf fieben Uhr ging. 

In der Küche traf er feine Mutter, die allein 
qurücgebtieben war, benn alle, der Kafpar, die 

eni und bie Dienftboten, waren vor Tag aufs 
Feld hinaus. 

„Daß mi net g’wect habt's!“ fagte der Michel, 
als ihm die Mutter eine Kaffeefuppe vorfeßte. 

„Zu was denn weda? Den erfi’n Tag dahoam 
haft di do ſcho ausſchlafa berfn." 

„Na. Da muaß ma fi vor de andern ſchinniern; 
ber Kafpar werd mi ſchö auszahna.“ 

„Geh zua, du bift do foa Bauernknecht.“ 

„Aba wenn d’ Arwat preffiert, möcht ma bo aa 
mithelfa, und 88 laßt’ mi in Tag eini fchlafa. 
Is da Vata draußen?“ 
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„Na, der rötaft no. Er muaß fi wieder aud- 
furiern von fein Sunntag, 
Michel Löffelte (enveigend feine Suppe aus, und 
die ee fegte ſich neben ihn. 
wieberholt mit einem „ja, ja... fo i6 
— und „ja mei Bua“ auffeufzte, 
agte er: 


dag sr d —— 


Weit gnua. nd 18 koa Ausficht auf a befier 
wern." 

Dos verfteh i aa net, Muatta, daß d’ ma dös 
net früher g’fagt haft." 

„Du: moanft zweg’n an Schtudiern?“ 

. Waar do Is gicheiter g’wen, i hätt ent 
net a go ’8 Geld foft.” 

8 hätt’8 no derleid'n müafn, und tat's aa 
jegt —— wenn da Vata dergleichen tat. Aba 
ma ſiecht fi ja net naus, bal dös net beſſa werd, 
ſondern im Gegenteil, allameil no ſchlechta. & 
laßt fi in Handelſchaften eini gabe" n, de wo er 
net vafteht, und valiert ’8 Geld dabei, und für 
all's fo da Hof net auffemma.“ 

„Wia fimmt er denn zu dem?" 

Im Wirtshaus halt, wo all's Guate dahoam 
is. Da kimmt er mit de Handler z'ſamm, und de 
ſchmatzen eahm was auf, und ausred'n laßt er 
eahm ja nig. Du kennſt'n do. Da woaß eahm der 
va a Roß zum verfchachern; der ander a Holz, 
an dem gar foviel Geld zum vadeana waar, und 
timmt er amal gleihauf, oder macht a gar an 
kloan Profit, na is no ſchlechta. Na moant er 
ſcho, er is da beſt beim Handeln und Schachern, 
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und fahrt in die Wirtöhäufer umanand und hat's 
grad gnädi und tuat woaß Good wia groß, und 
pᷣletzt zahlt er allmal drauf. . 

zn Zuared’n gar niet 

„Ah wi I red eahm zua wie’r an franfn 
Roß, aba ifo gar ni Tiden bei eahm. Net 
vamal, daß er auf mei Red’n was gibt. Siehgft, 
da ‚han i i de vorig Woch an Bartl auf Dadyau 
eini ſchicka wol’n, daß da Notari zu da Toni außa 
fimmt. An Deanftbub’n fo ma do amal an Tag 
g’ratn. Aber nal Döos geht net, er fahrt felm 
eini, und weil ma an Gaul in der Arndt J not⸗ 
wendi braucht, werd's verſchob'n, und de Alt arbet 
fiin da Unruah ganz auf..." 

„Na fahr i eini ...“ 

„Dös i8 wahr, Bua, dös tuaft.. 
„Bal mir da Rafpe ge Radl —— mach i mi 
nachn Eſſen aufn W 

„Sp mad ma's. Zu kunnt'ſt as fo aa glei 
nehma, aba woaßt fo, da Kafpar is a biffel 
eigene. Bal’ft jetzt aufs Feld außi gehft, fragft’n 

Und beim Notari drin machft ad _preffant; be 
At i8 fo viel unruhig; heut in da Fruah hat P 
mi wieda g’fragt und bitt . 

„Is recht, Muatta, und jegt ſchaug i a weng 
zu de Leut aufi.. 

Als er aufs Feld hinausfam, war der Kafpar 
mit einem Knecht und dem Dienftbuben noch ei! 
beim Mähen, hinter ihnen drein banden die Weis 
berleute die Garben. 

Nach einer Weile ſetzte Kafpar aus, wetzte feine 
Senfe und fah den Michel auf ſich zukommen. 

„Ah, der Hochmwärden! Willft und an Seg’n 
geben zu der Arwat, ober willft bloß zuafchaug’n, 
wia ander Leut ſchwitzen? 

" Brauchſt mi net föppeln, i arwat gern mit, 
wenn mir da Bartl d’ Sanf gibt." 

„Is und an Ehr mit an g’weichten Herrn oder 
an halba’weicht: 

„Geh, m guat kei, und daß i net vergiß, aufn 
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Namittag muaßt ma dei Radl leicha. I fahr auf 
Dachau eini.” 

A ‚han, nach der Arbeit ift gut ruhen, hoaßt's 
ei Dir.“ 

„Net zweg'n an Vagnüag'n. I foll an Notari 
b’ftel’n kr dv Lonimuatta.” 

„Will ja der Alt eini fahr'n." 

.D Muatta fagt aba, d’ Toni hat foa Ruah 
und bitt allaweil drum, und i bin ja glei drin.” 

„No ja, und dein Vorteil fiechft dir ja aa dabei." 

„Wia böst" 

„De Alt will ja die paar Kreuzer der Geifcht- 
lichkeit vermada . . ." , 
k —ã dem preſſiert's mir net mit'n eini 
ahr'n.“ 

Na is recht, du tuaſt as bloß für de guat 
Sad)... und i leich dir 's Radl dazua .. da 
seh her, Bartll“ 

Der Bub fam heran. 

„Gib dei San an hochwürdigen Herrn; viel- 
leicht bringt er a Schneid ani...”" 

Bartl grinfte, ald er Michel die Senfe ge und 
der zog ohne weiteres Reden Jade und Gilei aus, 
trat in die Reihe neben feinen Bruder und fing 
zu mähen an. 

Die Sonne brannte fo heiß herunter, daß Die 
Luft flimmerte, und auch vom Boden flieg eine 
Hite auf, daß Michel wie in einem Badofen 
ſchwitzte. Er merkte wohl, wie ungewohnt ihm 
die harte Arbeit war, das Kreuz fchmerzte ihn, 
die Arme taten ihm weh, und er mußte allen Wil 
len zufammennehmen, um nicht zu weit hinter ben 
andern zurüdzubleiben. Aber wenn er nachgeben 
wollte, dachte er an die Spottreden feined Bru⸗ 
ders, und dazu war ed ihm, ald müßte er den Be- 
weis liefern, daß er zur Arbeit tauge. So hieb 
er tapfer ein und ſchwang bald die Arme in einem 

leihmäßigen Tafte, bei dem er leichter Atem 
Polte wie anfangs, wo er zu hai gewefen war. 

Als fie die lange Mal id zum Orenzrain 

fertig hatten, fehulterte Michel wie die andern 
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feine Senfe und ging gemaͤchlich zurüd, fih woh⸗ 
lig diefer furzen Raft hingebend, die ihm neue 
Kraft gab. Bei ber dritten und vierten Mahd 
hatte er ſich ſchon gm an die Arbeit gewöhnt 
und fpürte weniger Müdigkeit wie nad) ber erften. 

Inzwiſchen kam der Bartl, dem man heimge 
ſchickt hatte, mit Bier und Brot zurüd, und nun 
kamen alle zum Untern in den Schatten eines 
breitäftigen Ahorne. 

Michel begrüßte im Zogen-Peter, der Dienft- 
fnecht war, einen alten Schulfameraden und fegte 
ſich giſpen ihn und die Zenzl, die zweite Magd, 
ins Gras. 

Er bekam eine Flaſche Bier und einen Keil 
Brot, von dem er langſam Stüd für Stüd her 
unterfchnitt; die Hand war ihm durch die Arbeit 
ſchwer geworden, und die Bernegung beim Effen, 
wie er jeden Schnib bedaͤchtig zum Munde führte, 
verurfachte ihm ein wohliges Gefühl von Kraft 
und zugleicd, von Ausraften. 

Er en von feinem Plage aus weitum emfige 
Menſchen auf den Feldern und fuchte mit feinen 
Blicken die Aderbreiten des Lufas ab. Von fern 
her bligten weiße Kopfiüchel auf, und er wußte 
nun, wo die Stafi arbeitete, und dachte, wie fchön 
es wäre, wenn fie jetzt fo neben ihm fäße, wie 
die Zenzl, die gerade ihre dien Waden lachend 
vor den Angriffen des Zogen-Peter verſteckte. 

„Wer kimmt denn da daher?“ fragte ber Kafpar 
und ftredte den Hals. 

In einer Entfernung von etlichen hundert Schrit- 
ten ging ein Mann auf dem Fußwege; bald ver 
foman er hinter dem hoch ftehenden Getreide, 

ald war er wieder frei fichtbar, und die ſcharfen 
Augen Kafpars hatten gleich erfannt, daß er ein 
Stäbtifcher fei. 

Gleich darauf fah er auch, daß der Fremde eine 
Dienftmüge auf dem Kopfe trug. 

„Dös waar ja bald..." brummte er halblaut 
vor gs hin und warf einen bebeutfamen Blick 
auf Kent, die auch unruhig geworben war. 
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Kein Zweifel: ald der Mann näher fam, erw 
fannte_ man, daß er ein Gerichtöbeamter oder fo 
was Ähnliches fei. 

Kafpar ftand auf und ſchlenkerte zum Fußweg 
hinüber, und dabei hob er hie und da_ein paar 
Garben auf und tat fo, ald ob er die Ähren ans 
gelegentlich betrachte. 

Nun war der Mann auf etliche Schritte her 
angekommen, und es zeigte ſich, daß er wirflic, ein 
Amtszeihen auf ber dunflblauen Müge trug. 

„Heut i8 amal a richtig’d Wetter zum Arbeit’n," 
fagte er und blieb ftehen. 

„Ja... fo waar's fcho recht," antwortete Kafpar. 

neuer Tann ma do überhaupts net Hag’n, aber 
ihr Bauern feid’8 ja nie z’fried’n." 

nd Rentamt fcheint’d aa net, funft verlanget's 
net allaweil no mehra .. ." 

„8 Rentamt?" Der Mann lächelte. „Da kön⸗ 
nen © recht haben; dos hat ſcho an weit'n 


Magen. 
„Seid's 88 an oana?“ 

„Na, vom Rentamt bin i net. Aber fagen S' 
— geht's da zu einem Bauern, namens Um⸗ 
richt?" 


Der Fremde z0g ein blaues Heft aus der Tafche, 
flug es auf und las vor: 

„Michael Umbricht, zum Ruepp auf der Leis 
ten...” 

„Ja ... brauchen & bloß allaweil gradaus 
geh. Dös Haus dort droben is..." 

„Dank fhön. Alfo gun Tag und gute Ver 
richtung . . ." 

Er grüßte und wollte gehen. 

Da fragte Kafpar: 

„Sie entfchuldigen, Sie hamm g’fagt, Sie fan 
net vom Rentamt. Was fan ©’ denn nacha?“ 

Auch a unbeliebte Perfönlichkeit . . .“ 

„Am End a G’richtövollzieher?” 

„Ei, felber net, aber fei Stellvertreter. Grüß 


Rafpar fah ihm finfter nad) und ging langfam 
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zu feinen Leuten yurüc, Er nahm glich die Senfe 
auf und mahnte die andern zum Aufbrechen. 

„Geht weida! Mir hamm no an ſchoͤn Fleck 

zum Abhau'n ...“ 
Michel merkte beim Aufſtehen, daß die Zenzl 
dem Peter einen vielfagenden. Blick zumarf, und 
daß beide lächelten, und es entging ihm auch nicht, 
daß fein Bruder zornig war; er dachte ſich wohl, 
daß er mit der Flemden Amtsperfon irgend was 
gehabt habe, aber er wollte nicht fragen und ging 
mit den andern weg. 

Kafpar blieb mit der Leni fo weit zurüd, daß 
man ihm nicht hören konnte. 

‚Jet hamm ma's,“ fagte er halblaut., „Es 
wird oimei fchöna; fimmt da G’richtsvollzieher 
ſcho ind Haus!" 

„Marand Iofefl War er dös?“ 

„Ja. Nacı’n Weg zum Ruepp hat er g’fragt...” 

Was werd d38 wieda fei!” 

Dös is net ſchwar zum derrat'n. Schuld’n 
werd er hamm mit feine Täufchlereien, mit feine 
gottverdbammten!" 

„Was ma da no derleb’n müaffn!” 

„Daß ma abi rutfchen. Ehnder gibt ja der 
luaderliche Menſch koan Ruah, bis net a8 hi ie 
... Herrgottfaggerament, am liabern fchmeißat i 
d San hi und gang auf und davo. Ald Knecht 
friagat i do mein Lohn richti und müaßt net wars 
ten und rum red’n um a jed's Marfl. Plagt ma 
fi für den Sauftall und is und werd do nie. Aba 
lang tua i nimma mit ...“ 

„Muaßt an 's Sach denfa, Kafchpar!“ 

"Ja, denk no redyt drol Es werd a fo bald 
koa Sad) nimma da fei zum dro denka, wenn er 
auf d’ Gant fimmt, der Menfch, der nirnugete...* 

„Moanft d, i foll hoam geh und fhaug’n?“ 

„Ah! Was fehgaft denn da?" 

„3 hab foan Ruah nimma .. ." 

„No ja, na ſchaug hoam; fo da Bartl daweil 
beim Bind’n helfa. Am End is g’fcheita, bal du 
dahoam bift, funft id d' Muatta ganz alla...“ 
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Er — ja z'erſcht no." 

"Da G'richtsvollzieher weckt'n ſcho. Nacha ko 
ern o’blinzeln aus feine. verſuffan Augen. So bin 
i ſcho aufg’legt, daß i aa am liabern hoam gang 
und fchmeißet eahm al’8 vor d’ Füaß hi. 

Leni eilte heim und traf im Hausfläk ihre 
Juuen die erſchrocken vor dem Gerichtsmenſchen 


„Da Bauer kimmt glei,“ ſagte ſie. „Er hat fi 
aufgfal’n und i8 it ganz guat beianand . 

Was geit's denn da?“ fragte Leni ſcharf und 
ſchaute den Mann zornig an. 

„Was 's gibt?“ fagte dieſer ruhig. Ja, hoffent 
lich a Geld, ſonſt maaßt i was pfanden. 

„Zeffas! Jeffasl" 

„Sei no ftaad, Muattal... Batal" fchrie Leni 
in gellendem Ton. „Waar do ſcho Zeit, dag dv 


außg famftl" 
hd... höl“ brummte der Ruepp und 
knöpfte no fein Gilet zu, ald er aus der Schlaf 
kammer heraus kam. „Du kunnt'ſt ja no beſſa 
fohre’n.... 
Pr Much vielleicht v Muatta den Dreck wegramma, 
den du herg’madjt haft?“ 

„Du redſt di A weng gar leicht, bul. 

8 ja wahr! Muaß ma fi da net ’xod Wama, 
bal van da Gri tövollzieher beim helliacht'n Tag 
ind Haus fimmt? Und ‚du fladft im Bett, und Ö 
Muatta woaß fie net z’ rat'n und 7’ helfa . 

„Dös wer i fcho macha, beöieg’n „Braudift du 
it fchrei’n als wia'r a Krattlerin . 

„Ja, dB8 woaß ma ſcho, wia’8 d’ad du madhft... 

„Halt 's Mäu, fag i... Was gibt's denn * 
ũuberhaupts?“ fragte er den Gerichtövolizieher in 
barfchem Ton. 

„Öie, ic, bitt mir an anderne Sprach aus, gel? 

ch bin hier im Dienft, verftanden? Da wer’'n 
© Ihnen irren, wenn Sie glauben, baß Sie mir 
mit Ladelhaftigfeiten fommen können . 

„3 wer no frag’n derfa, was Sie in mein Haus 
herin wol’n." 

Thoma, Seſ. Werte v 32 
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„Jawol, aber in an andern Ton, Ich bin der 
Stellvertreter des G'richtsvollziehers Stumbed und 
hab’ bei Ihnen eine Forderung einzutreiben.” 

Der Ruepp war durch bie ſcharfe Sprache- des 
Mannes, der ald gebienter Felbwebel den richti- 
gen Tonfall hatte, eingefchüchtert. 

„I woaß nig von foana Forderung," fagte er 
Heinlauter. 

„Wiffen Sie's net, fo? Ic kann Ihr Gedächts 
nis auffrifchen. Da is das vollftrefbare Urteil 
vom Landg’rriht Münden..." Er entfaltete ein 
Papier und las vor: 

„Wafferburger gegen Umbricht. Sie ſchulden 
in Haupt» und Nebenfache einfchließlich der Koften 
neunhunderteinundvierzig Mark und ſechzig Pfen⸗ 
nig. Können Sie fich jest an die Kleinigkeit er- 
innen?” 

„Was? Für den frechen Juden, da müßt izahl’n? 
Doͤs gibtd ’8 durchaus gar it..." 

„Wenn Sie nicht zahl'n wol’n oder fönnen, 
dann werd ich eben pländen ...“ 

„Bon kinna is koa Red it. Für de Bagatell'n 
werb mei Hof no guat ſei ...“ 

„Alfo dann... nur raus mit die Magen!“ 

„Was? Bal mi der Jud, der ausg'ſchamte, 
ganz offenbarig betrog’n hat? Der fell Gaul ie 
dampfig g’wen, und für dös han i de befcht’n 
Zeug’n, de wo de Sad) richtig fag’n finnan ...“ 

„Das hätten Sie früher und beim G'richt fagen 
müffen. Da is ein Verfäumnisurteil und is — 
kraͤftig, und damit fertig." 

„Dõs gibt’8 na do fo net. Wo waar benn 
da a Bajäumnis, bali gar nig inne wor'n bin?" 

„Sie hamm die Klage zugeftellt friegt. Machen 
© mir nig vor!” 

„Ko ſcho fei, daß amal was femma i8, aba ald 
Landwirt hat ma do foa Zeit, in Summa, bei der 
größt’n Arwat, daß ma’r an jed’n ‚Dapierfegim leſt.“ 

„Den hätten & fcho leſen ſollen ... Jedenfalls 
mich geht das gar nix an.“ 
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„Den verklag i weg’n Betrug, dös laß i weida 
geh bis aufs Reichsg’richt ...“ 

„Schön. Aber heut heißt's zahl'n ...“ 

„Dös glaab i na do fcho net, bal dös gan, 
offenbarig is und bal i de befcht’n Zeug’n hab... 

„Ich hab net fo viel Zeit, mein Lieber, und 
Ihr Peogeh geht mic) gar nix an. Bei mir gibt's 
bloß zahl’n oder pfänden.” 

„3 bin gar net beim G’richt g’wen mit dem Ju⸗ 
ben, mit dem ausg'ſchamten, na fann i aa net 
verurteilt ſei ...“ 

„Eben weil Sie nicht dort waren, und weil S' 
Ihnen fein Advokaten g’nommen hamm, deswegen 
find © verurteilt wor’n. Das i8 ja das Berfäum- 
nie...“ 

„Dos werd ma nacha bo ſcho ei’fehg'n beim 
G'richt, daß a Bauerninenſch bei da größtn Ars 
wat foa Zeit net hat...“ 

„Nein, das fiecht man nicht ein, aber dös ſiech 
i ein, daß Sie net verftehen wol’n, und wahr 
ſcheinli auch net zahl'n . ..“ 

„I_wil mei Recht hamm. Muaß ma'r i an fo 
an offenbarigen Betrug g’fal’n Iafj'n? Da muaß 
’$ Reicheg’richt_ her... ." 

„Alfo wenn Sie nicht zahl'n wol’n, nacha geh’n 
wir ae in Stall naug.” 

„Was recht is, wer i zahl'n ...“ 

Recht is neunhundertundeinundvierzig Mark 
und ſechzig Pfenning. I wart fei jetzt nimmer." 
„Dös hat ma aa net allaweil dahoam ...“ 

„Ic will Ihnen was ſagen. Der Doktor Roſen⸗ 
baum, der Vertreter von Ihrem Gegner fchreibt, 
daß er Ihnen acht Tag Frift geben will für den 
Neft, wenn Sie mir fofort eine größere Summe 
einhändigen.” 

„Und bal i's net e’händig?“ 
gau Nfand ich Ihnen einen Gaul oder a paar 


„Mehra wia dreihundertfufzg Mark hab i net 
bei da Hand...“ 
„Schön, geben © mir die, und in acht Tag 
32* 
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aahlen ©’ das andere, fonft muß ich wieder kom⸗ 


ber guat fei laß id net, und bis zum Reiche» 
richt muaß de Efdicht geh. . 

Der Ruepp ging brammend in bie Kammer, und 
ald er wieder zurüd fam, zählte er auf dad Fen⸗ 
fterbrett dreihundertfünfzig Mark hin. 

a gerictdnolieher hrieh ihm eine Quittung 


—E des ganzen Vorgangs hatte die Ruep⸗ 
pin ihren Mann ängftlid) angefchaut; die geni 
ftand mit untergeſchlagenen Armen daneben und 
machte ein bitterböfes Geficht. 

Als der Beamte zur Tür hinaus war, fagte die 
Bäuerin nad; einem ſchweren Seufzer: 

„Dfänd’t wer'n mir na do it? Daß wenigftend 
des Allerärgft net paffiert!” 

Der Ruepp war ſchon wieder großfpurig. 

„Kümmer di um dös it. Dem Malafizjuden, 
dem vadädıtigen, brod i a Suppen ed..." 

„De hoicht ſcho ins ei’brodt," fagte Leni grob. 
di „Du nacha mit beina Gofchen, was geht’8 denn 

i 0?" 

„Leider, Daß 8 8 mi was o’geht; mir waar's ſcho 
liaba, i waar in an richtinga Haus.” 

„Daß 's dir fei nimma guat gnua id! Na 
ſuachſt dir a beſſers.“ 

„Ds waar net hart zum find’n; beffer i® glei 
v8." 

„Nur redyt frech fei, fag i. Tua di no ja net 
f&inniern!“ “ 

„Baar g’fcheiter, ed fehinnieret fi wer anderer 
und waar drausd bei der Arwat und ftand net 
berin bei de G'richtsvollzieher umanand!“ 

Jet laß 's guat fei, Lenil“ wehrte die Mut⸗ 


— ja wahr! Muaß ma fi vor be Deanſtbot'n 
fhama. De hamm’d aa g'ſehs'n, wia der fell mit 
da aub’n zum Hof auama ganga 1." 

e wiflen an Dreck,“ fagte ber Nuepp grob. 
„Und überhaupts über meine Prozeßfacha wer mi 
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i befümmern, aber du di net. Und dög fell wer 
i ſcho macha, daß der Betrug offenbarig werd. 
Und z’weg’n was gehft denn du überhaupts vom 
Feld eina? I hätt di wohl it braucht da herin ...“ 

Leni gab feine Antwort mehr, fondern warf die 
Küchentüre hinter ſich zu, Daß die Scheiben klirrten. 

„A fo an unguat’d Luada, a fo a zahnet's!“ 
f&himpfte der Ruepp hinter ihr drein. 

„Sie moant's ganz recht,” fagte die Bäurin. 

„Was vafteht denn de von felane Sacha? Dis 
muaß i befler wiffen, was i 3’ toa hab..." 

„Und des allerbeft waar, wann du gar nig 3’ 
toa hättft mit de Grichtsfacha ... .” 

„Laß dir no Zeit! Dem Juden hoaz i ei, daß 
eahm warm werd. Und jeta fhaugft, daß d’ mir 
in da Kuchl a weng was Sauerd 3’ machen fimmft. 
Döõs fell riht mi wieda z'ſamm.“ 

Der Ruepp ging in feine Kammer, und die 
Bäurin richtete in der Küche das Effen für die 
Leute, die bald vom Feld hereinfommen mußten. 

Die Leni half ihr dabei, und wenn fie zornig 
mit dem Geſchirr klapperte, nicte die Rueppin 
zuftimmend mit dem Kopfe und feufzte tief auf. 


Fünftes Kapitel 


Wie der Ruepp in feiner Kammer allein war 
und auf dem Bettrande figend vor ſich hin ftierte, 
machten ihn feine Gedanken verzagter ald alle 
ſcharfen Worte der Leni. 

Seine Schulden ftanden mahnend vor ihm, feit 
ihm eine davon fo widerwärtig in Grinnerung &% 
bracht worden war, und er hielt über feine Glaͤu⸗ 
biger eine ängftliche Mufterung ab. 

Da war der Pfäffel von Sonn, dem er die 
dreihundertfünfzig Mark, die vom Gerichtsvoll⸗ 
ieher mweggenommen worden waren, feit ver- 
Ioradhen hatte, und er wußte, daß der Unterhänbler 
fich nicht leicht noch einmal vertröften laffen werde. 
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Und dem Müller Lenz von Aufhaufen war er 
an die fünfhundert fchuldig, und dem Wafferburger 
preffierte_e8 ganz gewiß mit dem Meft, der auch 
beinahe fehshundert ausmachte. 

Der Ruepp dachte an alles mögliche, aber bloß 
nicht daran, wie er auf feinem gefährlichen Wege 
umfehren und durdy Schaffen. und Sparen al 
mählic wieder auf gleich fommen fünne. Das 
ging langfam und mühevol, die Zahlungen aber 
drängten. Was blieb alfo übrig, ald bei andern 
Hilfe fuchen? 

Unter den Weidachern war feiner, der ihm das 
Vertrauen fchenten würde. Nicht ein einziger. Was 
der Lukas geradeheraus gefagt hatte, das dachten 
die andern, und ein Erfuchen von ihm hätte bloß 
zu heimlichem Gerebe geführt; die einen gönnten 
ihm bie Verlegenheit, ben andern war fie gleichgüls 
tig, und alle hatten fie ſchon lang vorausgefehen. 

Aber wo wollte er fonft Hilfe friegen? Wieder 
von einem Unterhändler? Das hieß ein größeres 
Loc aufmachen, um das Eleinere zuzufchütten. 

Und doch! In Gott's Namen! 

Er fchaute ftumpffinnig zum offenen Fenfter hin 
und achtete nicht auf den blauen Simmel, der 
überd Scheunendady zu ihm hereinfah, und nicht 
auf den Sonnenfchein, der prall auf der weißen 
Stallwand lag. 

Eine Hummel flog herein und brummte wie 
zornig in der Stube herum. 

auler Bauer, was ift denn? Hinaus aufs 
Feld! Iſt das auch nod eine Art, an einem fol 
hen Tag da herin hoden und über Geldtäuſch⸗ 
lereien nachfinnieren? 

Aber die Gedanken des Ruepp nahmen feine 
andere Richtung. 

Es handelte ſich bloß darum, ſich jegt einmal 
efhmwind aus der Klemme zu ziehen, und war's 
[0 weit, dann mußte er ja auch einmal Glüd beim 

Handeln haben und fonnte alles heimzahlen. 

Das war genau fo wie felbigesmal, wo ihm 

die Loni geholfen hatte, 
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Serraott ja — die Alte! 

enn er ed doc) noch einmal bei der probierte? 

Er konnte ihr ind Gewiſſen reden, daß fie foviel 

Jahre das befte Auskommen bei ihm gehabt hatte 

und dafür auch einen Danf fchuldig geworben ſei. 

Felug hatte fie's ihm hartnädi; abgeleugne, daß 
je nody was habe, allein die Sprüche fannte er. 

Selbigesmal war fie bodbeinig und aufegt han- 
tig gewefen, und fie hatte ihm ein paar Broden 
Denen die er nicht gern verfchludte, aber 

etzt war fie frank, und die Ausficht auf einen bals 
digen Tod hatte fie gewiß zugänglicher gemacht, 
wenn man ihr nur ichtig ins Gewiſſen redete. 

Der Plan gefiel dem Ruepp immer beffer, je 
länger er darüber nachdachte. Er ftand auf und 
öffnete die Kammertüre, um zu horchen. 

Die Leni war mit der Bäurin in der Küche, und 
fonft war niemand daheim; fo fonnte er unbemerkt 
zu der Alten hindber, 

Er trat leiſe ein, und Loni, die über die hohe 
Bettdecke weg nicht zur Türe fehen fonnte und in 
Gedanten verloren war, meinte, es fei Die Bäurin, 
die wie gewöhnlich nad ihr umfchaue. 

Sie erfchraf, wie der Ruepp and Bett fam und 
bei ihrem Anblid ein freundliches, recht mitleidiges 
Lächeln aufſetzte. 

Sie fagte aber nichts, fondern fhaute ihn nur 
müde an. 

Was er wollte, wußte fie auf der Stelle; dad 
nämliche halt, was er jedesmal wollte, wenn er 
alle paar Jahr einmal zu ihr herüber Fam. 

„Wia gehts dir denn, Loni?“ fragte der Bauer, 
und fein Geiftlicher hätte ed fanfter vorbringen 
ieh, " fagte fi 

„ ," fagte fie. 5 

„Kab’8 wohl g’hört, hab's mit an großen Be 


dauernis g’hört und ho's gar it glaab’n wolPn. 
D Loni, es i g’fagt, is a Zache, de gibt fi fo 
ſchnell it. Aba no, alt bifcht halt aa, und g’radert 


haft di deiner Lebtag, da is na z’leht foa Wunder.“ 
„38 wohl koa Wunder..." 
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„Gel ja, Muatterl, fagft ad an. Aba den Troft 

hoſcht, dab d’ bei Sach allaweil richtig g’mächt 
haft auf dera Welt, und bal ma dös mit Wahr 

FH fag’n berf, braudyt ma fi nig fercht'n .. 

. ja, bal ma's fag'nfo...“ murmelte 
die Loni und "ber Ruepp hätte eine "Anfpielung 
darin fehen können, wenn er gewollt hätte. 

Aber dazu war er viel zu barmherzig und mild 


ei, 
„ d38 überhaupts oani fag’n fo, bift ad du. 
Doͤs Zeugnid muaß dir a jeda Menſch geb’n, und 
yallererfcht t Und Yen glaab v8 aa, bu 
muaßt as drent fchö fri 

„Des fell mad) i Haba mien ya ma aus. 

„Freili, aba mi fagt grad. muaß dir ie 
Ehr geb’n und en Dir aa vergelt’d Gott ſegn 
für bein Sei gr ü erhaupts für alldfammete.. 

"I dank dir fü 

Is net mehrn wia mei Schuldigkeit. Du 
woaßt ſcho, was i moan . 

„J ko jetzt von dem it redn⸗ “ſagte die Loni, 
und es klang trotz ihrer ſchwachen timme mur⸗ 
riſch. „Du muaßt ad ſcho amal in Bu 
bringa," fegte fie hinzu. 

—— nig, Ducttet. Für doͤs bin i fcho ba,. 

IH: ma’d aba ſcho lang g’hoaß’n .. 
cho, aba i hab mir denft, du bleibft ja bei 
ins, a mir — zfamm, net? Da kimmt's 
auf Zeit nit * ars no fiber is. 
al fiher ie." 

„Werft I do "an Ang ni hamm z’weg’n 
dem? Na...na... fell derf bi gar it befüm- 
mern. Schau, für vi oder, wenn's ſcho Gott’s 
Wil’n i6, für den, der no amal erbt, is ja ber 
Hof guat ... da fo ja nig fein..." 

Die Alte wurbe unruhig; die Gedanken, mit mit 
denen fie ſich in den jehten Tagen foviel befchäfs 
fiat se famen über fie. 

upfte an der Dede und fagte: 
otari habt's mir an it g’holt.“ 
ee Fi i ja zu dir umma femma . 
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log der Ruepp. „Wia ma's d' Bäurin g’fagt hat, 
han i mir denkt, ah was, dös preffiert wohl it. 
De alt Loni i8 halt a weng ſchwach und moant 
glei_ des Irgfte; da hat’8 lang Zeit, han i mir 
denft. Aba weil i jetzt ſiech, daß de di Sach wirfli 
drudt, i8 was anders, und jetzt follft fehg'n, daß 
i dir zZliab all's tua. I fahr, heunt no auf Dachau 
eini und hol an Notari. 
„Waar mir fcho ganz tet." 

EN ... na, da gibt's nig. Ob mir jegt a Fuhr 
mehra eina bringe oder net, auf dös geht's aa 
nimma z’famm. Du hofcht ad wohl vadeant, daß 
ma dir al’d tuat.” 
ho dank dir ſchö ...“ fagte die Loni verſöhn⸗ 
licher. 

„Is gern g'ſchehg'n; da braucht's koan Dank 
gar it. Na mach ma's a ſo, i fahr heut eini, und 
morg'n fruah werd na da Notari außa femma. 
Soli i Lahm döß glei en zu ba’ i ſchuldi bi?" 

.d88 fag i eahm ſcho felm. 

en ad eahm felm; ganz richti. No ja, i 
hab grad g’moant, weil du mir amal wiagt hofcht, 
daß du fin fnfeht foa Geld it hofcht .. 

„3 hab aa foa’s. 

Die Loni fagte es haſtig und abweifend. 

„Grad desweng, ſchau Muatterl, i kannt ja 
nacha beim Notari zu'n Protofoi gebn, auf wen 
dag du de dreitaufad Marf übri fchreib’n laßt. 
Na brauchat er am End gar, it außa fahr'n und 
maar’n de Koſt'n dafpart.. 

„Na, er muaß fcho außa iemma. 

Alſo nacha richt i's a fo aus, Fr er moring 
fimmt, Es g'ſchiecht akarat a po, wie’ d'as du 
hamm willt. Racha gilt's ſcho. 

Die Loni glaubte, daß it genug darüber ges 
redet fei, und drehte den Kopf nad) der Wanb 
W aber der Zogh og jetzt gar den Stuhl and 

a und hodte fi — 

a wußte PA) daß das eigentliche noch fam. 

PH " feufzte der Bauer. „So eht's 
u — elt. "Mir waar’d glei liaba, i liegat 
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an _beiner Statt, und du waarſt g’fund und friſch 
auf de Fünf..." 

Die Loni regte fi) nicht. 

„Was hat ma denn?“ fuhr der Ruepp fort. 
„Muaßt di ſchind'n und plag'n und haft nix als 
wia Sorgen und Kümmernie. An jeden Tag waar's 
mir recht, wenn’d gar waar. J verlangat mir 
wohl foa Tänger’s Leb’n. Es is nix, ald wia’r a 


arterei ... 

Die Alte gab feine Antwort. 

mer ...ja... bal fi vana rühr'n funnt, 
waar’d was anders, aba bal van d’ Haͤnd bunden 
fan, bift und bleibft der Narr deiner Lebtag. Und 
fannt ma fi oft mit fo weni helfa, aber na, es 
helft van foa Menſch, und ma bleibt der Fretter 
... aus haft Hfagt?” 


„Nix ... 

3 bo g'moant, du haft was g’fagt. Ja mei 
Muatterl, i bin dir neidi um 's Kranffei, derfft 
Das g’wiß glaab’n... ." 

„I _glaab’8 net..." 

„Warum net? Was han i denn davo, daß i 
beim Tag umanand geh mit de Kümmernid und 
bei da Racht it ſchlaf vor de Sorg’n?" 

„Haͤtt'ſt d’ befla ghauft!“ 

Jetzt haft was g’fagt. Beſſa g'hauſt. No ja, 
ma fagt it vo dem, daß ma fi a diam an Pfenning 
derfpar'n hätt finna, aba vo dem kimmt's net, 
fondern weil van d' Händ bunden fan.“ 

Er ſchwieg und fah die Alte lauernd an, aber 
fie wandte ſich nicht um, und es fchien faft, ald 
märe fie eingefchlafen. 

Da nahm ſich der Ruepp einen feften Anlauf 
und _räufperte ſich zuerft. 

‚Siehaft, Muatterl, i fag dir’d ganz aufrichti, 
i fie mir fon — nirgends ais wia bei bir.“ 

Das Muatterl rührte fih auch darauf hin nicht. 

„3 hab mir a IR denkt, fiehgft, i hab ma denft, 
wo waar i denn hi’femma, wann d' ma du felbig& 
mal net g’holfa hättft, aba fo is guat wor’n, weu'ſt 
ma du g’holfa hoſcht.“ 
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Die alte Loni drehte fi) jet um und ſchaute 
den Fiederlichen Menſchen ernfthaft an. 

„Was is denn guat wor’n?" fragte fie. \ 

Alls ſammete. Du woaßt gar it, was bu felbige- 
mal to hofcht für mi und für ind alle mitanand. 
J mwaar nimma auf d’ Füaß femma, dös fo da’r 
Rh N fo Hamm mi de Wuacherer bei da Gurgl 
g'habt ...“ 

Die Alte wandte den Blick nicht von ihm ab, 
und ſie ſah viel mehr, als der armſelige Lügner 
glaubte. Daß es feine Hilfe gab für einen, der 
fo von innen heraus verfault war wie der; fie 
war fo müd und abgefchlagen, daß fie feine Worte 
kaum verftand, aber aud) wenn fie beiihren Kräften 
gewefen wäre, hätte ihr fein Reden fremd und 
ſinnlos geflungen, denn zwifchen Redlichkeit und 
Unehrlichfeit gibt es fein Verſtehen. Sie hatte 
fid) auch damals nicht von ihm täufchen laſſen, 
fondern hatte der Bäuerin und den Kindern zus 
lieb geholfen. 

Der Ruepp glaubte aber, daß er das ſchwache 
Weibel fchon halb herumgebracht habe, und lächelte 
fie ſchmerzlich an. 

„Und heut,“ fagte er, „heut i8 net viel anberft 
wia felbigdmal, und da woaß i mir foan Ausweg 
nimmer und muaß halt wieda zu dir femma und 
er "2, (hau Muatterl, magft mir denn gar it 

elta?" 

„I hab nig mehr... ." 

„Geh zua, bal mi fo dro i8 wia du, foll mi 
an Menfchen, der wo in feiner Kümmernis zu 
van fimmt, net a fo abfpeifn. Schau, was hoſcht 
denn davo? Bei mir tuaft a guat's Werf und 
tuaft ad net mir alloa, fondern aa der Bäurin 
und alle, de wo mit dir g’lebt hamm und fan 
freundti g’wen zu dir und hamm dir al’8 to. Du 
ifcht do im Haus net ald wia'r a Deanftbot 
—X du hoſcht do dazua g'hoͤrt. Folgedeſſen 
at's di do ganz anderft o’ganga, was ind betrifft, 
und geht di aa heut no anderft o ...“ 

„I hab nix ...“ 
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„Dös muapt it ſag'n ...“ 

„Warum net?“ 

Weil's it wahr is, ſchau, und weil ma net 
lüag’n fol, bal ma amal fo dro is wia du, Loni. 
Und was hofcht denn von dem Geld? Is dös 
vielleicht recht, wann's oana friagt, der wo fi nia 
um bi befümmert hat? Und de Leut, bei dena bu 
dös befte g'habt hofcht, de ganga laar aus? Bald 
a fo fimmt, Loni, was müaffen denn mir von_bir 
denga, und was für a Nachred friagft du auf de 
MWeif bei ind? Macht dös gar niz aus? Is dös 
allsfammete gleich?" 

„Was i hab, friagt foa Fremda ... und jegt 
laß mir amal mei Ruͤahl“ 

„Kriagt oa Fremder, fagft? Ja, wer friagt’d 
denn naha? D’ Bäurin hat mir amal was g’fagt, 
daß du an Michi dei Sad) geb’n mögft. gen 
dös fag i ja nie, aba du muaßt na do a weng 
an dos denga, was i für'n Michi g’leift’ hab bie 
jest, und warn er amal geifchtli werd und für di 
extra beten und meßlefn fo, hofcht du dos net 
mir zum verdanfa? Und bal du mir — net hülfft, 
und i fo eahm net weida fludiern laſſ'n, hat dös 
an Sinn? Du ftehft dir ja felm im Weg. 
ſoll's kriag'n, aber fpater; jest funnt’ft du mir das 
mit helfa und durch dös aa’ an Michi. Du muaßt 
richti denga, Muatterl, ſchau ...“ 

„Mei Ruah möcht i; i bin fo viel müad ...“ 

„Sagſt wohl, du mögft a Ruah hamm; moanſt 
d’, i hab oani, wann i jetzt furt geh und fiech, daß 
dꝰ ma du aa ’r it helfa wilft?.. ." 

„SI hab nix ...“ 

„I woaß anderfi, Loni. J woaß, daß du a 
Geld hoſcht . . ." 

Die Alte hatte fidy trog ihrer fcheinbaren Ruhe 
fo aufgeregt, daß fie mit den Händen in fiebriger 
Haft über die Dede ſtrich; es wurde ihr gan 
ängftlic, zumute, und fie fing zu weinen an. 

Der Ruepp ftand auf. Er war doch erſchrocken 
über das, was er angerichtet hatte, und da er 
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nicht mehr daran glaubte, daß er feinen Zweck 
erreichen könne, wollte er gehen. 

Als er ſich ummandte, ftand feine Bäuerin vor 
ihm; er hatte ihr Eintreten nicht bemerft und war 
nun etwas verwirrt. 

„Was tuaft denn du?“ fragte fie haftig und 
arg beftürzt. 
wigaräber ärgerte er fi und fand feine Faſſung 

jeder. 

„Was wer i toa? Nachſchaug'n halt, wenn’s ver- 
laubt is. Bal's d’ mir du jeden Tag vorjammerft, 
dag i ei’fpanna fol und auf Dachau fahr'n, wer i 
wohl nachſchaug'n derfa, ob's wirkli fo preffiert.“ 

„Hätt'ſt du it mi frag'n kinna?“ 

„J hab 8 ſelm ſehg'n woll'n. Verzaͤhlt hoſcht 
mas oft gnua.“ 

„Da Dokta hat eigens g'ſagt, ma fol d' Loni 
it aufn, Sal nad 
ar fo an Aufregung, bal ma fi nad) van 
erkundigt. J hat ihr verſprocha, daß i heut auf 
Dadıan, „fahr... 


u it. 

Er fagte uns unwirſch und ging ſchnell zur 
Türe hinaus; das Getu war ihm zuwider, und 
vor allem wollte er darüber feine Greven hören, 
warum fi, die Alte fo aufgeregt zeige. 

„Haſt du g'woani, Lonimuatta?" fragte die 
Rueppin. 

„SI ho mi fo, o'forcht'n ...“ 

„Bor eahm?“ 

Die Alte nidte, und die Bäuerin feßte fi neben 
fie und ftreichelte ihre Hand. 

„Er is do it grob g wen mit dir?“ 

„Ma... grob it. 

AIber er hat was woll n?⸗ 

Woaßl di as ja fo.” 

a... na... ti Br foa ruhige Stund nimma 
im. Haus. An als hätt i denkt, aber an bös it, 
daß er zu dir umma geht und di plagt... 
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Jetzt famen der Rueppin die Tränen, und fie 
wifchte fie mit dem Schürzenzipfel ab. 
„Was werd no all's über mi kemma?“ ſchluchzte 


e. i 

„Laß guat feil” tröftete die Alte. „Er werd 
halt wieda Schuld’n hamm ...“ 

f em van ſcho da G’richtövollzieher ind Haus 
afft!“ 

„Da... G'richtsvollzieher?“ 

„Ja, vor a Siund is er da g'wen, und grad 
dal daß er eahm a paar hundert Mark geb’n 

at „Anna, finfht waar'n mir gar no pfänd’t 
worn..." 

„Bift an arm's Leut..." fagte Loni und hob 
den Kopf mühfam aus den Kiffen. „Du haft aa 
nig guat's derrat'n ...“ 

„Wohl nie guat's. Ma tat # all's gern, und 
waar mir foa Arwat net z’viel, aba d’ Schand 
aushalt’n, des fell ie dös ot ..* 

„Jetzt woan net a fol Vieileicht geht's do no 
beffer außi, ald ma moant ...“ 

„3 ſiech koan Ausweg net. Er werd net anderft, 
und er gibt foan Ruah, bie net als hi id..." 

Die Loni mußte ihr nur allzu recht geben und 
tonnte fie nicht tröften. 

Sie fah zum Fenfter hin, durch deffen obere 
Scheibe die Sonnenftrahlen in die Stube herein 


elen. 

„Hard a ſchoͤn's Weda für d' Arndt?" fragte 
fie,. um die Bäuerin auf andere Gedanken zu 
bringen. 

3 —ja..." - 

„Werd da Kaſchpa 10] ſei ...“ 

„Bei ind is neamd froh...“ 

„Du muaßt it ganz verzag’n, Afra. Dös machat 
all's no ſchlechta, und ſchau, es is nacha do viel 
wert, daß da Kaſchpa a ganz an anderner ill. 
Bal an Bauern 's Waſſa recht an Krag’n geht, 
übergibt er vielleicht, und nacha fannt all's no 
beffa wer’n ...“ 

„a... ja... beſſa ...“ 
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„Warum it? J fannt mir denga, daß er an 
Hof hergab durch dos, bal eahm d’ Leut ſcho mit’n 
G'richt kemma 

„Vielleicht ... ja..." die Baͤuerin ſeufzte tief 
auf. „Aber du ſollſt net ſo viel red'n, und i derf 
di mit meine Kummernis net aa no plag'n ... 
J bin umma femma, weil i dir fag’n hab woll'n, 
daß da Michi auf Dachau eini radelt zum Notari.” 

„Da Michi?" Die Alte lächelte, freundlich. 
„Sant eahm vergelt’d Gott von mir.“ 

„Aba jegt will ja er eini fahr’n.. 

Dos braucht's nacha nimma; dieibe ja 's Roß 
für d Arwat dahvam. Na... .dös braucht’d 
nada m net; fag’s eahm no, daß da Michi einifahr’n 


Loni ſprach wieder vn aufgeregt. 

„Heb di no ftaad, — eahm glei ... und 
auf doös gib i aa Dbachıt, ba er nimma "zu bir 
eina fimmt. Brauchſt 9 "net ängften... 

mir fcho liaba, bal er net Emmi“ 
„3 mach's ſcho; dös verfpric i dir... und 
jest pfünb di Good, Lonimuattal” 
d di... und at Michi fagft vergelt’s 


Die Sueppin traf den Bauern im Hof, wie er 
ben zweifigigen Bernerwagen herausfchob. 

„Du brauchſt it auf Dachau,“ fchrie fie ihm 
aan auf, auf Awanig Schritte zu. 


Er Dar au brauchſt net eini fahr'n. Radelt 
ſcho da Michi eini. 

„Dös werd mei Sach ſei, was i toa will; da 
Midi fol no draußd a weng mithelfa, i fahr 
jetzt amal.“ 

„Braucht ma ja 's Roß 3’ notwendi. 

„Dös han i allaweil g’fagt, und do haſcht da⸗ 
ges'n g'redt. Jetzt weil i nachgeb'n hab, bracht'ſt 
dv’ ad du wieda anderſt daher. Dös waar ja a 
Kipperlg’fpiel . . 

Jawoi is dans, wenn ber ander mit'n Radl 
«int fahr'n fo, und du nimmſt's Roß von der 
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Arwat weg. Muaß ja dir aa recht fei, bal mir 
mit'n Einafahr’n koan Aufenthalt Hamm.“ 
„Nirx da! I ho's amal g’fagt und ho's der 
Al’n verſprocha, und bei dem bleibt’s .. .” 
„DBerfproda ... ja! J woaß ſcho, weg'n was 
du bei da Toni drent g’wen bift. Daß di du gar 
it ſchamſt! Bringt er dös alte Leut in de größt 


Angft . 
Wa is dös für a G'red, für a dumm’s?t" 
"Hat fie's net g'ſagt u mir, daß fie fi frei 
gforchten hat vor deina? . 

‚An Schinarrn hat P. Han inet auf dös allers 
befte g'redt mit ihr? Jetzt fam fie mit'n Fercht'n 
daher, de Loas, de dappigel“ 

Schimpf no! Du woaßt recht guat, daß ’& 
wahr is. Hoſcht du dös it gefehg'n, daß de Alt 
Hwoant hat? gun z'weg'n was? Gel, du woaßt 
as ‚Si gnua?" 

woaß i. Val fie ihra Sad, nimma beinand 

hat und weg’n nie 's Woana o’fangt, was geht 

—— ihr af ſes — 
„Ja, und bal du ihr a fo zuaſetzt, daj 

a Geld geb’n foll, waar’d da a Wunda, daß fi a 

frante, alte Perfen fuͤrcht? Derf ma's ja it 


„Sa, hal's net no was leere ie. Jbrauch 
bir ai fag’n, und bal's d' a ſchimpfſt, du woaßi 
as do 

„Nig woaß i, und jest hamm ma aueg’rebt, 
Herrgottfaggeramentl” 

al a8 i8 denn?" fragte Kafpar, der mit 
Michel in den Hof hereingefommen war. 
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Weiter hinten zeigten fi) ſchon bie Dienftboten. 

„ah nig," antwortete die Rueppin, die feinen 
Auftritt haben wollte. „I hab an Vata bloß g’fagt, 
daß da Midi a Dachau eini radeln will; finfcht 
waar er eini g’fahr’n.” 

„Bar nig — J fahr eini, wia'r i's g’fa; t hab, “ 

„Zu was denn?“ fuhr Kafpar higig Prah ’weg’n 
Ba denn an Gaul nehma, bal der Michel 78 Radl 
ai 

„Weil i's g’fagt hab, fa 

‚© muaß na A band dabei fei beim 
Sag. Bal ma ’s Roß dahoam braucht, fahrt 
ma do it zu da Gaudi umanand.” 

„3 gib dir na ſcho a Gaubil gat mi net d’ 
Muatta ſechstauſadmal bitt um dös 

„Bal's aber anderft fo leicht —* beſchwich⸗ 
tigte die Rueppin. 

„Heut a fo und morg'n a ſo ... I gib enk 
koan Narr'n net ab," fchrie der Bauer. Jetz id 
amal g’fagt, i fahr, und gar i8, und da Herr bin 
i da aufn Hof.” 

„Sa, bal di da Grichtövollzieher net außi 
fchmeißt!" 

Kafpar achtete in feinem Zorn nicht mehr dar 

- auf, daß die Dienftboten feine Worte hören mußten. 

Und jegt war auch der Ruepp außer Rand und 


„Bürfcheil A fo famft du mir? Derfft du fo 
mas fag’n geg’n dein Vata? Derfft di du g fo 
aufmanndeln gegen meiner? Dul G'hört 's Sadı 
ſcho dei?" - 

„Mir net und dir aa bald nimma. Aba de 
Juden ober beine g’lumpat’n Spiaßg’fel’n, beine 
Unterhandla . 

s Mäu haltftt“ 

"Net halt is,“ fchrie Kafpar finnlos vor Wut 
und ſchmiß die Senfe an die Stallwand, daß der 
Stil abbrad. „Und jetzt fo’ft dein Dred felber 
macha und eina bringa, bal's d' dir gnua giſuffa 
hoſcht ñ Dachau drin! I gib bir van Hand 
wurfhte'n ab, dir, daß d’ as woaft.. 

Zpoma, Geſ. Werte 33 
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„Aba Kaſchba!“ rief die Rueppin. 

Der hörte aber nicht auf fie, fondern ging ind 
Haus und polterte über die Stiege in feine Kam⸗ 
mer hinauf, wo er ſich aufs Bett feßte und voll 
ingrimmiger Wut vor fi) hin murmelte. 

Steht's it da umanand!* befahl die Rueppin 
den Dienftboten. „Da gibt's nix zum Schaug'n 
und zum Horchal“ 

Sie folgten ihr, aber die Mägde lachten dabei 
heimlich vor fi, hin, und der Zoßen-Peter drehte 
fih noch einmal an der Tür um und ftredte den 
Hals neugierig nad) dem Bauern hin, der neben 
dem Wagen ftand und die Bäuerin und den 
Michel finfter anſah. 

„Geh zua!” fagte die Zenzl und zog ihn in 
den Flög_ hinein, 

„Dös kimmt davo,“ fagte draußen die Nueppin. 

„Ia, vom dumma Red’n, und bal ma de eigna 
Kinda aufhetzt.“ 

„J ho P wohl it aufg'hetzt. Dös werſt du it 
behaupten finna ..." 

„Na, fag i. Win ftellt fi denn der freche Kerl 
gegen meiner her?” 

Dös id net bloß von heut, dös woaßt du guat. 
Er hat aa Aug’n im Kopf und ſiecht allerhand.” 

„Bas fiecht a?" 

„Wia 's bei und abi geht. Ro eahm dös gleich 
fei, daß an an foldyan Tag als wia heut 's Roß 
für nix und wieda nig auf Dachau eini g’fprengt 
werd? Dis muaß do an Menfchen vadriaf'n.. . ." 

„Is dös fei Roß oder die mei?“ 

„Geh zual Da hat 's Red'n koan Wert it, bal 
du oan net vaſteh Fa 

„Wert hat's wohl foan, und jegt fahr i erft 
recht, finfcht moant der Flegel, der grobe, er is 
da Herr, und i fürdht mi vor eahm ...“ 

„Und d' Arwat bleibt liegen?“ 

„Ausg’redt is ...“ 

Der Ruepp ging in den Stall und zog den 
Fuchſen heraus, den er ſelber einſpannte. 

Die Bäuerin wollte ihm noch güͤtlich zureden, 
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aber er gab ihr nicht mehr an, feste ſich auf den 
Wagen und rappelte zum Hofe hinaus. 

Michel war während des ganzen Auftritts ftill 
beifeite geftanden und fagte jegt zur Mutter: 

„3 geh zum Kaſchbar — und ſchaug, daß i'n 
wieda auf gleich bring.“ 

„Hoſcht recht, Michi. D' Arwat muaß ja do 
g'ſchehg'n, und bal ma no fo verzwidert is. I 
hät? P funft a ſcho lang hintri fchmeißen finna.” 

„Laß no guat fei, Muattal Mir müaſſen alle 
a weng z’fammbhelfa, nacha werd's fcho geh..." 

„Ja... ja... ed werd fo geh’, wia's geh’ muaß.“ 


Sechſtes Kapitel 


Der Ruepp fuhr im ſcharfen Trab auf der breiten 
Aichacher Straße gegen Dachau zu und ließ feinen 
Fuchſen faum bergauf im Schritt gehen. Immer 
wieder zog er ihm eines über, daß der Gaul um 
willig die Ohren zurüdlegte und mit den Hinter 
beinen ausfchlug. 

Es half ihm aber nichts; fowie er ſich ein wenig 
Zeit laſſen wollte, fühlte er die Schmige recht 
ſchmerzhaft auf der Haut brennen. 

Vielleicht wollte der Bauer dem neugierigen 
Gefchau der Leute ausfommen, die links und rechte 
auf Feldwegen mit ihren Gefpannen hinausfuhren 
und erftaunt waren, baß einer um die Zeit herum 
kutſchieren mochte. 

Is doös net der Ruepp?“ 

Freili is ed..." 

„Der fahrt wieda der Arwat davo. Und grad 
preffieren tuat's eahm, daß ſin nimma derwifcht." 

ienn der Ruepp diefe Bemerkungen auch nicht 
hörte, fo fonnte er fie doch aus dem Benehmen 
der Leute erraten. 

Die Mannsbilder lachten und nicten fic zu, und 
die Weiber hielten die Hände über Die Augen und 
fhauten ihm wie einem Meerwunder nad). 
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ae enk no gnual“ brummte er vor ſich hin. 


" Eine Wegftunde hinter Weidad, lag ein Wirte, 
haus, das einen fchattigen Garten auf die Straße 
hinaus hatte, 

Sonft fehrte der Ruepp dort nicht ungern ein, aber 
heute wollte er vorbeifahren, denn an einem Ernte 
tag fonnte er nicht auf Gefelfhaft rechnen, und 
Fr wäre er einer üblen Nachrebe ficher 
gewefen. 

Aber wie er dad dachte, hörte er etliche gellende 
Pfiffe und fchaute zurüd, 

Ein dicker Kerl fam eilig aus dem Garten ges 
laufen und fchrie ihm zu: 

„Moanft net, du au du Bauernfünfa, du ganz 
abicheiliger! Hd... fagi. alt ftaad!” 

Er ließ ihn heranfommen, um da war ed der 
mer Schlehlein von Orthofen, deffen rotes, 
finniges Gefiht vom Laufen glühte. 
a8 i8 denn ba aallet, ie du an Wirte 
hats vorbeifahrnt? an d' Schandarm hinter 
einer? 

RPoch it lang Sprüch, i ho koa Zeit. Willſcht 
was?" 

„Eahm ſchaug o! Koa Zeit Hamm! Aber paf 
Bo bals dv auf Dachau fahrſt, laßt mi ar 

oda... 

„Na mach zual" 

„Sp... dh... alfo. 

Der Diewanft fletterte auf den Wasen und ließ 
ſich ſnglauis auf den Sitz fallen. 

rückte den Hut aus der Stirne und ſah den 
Ruepp m mit einem liftigen Lächeln an. 

„3% da dahoam fad wor'n? Bei dem ſchoͤna 
Weda gang d’ Arwat nimma aus, gel?“ 

2 han a Gfchäft Ä Dada.” 

„So? Dös werft al emal hamm, baPft ausrudft 
dahoam, du Beinfpinna." 

„Ah was! Hör mit dem Schmaren auf!” 
2 bift ja guat aufg’legt heut. Zwickt di da 
MWäfferburger a weng? Sa ſcho g’hört.“ 
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„Der werb bal auszwict hamm, der Leutber 


trüaga .. ." 

1 Bofcht an Prozeß damit?“ 

„3 mag it red’n davo. Aba baPs d’ z'lammkimmſt 
damit, fagft eahm, den fell’n Betrug mit fein Roß, 
den zoag i an Schtaatsanwalt 0." 

„Du werft do it moana, daß i auf dem feiner 
Seit'n bi? Den fenn i fcho länger wia du. I 
hab dir's amal gfagt, woaßt ad nimma? 3’ Da- 
au 18 _g’wen beim Körhammer, Ruepp, han i 
g’fagt, laß di mit'n Wafferburger net ei, da bift 
ausg’fchmiert, vor’d dD o'fangſt. Aber glaab’n 
teat's ja 88 nix, 88 Luftg’felchten.” 

„Bei ent ſagi's oana vom andern, und bei an 
jeden i8 wahr.” 

a be amal fchd g’rebt. Bo wen hoft denn 
du dd mehra Geld vadeant, ald wia von mir? 
Woaßt ad nimma, de ſechshundert Mark mit de 
Sagprügel vom Fottner?” 

„De hofcht ſcho lang wieda herin.” 

„3% mir nig befannt. J will P aa gar net. 
Mir is nix liaba wia dös, daß oana was richtig's 
owa ſchneidt, der wo mit mir handelt.“ 

Is ſcho recht nacha ...“ 

„abe du z’weg’n dem Prozeß auf Dachau eini?" 

„Was für an Prozeß?” 

„No ja, geng an Wafferburger. Daß d’n o’zoagft?“ 

„Na, Z’weg’n dem verfaam i foa Viertelftund.“ 

„goiht funft a G'ſchaͤft? 

a" 


„Du ruckſt heut ſcho gr net außa mit da Spradh. 
Derf ma's net wiffen?" 
„au was beruf DI gehre M 
„No ja, nacha net. i geht's ja eigentli aa 
nie & Kaffit was?“ 


Na... 

Oder hofcht was zum Verkaffa?“ 

„on net...“ geht H hf 

„Na— ja... na... Jetzt Herrgottſaggera⸗ 
met, was hofcht denn du für an Hamur heut? 
Jetzt reut's mi fcho bald, daß i aufg’ftieg’n bi." 


517 


„3 hab dir net pfiffa.” 

„aelät du was geg’n mit? Na ſag's no pfei 
grad!” 

„Nix hab i. Und bal'ſt as ſcho wiſſen muaßt, 
i fahr grad zum Notari eini und fehr glei wieda 
um.“ 


„Ah fo... zum Notari? Hofcht was zum Vers 
briafn?” . 
„Na, Außa femma fol er. Zu an Teftament 


v d... hoͤl Hat's dei Bäurin fo kloa bein 
and?" 

„Ah Schmarrnl An alt’8 Leut, de bei mir id.“ 

„Eppa gar de alt Loni?" 

Jawoi. Woher kennſt'n du de ſcho wieda?" 

„Net wer i f’ fenna, wo i ihran Vettern guat 
fenn, den gufleiberen.” 

„Ss? vaßt du vo dem was?" 

Freili; er i6 ja von Orthofen dahoam und hat 
an Schreiber g'macht z' Minka drin. Na hat er 
amal was aus ber Safe mitgeh laffen und is 
ed’g’fperrt wor’n. . J glaab über a Jahr.“ 

„Mhm... ja... D’ Loni hat amal was er 
zäh davo, und er id aa oamal auf d’ Viſit femma. 

bt der fell no?" 

„Der lebt wohl no; i hab’n erft vor a Wochen 
a vier, a fünf in da Stadt g'ſehg'n. Er ie bei 
an Advofaten, hat er mir g’fagt." 

„So? No, i hab eahm wohl net nachg'fragt.“ 

„Der werd halt dest ausrutfhen, wann de Alt 
a Teftament macht?" 

„Ah mei, de werd z’erfcht nix hamm.“ 

„3’weg’n nig laßt ma do net an Notari fomma. 
Und i glaab, der Pfleiderer verhofft fie no an 
Broda Geld.“ 

Der Ruepp horchte auf. Es war ihm nicht 
recht, daß er dem Unterhändler foviel erzählt hatte. 

„So an alt’n Deanftbo’n," fagte er, „Temman 
a paar hundert Marf aa no wiar a Vermög’n 
vor, Vielleicht vermacht ſie's da Kircha.“ 

„Oder dir?“ 
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„Da freilil U fo a Schmarrn 
ho mir halt denkt, weil Fi feim eina fahrft, 

is dir 3 toa um de Sa 

„3 ho funft ſcho aa no wad. Dös min Nos 
tari trifft f gem a fo auf.” 

„Ah fol as naha?" 

All's brauchſt du ja net ʒwiſſen. Moanſt net?” 

Von mir aus. Stellſt d' beim Unterbräu eilt 


„Ja. 

„Da iunntꝰs leicht fei, daß mir an Wachinger 
Sep i treffat’n. Er hat heut a paar Ochſen auf 
Dachau verfafft.” 

3 willn net treffa; i hätt ſcho koa Zeit net.” 

A Maß a zwoa kannt ma do mitanand gur⸗ 
ach bei dera Hitz.“ 

„Na, fag i Bal i beim Notari war, fahr i 
wieder hoam." 

„Und bal'ſt d88 ander G’fchäft g'macht haft,“ 
fagte der Unterhändler und fegte wieder fein 
ſchlaues Lachen auf. 

„Ganz ghtis Und bal i doͤs ander G'ſchaͤft 

g’madht hab ... dh. b ftaad!" 

Sie waren "heim untern Pflafterzolleinnehmer 
in Dachau angelangt, und der Ruepp wollte feinen 
Te aus dem Sad ziehen. 

aß nol“ 

Schlehlein hatte ſchon ein Zehnerl aus der Gilet- 
tafche geholt und nahm den Zettel in Empfang. 

Gleich darauf fuhren fie beim Unterbräu vor, und 
der Ezusfnest fam und half beim Ausfpannen. 

„Gehſt net a weng eina?“ fragte, Schlehlein. 

„Auf a Halbe gehl's net z’famm," antwortete 
a aueoR. „3 hab heut a fo no nix G'ſcheidt's 
geffe 

Und er trat in die Gaftftube ein, in der ed füh- 
ler_war wie im Freien. 

Schlehlein ging hinter ihm und begrüßte lärs 
mend zwei Mannsbilder, die ihm im Außeren und 
im Senehmen fehr aͤhnlich waren. 

Da Wachinger Seppil Haft de Dachauer 
ander ert mit deine Ochfen? Und da Zederer 
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18 aa do! Grüaß die Good, Zaril Was haft denn 
du für a Lumperei an Sinn? Muaßt d’ wieda 
Bauern rafiern?" 

„Jetzt heben P net her, fan allfammt am Feld 
draußd . ..“ 

„Allſammt net,“ ſagte Schlehlein und nickte mit 
dem Kopf gegen Ruepp hin, der mit der Kellne⸗ 
ein Apen da Rueppl Da fig di her. Siecht 

Ah ... da Rueppl Da fig di her. ma 
do aa ’r amal an Bauern, der wo fi ausfchnauft 
bei der Arndt.“ 

„3 fhnauf mi net gar fo viel aus,” 

„Aba heut do ſcho. Ruck no eina dol“ 

Eine Stunde fpäter faß der Ruepp nody am 
Tiſch und hatte bei der luftigen Unterhaltung und 
dem guten Bier feinen Verdruß vergefien. 

Ein paar Mal ſchaute er nady der Uhr, aber 
der Schlehlein verficherte ihm, daß er vor brei 
oder gar vier den Notar nicht antreffe, und der 
Zederer wußte außerdem, daß ein paar Bekannte 
von ihm auf vier Uhr hinbeftellt feien, und bis bie 
fertig wären, fönnt es halb fünf Uhr werden. 

So nahm der Ruepp den Vorſchlag zu einem 
fharfen Tarod an, denn er fpielte gern hoch und 
hatte in Weidach feine Gelegenheit dazu. 

Sein Bedenken, daß er nicht genug Geld mit- 

enommen habe, befchwichtigte der Wadhinger, der 
Pinen ſchweren Geldbeutel auf den Tiſch ſchlug 
und fchrie: „Nimm da no außa, foviel ’3 d’ magſti 
Waar ja net übi; du bift ma guat gnua.“ 

Er ließ ſich's nicht zweimal fagen und ließ fich 
glei, für ale Fälle zweihundert Marf geben, bie 
er ja auch fonft brauchen fonnte. 

„Schreibft ma fo an Babierwifch, grad daß ma's 
net vergißt, oda bal mi heut no da Schlag treffat,“ 
feergte der Wadjinger, und der Ruepp unter 


rieb. 
Die Kellnerin brachte Karten, kleine Geld 
fhüffeln und Blöcke, und alle waren freuzfidel über 
den fchönen Nachmittag. 
Der Zeberer patfchte in die Hände und lärmte. 
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„Macht's ad fei a weng hriftlil Net, daß mir 
d’ Schmetterling wieda nehmt’, wia 's letztmal. 
Und da Ruepp id a fo a ganz an ausg'ſtochner, 
hab's fo hört..." 

Das war eine Schmeichelei, die der befcheidene 
Bauersmann gern hörte, und fie tat ihm fo wohl 
wie ein Lob feiner Kenntniffe in der ee t. 

Am Anfang ging alled gut und freundfchaftlich 
und vergnügt. 

Der Ruepp gewann nad) der erften Blokade 
über dreißig Marf und heimfte noch manchen Lob» 
fprud) ein, ‚wenn er hartnädig gefchunden oder 
tapfer gefchmiert hatte. 

„Is a ganz a Feina," fagte der Wachinger. 
„Sa, von de G’fcheerten, da fo ma ’8 Taroden 
lerna; tean oiwei, ald warn P net bie fünfi zähln 
kunn n, und daweil loachen f di, Daß dir de’ Aug'n 

opfen ...“ 

Ye die Jovialität ließ nach, ald die Einfäge 
höher wurden und auch das Bier feine Wirfung tat. 

Der Ruepp hatte einen roten Kopf, und fein 
ftreitfüchtiger Charakter fam allmählicdy in Gang. 

Als ein Spiel mit hohem Einfag durch einen 
Fehler des Herrn Agenten Zederer an Schlehlein 
verloren ging, hielt er mit feinem Unmut nicht 
ui 


„A fo a Rindviech!" fehrie er und fchlug mit 
der Fauft in den Tiſch. „Wenn's d’ mit der AB 
eh af, kriag'n mir fein Zehner. Waar’n 
reiaſechzg . ..." 

„Net fo viel Rindviech!“ gab der Herr Agent 
zurück. „X jeda fpielt nach feiner Karten, und 
von fo an Fuftg’felchten Hammel wer ?8 Taroda 
net lerna müafjen .. ." 

„Bleibt ma’r it fteh mit der AB Er viert? So 
faudumm han i do no gar nia fpiel’n ſehg'n . . ." 

„Na hättft du den höchften Trumpf net bracht, 
du Bauerndadal Durch dös haft bu mi zum 
Schmier'n aufg’fordert .. ." 

„Da fchmiert ma do foan AB, Hanswurſcht, 
dappiger!” 
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„Wer Hanswurſcht? Was Hanswurſcht?“ 

„Vielleicht net? Is de Farb no gar it g'ſpielt, 
und _er lafft mit der AB!" 

„Nimm di a weng z’famm, fag i, funft kriagſt 
vani, daß d in foan Sarg nimmer eini paßt!" 

„Bon dir nacha?“ 

——— Id!" beſchwichtigte Wachin 

„Jetzt ſeil aad!“ befchwichtig achinger. 
„BDos Kritiſiern hat koan Kr 

„Waarft du it fteh blieb’n mit der Aß?“ fragte 
der Ruepp. 

„No ja, an anderdmal bleibt er fteh, aba du 
hoſt'n aa verführt mit dein Trumpf werfa. Jetzt 
is fcho amal, wia's id..." 

„Und der ander ziahgt dreißg Mark auf mit fein 
g'lumpat'n Solo." 

„Gar ſo ſchlecht i8 net g'wen,“ fagte Schlehlein 
und lachte herzhaft. 

„Doõs i8 allemal hi, aba bal vana fo fandumm ...“ 

„Bft! Sekt fang net no mal 0. Ausgeb’n id 
.. mahnte Wachinger. 

Der Ruepp trank in feinen Ärger hinein und 
wurde immer higiger. Er ſchlug die Karten auf 
ben Tiſch, daß die Gläfer klirrten, fpielte Teicht- 
finniger, verlor und verdoppelte und vervierfacdhte 
den Einfag und verlor wieder. Seinen Gewinn 
hatte er längft eingebüßt, aber aud) von den zwei 
hundert Mark lag fchon viel auf den Gelbfhüffeln 
ber Herrn Agenten, die ſich unterm Tifch lebhaft 
mit den Füßen unterhielten. 

Der halbbetrunfene Bauer, der immer mehr in 
Die geriet, merfte davon nichts, aber einmal fah 
er beim Abheben, daß bie letzte Karte, die er ew 
halten mußte, die Eichelaß war. Als er die legten 
vier Karten aufbob, war die Aß nicht mehr dabei. 

r auf. 

„Sa, Herrgottfaggerament, bu hofcht ja mei 
Dachelfau_vermanfelt.” 

„Was Oachelſau?“ fragte der Geber Schlehlein 
unſchuldig. 

„D’ Oãchelſau is drunt g’wen; dös hab i amal 
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beutli, a'ſehg'n, und jegt waar der Schel’nfini 


„Da hats di täufcht.” 

Net wahr is,“ fchrie Ruepp und warf die 
Karten zufammen. „Moanft d’, ‚tag mi b’fcheißen?" 

„©el, dös fagft net nomall" 

„Zaufabmall B'ſchiſſen hoft!" 

"Ja. ja... Was fallt denn bir ei? are 
dös ſcho amal geb’n, daß mir vana dös fagt?“ 

„Na fag da's i. G'ſtell di net a fol Überhaupts 
” —— G'ſchicht net,“ ſagte Wadhii 

„Hal 0 geht de icht net,” fagte Wachinger 
ruhig, aber mit ernftem Nachdrud. „Dös fam ja 
beinah fo raus, ald warn du ind alle mitanand.. 

„Deßt wer i belzi,“ fchrie Zeberer. „Schmeiß 
ma’n außi, den Engländer!” 

„No zua... 88 Manfler, 38 verftohl’nel” 

ahl machte Schlehlein. 

"Ruepp, du bifcht nimma ganz nüachtern,” vers 
mittelte der Bee, Wachinger. „Du woaßt 
nimmer, was du gest 

„Net woaß i's? So? Hab i net d' Oachelſau 
abg’hob’n? Is net D’ Oachelſau drunt g’wen? 
Und wo is na jegt?" 

Bei jedem Wort flug der Nuepp mit harten 
Knöchjeln auf den zig, Aber der Agent Wachinger 
verlor feine würdige Ruhe nicht. 

„Was dös mit der Oachelſau fei fol, woaß i 
net; es laßt fi aa nimmer nadjfontrollieren. Aba 
doͤs woaß i, baß bei ung nig Unrecht's vorkimmt. 
Für dos “Reh i guat. 

„Und i für 26, J ſhrie Zederer, „daß mir ins 

guat fan und ind net ſchlecht macha laſſ'n von 
an krachledern I-haha . . 

„Halt aufl G'ſchimpft derf nimma wer'n. Da 
Schlehlein gibt nomal . 

Der Ruepp hatte (don fo viel verloren, daß er 
nicht aufhören mochte; er dachte, wie die meiften 
Spieler, daß ſich das Glüd ihm wieder zuwenden 
möffe, und in feinem Eifer vergaß er das Vor 
tommnis, das ihn deutlich genug hätte warnen follen. 
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Indes gab er ſcharf Obacht und fah feinen Mit 
fpielern beim Geben fo mißtrauiſch auf die Finger, 
Me fid) zartere Gemüter verlegt hätten fühlen 
müffen. \ 

Die Herrn Agenten aber waren abgehärtete 
Männer und zeigten um fo weniger Empfinblidy 
feit, ald der Bauerndada ftändig verlor. 

Es war ein Verhängnis. 

Auch mit guten Karten konnte er nicht gewinnen; 
feine Mitfpieler errieten jede Schwäche und bes 
nüsten fie mit ftaunendwerter Klugheit. 

ielleicht war es nicht bloß Kombinationsgabe, 
was ihnen a merkwürdigen Erfolgen verhalf. 
Hinter dem Ruepp hing ein fleiner Wanbfpiegel; 
fo hoch, daß er ihm nicht beachtete, aber fo weit 
nad) vorne, daß der Wachinger darin mit einem 
flüchtigen Blicke alles fah, was ihm dienlich war. 

Wenn einer von den Herren Agenten gab, ſchaute 
er fachwerftändig und teilnehmend dem Ruepp in 
die Karten, wifchte ſich unauffällig über die Augen⸗ 
brauen, fragte fid) an der Nafe oder rieb fich am Ohr. 

Was ſich oben nicht mitteilen ließ, gab unterm 
Tiſch ein Drud mit dem Fuße weiter, und dad 
Ergebnid war immer, daß der Ruepp felbft die 
guten Spiele verlor. 

Der Nachmittag rücte immer weiter vor, und bie 
Bäume vor dem Unterbräu warfen lange Schatten; 
auf der Straße wurde es lebendig. Handwerker 
kamen aus ihrer Werkſtatt heraus und lobten ben 
fhönen Abend, Kinder fein im $reien, und von 


den Zöehlinger Feldern fuhren hochbeladene Ernte 
wagen I . 
Der Ruepp merkte nichtd davon; je mehr er 


verlor, defto mehr verfteifte er ſich Darauf, durch 
anz unerhörte Glücksfälle den Verluft wieder 
jereinzubringen. 

Die zweihundert Mark waren weg, und von ben 
hunbert, die ihm ber Wachinger nochmals lieh, 
war nicht mehr viel übrig. 

Er wurde immer aufgeregter und ſchimpfte über 
fein Pech und über das Spiel der andern. 
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Aber dann ftand doc, einmal ein hoher Einfag 
von etlichen vierzig Mark, und der Zeberer hatte 
ihm_eine gute Karte gegeben. 

„SpiePn!" fchrie er. 

Der. Wacjinger fpielte auch. 

„Herzen!“ Tärmte der Ruepp, der fein Solo 
nicht verlaffen wollte. 

Aber es hatte wieder eine Schwäche, und ſchon 
nad) den erften drei Karten merfte er, daß ihn 
der Wachinger durchſchaut hatte. 

gerte mit dem Auswerfen und fing zufällig 
einen Blick auf, den fein gefährlicher Gegner in 
den Spiegel warf. 

Er drehte ſich raſch um und wußte jegt, woher 
die_heilfeherifche Einficht feiner Mitfpieler kam. 

warf die Karten hin und hatte mit einem 
raſchen Griff die vierzig Mark, die ald Block 
ftanden, in Sicherheit gebracht. 

„Os Diab! O8 Falichfpieler!” fchrie er wütend. 

„Bift narrifch wor’n? Laßt ’8 Geld ſtehl Außa 
min Geld!" brüften die andern, und diesmal 
ließ auch der Wachinger feine Würde hinten. 

Der Zederer hatte den Ruepp an der Bruft 
gern und wie ſich dieſer wütend dagegen wehrte, 
Klug ihm der Schlehlein eine links und eine 
rechts auf die Baden. 

Und ein wütendes, freifchended Gefchrei erhob 
fi, ein Poltern, Stampfen, Ringen ging Io, der 
Tiſch fiel um, die Biergläfer klirrten in Scherben, 
und zulegt fam der Hausknecht und zog den Ruepp, 
der aufgefhwollene Baden und ein blutunterlaus 
fened Auge hatte und dem ber Hemdkragen zer⸗ 
riffen am Halſe hing, aus dem Getümmel. 

Der Waftl hatte Hände, gegen die fein Wider 
ftand nüßte; er drehte und zwirbelte Den zorn⸗ 
ſchnaubenden, feuchenden Bauern zur Türe und 
tauchte feft an. Da lag der Ruepp wie ein ger 
prellter Froſch im Hausflöz und richtete ſich muͤh⸗ 
fam wieder auf. 

“ Der Unterbräu, ein dider, behäbiger Mann, 
fam gerade aus der Küche und fragte feinen 
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Saul; „Was haft denn da für an Arwat, 
aftlt" 
„Den plärreten Ruepp hab i außi kegelt.“ 

Hat AR zahltt" 

„3 woa Auf 

„Dos is do d’ Hauptfach," fagte der Bräu und 
pfiff durch die Finger. 

Die Kellnerin kam eilig aus der Gaftftube ges 
laufen und fagte, fie habe nur gefchwind die zer 
brochenen Gläfer gezählt. 

„Drei fan faput, und vand hat an Sprung, dös 
macht mitanand vier Mark achtzgi, und elf Halbi 
Bier haft ghebt macht ſechs Mark zwölf, und a 
ſauers Nierl macht ſechs Mark zwoaraneunzg, 
und a Brot aa? Nacha ſan's ſechs Mark und 
fünfaneunzg Pfenning.“ 

„Du werft do it glaab’n, daß i dir de Halbi⸗ 
trüagl zahl, wo de Diab, de Leutbetrünga z' ſamm⸗ 
efhmiflen Hamm?“ 

„Dana muaß P zahl'n ...“ 

„Na verlangft ad von wen d' magft, i zahl P 
amal net..." 

Der Unterbräu mifchte ſich ein: 

„De Kellnerin werd an Schaden net trag’n 
möaffen, wenn's 88 rafft's. Vorderhand zahlft du, 
und mit de andern fo’it d'as ausmacha, wia ’8 d 
magſt ...“ 

„Halt ma gar it ei...“ 

„3 laß eahm 's Roß net aus'n Stall, vor er 
net zahlt hat,“ fagte Waftl. 

„Sp? 4 ſo macht's as d8 an Bauernmenfchen? 
Z'erſcht laßt's 88 zua, daß in enfera Wiriſchaft 
foldyane Diab de Leut 's Geld ftehPn, und na 
tat’8 ma ’3 Roß z’rudhaltn? Dds will i fehg’n, 
ob dös geht.” 

„Heut geht's,“ entſchied der Unterbräu. „Wal 
du de Saufgaudi g’richtömaßi macha willft, is dei 
Sad. Da werft na dei Recht fcho kriag'n. Jetzt 
amal werd de Kellnerin zahlt...” 

Der Ruepp fah, daß er auf andere Weiſe nicht 
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zum Einfpannen komme, und zählte der Kellnerin 
fchimpfend dad Geld auf. 

„Und abvifatifch mac i's allaweil," ſchrie er 
den Unterbräu an, ber unbewegt blieb und an 
feiner Zigarre ſchnullte. 

„Dös muaß auffemma, was da herin für Spitz⸗ 
buam eahna Lager hamm.“ 

„Ja no. Zu an Wirt femman allerhand Leut. 
A diam aa Bauern, de wo nig muß fan..." 

„So hoaßt du mi?" 

„3 hab di nix g’hoaß’n. I fag zu mir femman 
guale, und fchlechte Leut. I kann net ausanand 

laub’n.“ 

„Und muaßt zuafhaug’n, wia f betrüag'n ...“ 

* dab net zuag’f&haugt; i hab net fo viel Zeit 
wia du.” 

„Is ſcho recht. Es werd fi no aufweifn..." 

„Iegt mad) zual J moa, ed mwaar g’fcheiter, 
wenn's d’ hoamfahreft . . ." 

Draußen flapperten Hufe. Der Waſtl war 
weggegangen, wie der Nuepp bezahlt hatte, und 
führte jegt den Fuchs aus dem Stall. 

„Wer hat denn dir 's Ei’fpanna o'g'ſchafft? 
J muaß no zum Notari ummi.“ 

„Geh no zua. Da Gaul bleibt ſcho ſteh.“ 

Der Ruepp ftolperte die Straße hinauf, und 
mancher mißbilligende Blick folgte ihm, bis er am 
Haufe des Notard anlangte. 

Als er grob an der getchle jenen Türe rüttelte, 
tat fie ſich auf, und der Buchhalter fam mit Hut 
und Stod heraus. 

„Was wollen denn Sie?“ fragte er den übel 
augerichteten Menſchen, der ftarf nad) Bier roch. 

„An Notari braud) T..." 

„Brauchen Sie? So? Und_der Herr Notar 
muß für Sie da fein, jegt um fieben Uhr?" 

„3 muaß ’n grad b’ftell’n, daß er außa fahrt...“ 

„Da_fommen Sie, wenn Bureauzeit id, und 
wenn Sie nüchtern find und in an andern Aufs 


„3 muaß’n heut hamm ...“ 
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„Jetzt machen Sie, daß Sie weiterfommen, Sie 
Steget, Sie ung’hobelter!* 

„A Bftellung werd er no p’nehma kinna.“ 

„Nein! Heut nicht mehr. Übrigens is der Herr 
Notar ſchon weggegangen . . ." 

„Sera fo was Fahrt mi eigens eina mitten 
in ber Arndt..." 

„Jawohl und betrinkt fi, und glaubt dann, das 
Amt fann leicht warten. Sept fag ich's Ihnen 
um legten Mal, machen ©, daß weiterfommen, 
en find ich Mittel und Weg..." 

Der Ruepp ging fhimpfend und vor fih hin 
fluchend zum Unterbräu zurüd, 

Es kam ihm doc die Einficht, wie gemein er 
den Arbeitötag verplempert hatte. 

Der Verbruß mit der Bäuerin, der Streit mit 
dem Kafpar, und vorher die Blamafche mit dem 
Gerichtsvollzieher, ein fchöner Tag heut! 

Und das Roß von der Arbeit weggenommen 
und Geld von den Spigbuben geliehen und wieder 
Streit und wieder einen Rauſch und zulegt die 
Hauptfach nicht einmal ausgerichtet. 

Ah was! Er konnte ja daheim fagen, daß er 
den Notar nicht getroffen und daß er den ganzen 
Nachmittag auf ihn gewartet habe. Und dann 
tonnte der Michel hereinradeln. 

Aber der würde am End erfahren, was ed für 
einen Speftafel beim Unterbräu gegeben habe, und 
auch, daß er fo fpät erft zum Notar hingegangen 
fei. Da war's gefcheiter, ein paar Tage warten 
und dann felber in der Früh mit dem Zug nad) 
Dachau fahren. 

Er überlegte fid) den Plan nicht im ftillen, fon 
dern redete halblaut vor ſich hin, rutfchte auch öfter 
auf dem Pflafter aus und blieb ftehen, um ſich zu 
fangen. Endlich) langte er_beim Unterbräu an, 
wo ein Dienftbub bei feinem Fuhrwerk Achtung gab. 

Denn der Waftl hatte eine andere hausknecht⸗ 
liche Pflicht erfüllen müffen. 

Der Bräu war nad) feinem Diskurs mit dem 
Ruepp in die Gaftftube gegangen. 
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Die Kellnerin wollte gerade mit drei friſch ge 
füllten Krügen zu dem Tiſche gehen, an dem die 
Unterhändler faßen und ſich ladı end. über ben 
dummen Bauern unterhielten, den y fo ſchoͤn ge 
ſchlaucht hatten. 

„Für wen g’hört dös Vier? fragte der Bräu. 

" „Ar de Herrn dort." 

ig dal Tragft a8 wieder Z’rud! Und 58 da,” 
fagte er zu den Kern Agenten, „ö8 macht's, dag 
meiterfemmt’s. I mill enf nimmer da herin hamm... 
„Dhal Den ſchaugt's ol“ fchrie ber Zeberer. 
„Du werft net lang ſchaug'n ... Waftl!” 

Der Hausknecht ftand ſchon unter der Türe und 

kam che bereitwillig näher. 
Wolrs geh?" — der Bräu. 

„Mas waar denn jegt bö8l A ſo a Frechheitl“ 
ſchimpfte der Schlehlein. „Z'erſcht laßt er van 
de ‚größt Zeh hermacha, na fehmeißet er van 
auf 


„3 hätt ent koane macha laffen, wenn i dahoam 
g’wen waar. . Auf de Weif net. Und dös la; 
i mir net nachſag'n, daß bei mir falfch g’fpielt 

werd und de Leut ums Geld betrog'n wer'n ..." 

„Könna Sie dös beweifen? Dös müaſſen Sie 
beweifen finna ... Iſchrie jet der Wachinger. 

„3 braudy foan Beweis; mir is gnua, daß s 
g’fagt werd. Und g’rafft habt's amal —* und 
an Ruepp g'ſchlag'n und z’erfcht’3 Geld abg’wunna. 
Dös g’langt mir. Alfo außi, fag il’ 

„Mir genga ſcho. Mir wol’n gar it bleib’n.. 
ſchrie der Zederer. „Sauf dein Schaͤps alloa, du 
Bamperlwirt, du g’fcheerter!” 

Das war eine Unvorfihtigfeit in Gegenwart 
eines fo rüftigen Mannes wie Waſtl. 

Im Augenblid faßten ihn fünf Finger wie Eifen- 
Hammern zwifchen Hald und Hemdfragen, fein 
Körper fam in Schwung, prallte gegen die Türe, 
die nachgab, und lag draußen im Flöz. Die beiden 
andern zogen es vor, felbft hinauszugehen, und fie 
fenieen vorfihtig, wenn fie auch fehr finftere 

lide um ſich warfen. 

Zhoma, Ce. Werte V Pr 
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Erft auf der Straße ermannte fi) der Wachinger 
zu einem gellenden Geſchrei. 

„Du Sauladl, du g’fcheerter! Du Schäpstanbler, 
du hpabuadjanal Di zahl'n ma no aus, da paß 
auf!“ 


Der Unterbräu itand ruhig unter dem Haustor 
und wandte nicht einmal den Kopf um nad) den 
werten Gäften. Da ſteckte aucd der Waftl feine 

toßen Hände unter den blauen Schurz und ver 
En in feine gemaͤchliche Feierabendftimmung. 

Die ‚Herren Agenten gingen fchimpfend die 
Straße hinunter, und zuweilen drehte ſich einer um 
und fchrie etwas zurüd. Es war zu weit, um ed 
zu verftehen, aber dem Anfcheine nad, war es 
wenig Freundliches. 

Derweil fam nun der Ruepp, ſetzte ſich auf feinen 
Wagen und fuhr ohne Gruß weg. 

Vielleicht hätte er dem Waftl einen dankenden 
Bli oder ein Geldftüd gefchenkt, wenn er bie 
Ereigniffe, die ſich in feiner Abmwefenheit zugetragen 
hatten, gefannt hätte. 

So fhaute er mürrifh vor ſich hin, riß grob 
am Zügel und zog dem Fuchs eines über, daß er 
ausſchlug und ftürmifc anzog. 

Nach furzer Zeit holte der Nuepp die Herrn 
Agenten ein, die ſich nicht nad) dem raffelnden 
Wagen umfahen. 

Da aber der Ruepp nicht wußte, daß ſchon eine 
Vergeltung geübt war, wollte er dad gefchwind 
felber beforgen. 

Er holte kräftig aus und fchlug dem Schlehlein 
die Peitfchenfchnur ums Geficht, daß ihm nody eine 
Stunde danach die Ohrwafchel brannten. 

Er fprang in die Höhe und ſchrie: 

„Du Hund! Du... du abg’haufter Spitzbua 
«+. dö8 reut di mol... 

Der Ruepp fuhr weiter und lachte grimmig vor 
ſich hin. 
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Siebented Kapitel 


„Mir g’fallt die Loni gar nicht,” fagte etliche 
Tage fpäter der Pfarrer Staudacher zur Nueppin, 
ald er von feinem Beſuche bei der Kranken in 
den Hof heraus fam. „Sie rebt manchmal ſchon 
wirr, und die Nafen wird ſpitzig, das is ein fchlim- 
med Zeichen.” 
jeginuben ©, Hochwürden, daß 's fo g'ſchwind 
geht 

„Sa mei, ich bin fein Doftor; gut is jedenfalls, 
daß „fie die Sterbfaframent fchon empfangen hat 
+. Übrigens, was hat denn die Alte für an Kums 
mer weg’n dem Herrn Notar? A paarmal hat 
fie gjammert danad) .. ." 

„Dös is a Kreuz! I verzwazzel felber vor lauter 
Unruh; oft ſchaug i, ob er denn no net kummt.“ 

„Der Notar?" 

„Sreili, Hochwürden. Der Bauer war am Mon, 
tag eigend desweg'n in Dachau drin, daß er'n 
holt, aber er hat'n felber net troffen und hat's 
eahm_ hinterlaffen, daß er ja glei außa fahrt...“ 

„Will die Loni noch eine Verfügung treffen?" 

„Sie wart't ja fo hart! Frei weh tuat's ma, 
warn i f jammern hör drum. Und er fimmt net 
und fimmt net.” 

„Die Herren haben manchmal viel 3’ tun, das 

immt ja, aber auf eine Sterbende follte man 
ſchon die größte Nüdficht nehmen. Wer weiß, ob 
er bie Alte noch beim Bewußtfein trifft?” 

„Seffas nal Wenn er dös aa wieder..." Die 
Rueppin ee fi) und fing zu weinen an. 

„er wieber?” agte ber Pfarrer mitleidig und 
auch ein wenig neugierig. 

„I moan grad, wenn dös aa fo auftreffat, daß 
ber, Motari 3 fpat fam, nacha werat i ganz ver 
zagt.“ 

„No, wir wollen hoffen..." Er redete nicht 
weiter, weil die Bäuerin immer heftiger in ihren 
Scürzenzipfel hinein meinte. 

„Sm... ja... ja... jegt nehmen Sie 's nur 
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net fo ſchwer, Nueppin. Es ehrt Sie ja, daß 
Sie ein ſolches Mitleid mit der Loni haben...“ 

„Es i8 net bloß weg'n dem,“ ſchluchzte fie. „I 
hab am Montag unfern Michel nah Dachau 
Shin wol’n, und i woaß net, aber i bild mir's 
ei, wenn ber nei g'fahr'n waar, haͤtt'n mir net 
umafunft wart...“ 

„Er wird ſchon noch fommen. Wie gefagt, die 
‚Herren gehen ein biffel zu fehr nad) ber Schnur 
und wollen ein Gefchäft nadı dem andern ab- 
machen, wie halt die Reih' trifft. Sie denken 
mandjmal net dran, wie hart ein franfer Menſch 
wartet... ." 

„Bielleicht hat er's eahm net richtig ausdeutfcht, 
oder er hat’8 net preflant g’madıt, oder... o mei, 
‚Herr Pfarrer, i hab fcho a recht's Kreuz...” 

„Sch weiß, Rueppinz das is mir nicht neu. Ich 
hir manches, was mir nicht g’fallt — fehr viel 
ogar.“ 

„Ja, Hochwürden, i hab ſcho oft g'moant, i 
haltẽ nimma aus und geh auf und davo.“ 

„So muß ma net red’n, und fo was barf ma 
net denn..." 

„Warum denn grad i a fo g’ftraft fei muaß?“ 

„Brad Sie? O mei, Rueppin, id, kenn wenig 
Weiber, die mir net ſcho vorg’jammert haben, die 
eine ein biffel mehr, die andere ein biffel weniger. 
Aber Befchwerden und Kuͤmmernis bringt eigent 
lid jede Ehe mit fih. No ja, der Ihrige, ber 
It ſcho einen befonders harten Schädel, und feine 

treitfucht und fein Trinfen, das geb ich zu, das 
bringt viel Unfrieden ind Haus.” 5 

„Und Unglüd, Kodmwürben —R 

„Das wollen wir nicht hoffen, daß es bis zum 
Unglüdf fommt." 

Es fehlt net weit...“ 

Der die, gutmütige Pfarrer fchüttelte befüm- 
mert den — und fuchte nad) einem Troſt, indes 
er feine Schnupftabafsdofe langſam öffnete. 

„Ich weiß fon, ed geht alles rüdwärts, wenn 
die Kauptperfon nicht nach dem Rechten fieht, 
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aber Rueppin, Sie haben erwachfene Kinder, die 
gut geraten find, und dafür müffen S' unfern 
Herrgott banken. Es hätt? auch anders werben 
fönnen ... No, und jetzt fagen © mir, was 
madıt denn der Herr Studiofus? Warum Taft 
er fid) denn bei ir nicht fehen?" 

„Der Mil? Er hilft a weng mit bei ber 
Arwat, aber i ag 8 eahm, daß er an Herrn Pfarra 
glei b’fuacht, wenn's verlaubt is. 

ger peeie fiert net; er fol nur recht fleißig mittun 

Erntearbeit, jetzt wo 's Wetter ſo ſchoͤn 
Und ſo ein kraͤftiger Menſch wie ber Michel, 
der paßt auch gut zu der Arbeit. Was fagt er 
denn von feinem Studium und fo?“ 

„Da fagt a ganz weni, Hochwürden.“ 

Um den Mund des Pfartere fpielte ein gemüt- 
liches Lachen. 

„So? Wenig? No ja, ug ntereffier'® auch 
net, was er da zum erzählen hätt. 

Und wieder ernfler werdend, fagte er: „Sehen - 
©, das war auch fo eine Bodbeini migteit von Ihrem 
Bauern, daß er den Michel ind Gymnafium hin« 
ein gezwungen hat. Dan fol ſich's fogar bei denen 
überlegen, die ald Kinder eine Freud dazu äußern 
oder jeigen, weil folche findliche Anfichten net her 
halten. Aber einen, der gar net mag und gar net 
dazu paßt, mit aller Gewalt zwingen, das iſt un⸗ 
verantwortlicd, Mich dauert der Michel... 

„Moanen © net, Kodmürben, daß legt do a 
Glüd für n Buab’n 18T" 

„Nein, das ift fein Glück und wird nie eins. 
ÜBrigene, weil Sie Bub fagen, ich hab ihn neus 
lid) von der Station her gehen fehen, für einen 
Buben is er ſchon recht ausg'wachſen, und für 
einen Gymnaſiaſien aus 

„Er i8 a fefter Men] & wor'n, und freili, über 
wanzgi is er halt aa ß o.“ 

„Das is eine verfehite G'ſchicht, Rueppin, aber 
Sie fönnen nicht dafür. Und jegt wollen wir 
halt hoffen, daß der Notar heut nody kommt. 
Wenn er bie am Abend nicht da iſt, ſchicken Sie 
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doc den Michel zu ihm. Noch länger warten 
fönnt fchlecht ausfallen... ." 

„Sagen Sie's aa, geln &, Hochwürden? I 
mwer’d an Bauern ausricht’n, bal er zum Mittag 
macha hoam fimmt, und nachgeb'n tua ’r inimma...” 

„Ganz recht; die Loni wär gleich ruhiger, wenn 
fie die che abgemacht hätte. Man ſieht's ja 
deutlich, wie fie ſich ängigt .. alfo b’hüt Gott, 
und hoffen wir halt das Beſtel“ 

Beim Effen fagte Die Bäuerin, es fei nicht mehr 
zum anfchauen, wie ſich das arme Leut drüber ab» 
fümmere, und der Pfarrer habe ed aud) gefagt, ed 
fei Chriftenpflicht, ihr zu helfen, und der Michel 
verfäume doc nichtd und fönne gleich wegrabeln. 

Der Nuepp wollte widerſprechen, und er hatte 
feine guten inde dafür, aber fein Gewiſſen hatte 
ihn die zwei Tage her doch arg gedrüdt, und da 
er die Redensarten der Toni und das mürrifche 
Getu feines Kafpard fcheute, wollte er doch nicht 
ſchon wieder nach Dachau fahren und den Zorn 
auf ein neues aufrühren. 

„Alfo von mir aus, daß de arın Seel an Fried 
hat," brummte er. „Obwohl daß dös eigentli 
Klanat, daß ma oamal nei g’fahr'n id. De tean 
ho grad, was mög’n, de Herrn Beamten...“ 

„Vielleicht iS eahm net ausg'richt worn... .“ 

„Ah was! Vals ia fo gnädi g'macht hab. Der 
fell Schreiberg’fel waar ja glei grob g’wen mit 
mir..." 

„Bor’d d' eini fahrft, han ino was z’ red’n mit 
dir,“ fagte er zum Michel. 

Was nacha?“ fragte die Bäuerin. 

Aſo hatt. Weil i wiffen möcht, warum daf 
mei B’ftellung nix g’nugt hat..." 

Er fand gieich nad) dem Efien auf und ging 
mit dem Michel, der dad Rad neben ihm her (oe 

„Du, paß auf,” fagte er zu ihm, „i bin a weng 
hoaß wor’n mit dem fel’n Schreiba; fo a glaß 
fopfater is, und an Bart hat er, du fennft’n fcho. 
Mit dem rebft bu gar nig, verftehft, fondern du 
gehft zum Notari felm und Tao bloß, daß er morg’n 
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no außa fahr'n fol, weil d’ Loni fchlecht dro is. 
Aber mit dem Schreiba Taßt di auf nig eil" 

n S kannt'n frag’n, warum er’d net audg’richt 
at..." 
„Na, du follfn net fragn; i hab fcho mein 
Grund. Bal mir dem an Ung’legenheit macha, 
verflagt er mi am End. Jetzt fag i dir's nomal, 
du gehft glei zum Notari eini und fagft überhaupts 
nig von mir, fondern gibft eahm guate Wort, daß 
er morg’n außa fahrt..." 

Michel wunderie ſich darüber, Daß ihm der Vater 
das fo eindringlich anfchaffte, aber er fagte zu 
und wollte ſchon auffteigen, als ihm der Ruepp 
nochmal pfiff. 

ar a wengl No was... Ei'kehr'n tuaft 
ma fei net beim Unterbräul Mit dem bin i ganz 
ykeit, und von ins geht foand mehr hi dazua .. .” 

„3 tehr überhaupts net ei..." 

„Dös is dei Sad), aba wann’ft a Halbe Bier 
trink'n willft, gehft zu an andern Wirt." 

Michel ſaß auf und fuhr raſch weg; der Ruepp 
ging mit Kafpar und den Dienftboten aufs Feld. 
Da lag nun der Hof in mittäglicher Stille. 

Der Haushund kroch auf die Schattenfeite feiner 
Hütte, legte den Kopf auf die Pfoten und fchaute 
nur müde blinzelnd den paar Kennen zu, die in 
feiner Schüffel herumpidten. 

Hie und da fog mit Flatfchendem Flügelfchlage 
eine Taube vom Kobel weg zu den andern aufs 
Feld hinaus, wo ed Körner in Fülle gab, 

Die Hühner wühlten fic, Löcher in den warmen 
Sand und breiteten wohlig die Federn in ber 
Sonnenhige aus. 

Weit draußen war rührige Arbeit, doc es 
drang davon fein Laut zum Hofe herauf. Man 
fah nur Hemdaͤrmel und weiße Tücher aufbligen, 
oder_in die abgemähten Felder Wagen fahren 
die fih mit Garben füllten, aber ums Haus bie! 
es ftil und ſchlaͤfrig. 

Da fchauerten die Blätter des Ahorns fröftelnd 
zufammen; ed ging einer vorbei, unfichtbar allen 
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Augen und doc fühlbar, denn eine eifige Kälte 
ging von ihm aus. 

Nun fland er am Penfter des Austraghäufeld 
und fchaute in_die fleine Stube hinein. 

Klirrte die Scheibe ober fiel ein Schatten über 
die Bettdecke? 

Die alte Loni fuhr erſchrocken in die Höhe und 
ſtarrte zum Fenſter hin; ſie ſah den Fremdling 
und wußte, daß er bei ihr eintreten_werbe. 

Seine Knochenhand lag auf der Klinke, unhoͤr⸗ 
bar öffnete fi) die Türe, und ein falter, alles 
Leben vernichtender Luftftrom füllte die Stube. 
Da fanf die Alte mit einem Seufzer in die Kiffen 
zurück und war tot. 

So fand fie die Rueppin, die fid) nad) ihr um ⸗ 
fehen wollte. Die linfe Hand hatte fie wie abweh⸗ 
tend ausgeſtreckt, und die Augen ftanden weit offen, 
wie erftarrt beim Anblide von etwas Grauenhaften. 

Eine tiefe Troftlofigfeit Aberfam die Bäuerin, 
ald fie vor der Alten ftand. 

Ihr Tod erfchütterte fie nicht, aber der Gebanfe, 
daß ihr Tester, fehnlicher Wunſch durd) täppifchen 
Dede vereitelt worden war, fiel ihr ſchwer 
aufs Herz. 

So war aud) da wieder, wie fo oft, dad Wich⸗ 
tige verfäumt worden. Es konnte im Haufe nichts 
fo gemacht werden, wie es ſich fchidte, und dem 
treuen, alten Frauenzimmer durfte die legte Sorge, 
die fie hatte, nicht abgenommen werben. 

Alles wurde verzettelt, hinausgefchoben, vertan, 
und dieſe Steichgüitigfeit war ſchlimmer wie Härte. 

Es war der Rueppin zumut, ald träfe auch fie 
die ſchwere Verantwortung für das törichte, herz 
Iofe Verfäumnis, und ald müßte fie die Alte um 
Verzeihung bitten. Sie brüdte ihr die Augen zu, 
faltete ihre Hände zufammen, zwifchen bie fie ein 
kleines zifix ſteckte, und bedeckie dad Geſicht 
der Toten mit einem feuchten Tuche. 

Nachdem ſie noch zwei Kerzen zu Haͤupten der 
Loni angezündet hatte, ging fie mit muͤden Schrit⸗ 
ten ind Haus zurüd, 
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Sie wandte ſich nicht um, ald der Erntewagen 
in den Hof hereinfuhr, neben dem ihr Bauer mit 
a und Peitiihenfallen herging. 

Ein Jähzorn flieg in ihr auf gegen dieſen 
femwädtichen Denfhen, der immer geſchwollene 
edensarten machte und immer Gründe für feine 
Nachlaſigkeit hatte, und ein Zorn gegen ſich felber, 
aa fie nichts gegen ihn durchfegte und immer 
nachgab. 

Der Wagen polterte in die Tenne, und der 
Zotzen⸗Peter, der auch mit hereingekommen war, 
lud ihn ab; derweil ging der Bauer durch bie 
Küche in den Keller hinunter, um fi eine Flaſche 
Bier zu holen, 

418 er wieder herauffam, ſetzte er fic recht er- 
ſchoͤpft von der Hitze und der Arbeit auf einen 
Hocker und bemerkte jegt erft, daß die Bäuerin 
nicht da war. 

Als er die Flafche audgetrunfen hatte und bie 
Ben ſich immer noch nicht fehen ließ, pfiff er 
un 

„Höl Mas i8 denn? Afral” 
Es fam feine Antwort. 
gabs wieber bei der Alt’n drent fei.. 
brauchte fie aber, weil er Brot und Bier 
aufs Feld mitnehmen follte, und er ftand auf, um 
u holen, als fie zur Tür hereinfam. 
a bift jal ©: ned s Brod auf und gib 
mir Zi Bier, für d’ Leut... Was haft denn du?" 


„Nie 
"Re Tag i, weil ma dirs net o’fennt! Was is 
denn fcho wieda net recht?" 
„Mei Ruah laß mir!” 
. Du bift ja do ſcho de unguate 
Stund ei & muaß ma's van macha, wann 
ma von da Arwat fimmt . 
„Di hör a al auf mit deiner Arwat!” 
Pr r f euz Himm ER r NR jegt wer 
i aber o fcho be aft dir dein Hamur wie 
der gmal F der en Wholt?” 
„Ja. 
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oe N fell to ja nig andets, ald wia ſchlecht 
ved’n 

„Geh ummi dazual Vielleicht rührt fi bei 
G'wiſſen .. 

„Was &riffen?" 

Gftorb’n is P, daß d'as woaßt!" 

Der Ruepp verhof offte doch arg, wie er das hörte. 

„Ja, wann denn?" 

„Bor a Stund vielleicht. 3, war aa net drent.“ 

"Ds fell... 088 fell is aber... 

„Und daß ma ihr net amal den fegten Sfaln 
hat toa finna, dös is dei Schuld... 

„Wer hätt’n dös denkt?“ 

„3 ſcho; mir i6 de ganz Zeit fo umganga, daß 
ma ba aa wieber tröbelt und wart und trödelt . 

Und dos is mei Schuld, daß ma’r i ale gfal’n 
laß. Waar i felm eini gfahr n... abernal Alla, 
weil laßt ma fi wieder bereben und vertröften, ı und 
mit dem werb all's verdummt und verto . 

„Nur recht fchimpfen! Was anders brauchte 
ja "it Mas fann denn i dafür, daß der Notar 
net femma 18°" 

Die ueppfn fh ‚ghren Dann feft an, und er 
wich ihrem B 

„Vielleicht 1 — ſein Grund, fagte fie. 

‚Werd ſcho gnua fahr DaB, i eini_g’fahr’n bi," 
fnurrte er, aber fie gab ihm feine Antwort meh, 
fondern ging in den 2 hinaus, wo ſie 
den Auftrag gab, er ſolle gleich den Bartl ds 
Dorf zum Pfarrer, zum Mesner und zu ber Seel 
nonne ſchicken. 

Der Ruepp wollte mit dem Wagen wieder auf 
Feld hinaus fahren, aber dann überfam ihn die 
größte Unluft zur Arbeit, und ed war ihm, ale 
müßte er fid) von ben Vorwürfen, die er ſich felber 
machte, frei reden. 

So ließ er den Zogen-Peter allein wegfahren 
und blieb daheim. 

Er fand aber an feiner Bäuerin feine gebuldige 
Zuhörerin, wie fonft; fie gab ihm zuerft überhaupt 
nicht an, und ald er grob wurde und allem mög- 
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lichen, nur nicht feiner Liederlichfeit ſchuld gab, 
fagte fie mit einer Schärfe, Die er an ihr noch nicht 
gekannt hatte, Daß er es Diesmal wie immer gemacht 
habe, und daß ihm alles wichtiger fei wie das, 
was ihm zufomme. freilich, es könnt auch andere 
wo gefchehen, daß eines unvermutet fchnell weg 
fterbe, aber anderswo fei ed dann ein Unglüd, und 
die Leute fönnten es fo anfehen. Bei ihnen aber 
paffe es zu allem andern, was ſchon gefchehen fei 
und immer wieder gefchehe. 

Sie wife freilich nicht, warum feine Fahrt nad) 
Dachau nichts genügt habe, aber fie habe eine 
Ahnung oder ſchon faft die Gewißheit, daß er es 
an irgend was habe fehten laffen. 

Und wenn’ fo fei, dann bleibe diesmal die 
Strafe nicht aus, die fie alle, wie immer, mittragen 
müßten. Die Alte hätte den Michel zum Erben 
eingefedt, und jet fönne er dem liederlichen Schrei» 
ber die Schuld heimzahlen, und ob der marten 
werde, dad würde ſich bald zeigen. 

„KoamzahPn?“ fuhr der Auepp auf. „Dös Gelb 
brauch i überhaupts it hoamzahl'n . Ku 

De werft do it behaupten, daß fie Dive o'ſchenkt 


. ſchenkt net, aba dös hat fie mir g'ſagt, de 
dreitaufad Mark fann i veuahln, wann i mag 
und wann’d amal Teicht geht... 

„Net wahr is 

HMögft mi_net Plegt du no in a Schlammaflel 
eini ved’n? Dös hat fie wortwörtli g’fagt. Du 
brauchſt di nie fümmern, Bauer, hat fie g’fagt, i 
bleib ja bei enf, wann's ent recht is, und ’8 Geld 
brauch i net, und. baPs d di amal leicht tuaft und 
bapft — nacha gibſt ma's z'ruck. Genau fo 
hat fie ür dos kann i jederszeit ſchworm. “ 

a neh „ A as ganz anderft.” 
ee a as halt vageſſen, wia's d'as Geld 
win und verto hoft.” 

Was hätt i nacha g’fchrieb’n? 
Daß du de dreitaufad z’rudzahlft a halb's Jahr, 
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nachdem daß fie ’s auffündt. Und daß d' Zinfen 
sah, hoft d’ ihrieb’n, und d’ Toni hat oft zu 
mir gfagt, dag fie di net erinnern mag." 

„Jegt waar’d ſcho bald a fo, ald warn bu an 
Deu ge gegen mi macha wollift. Brauchat di bloß 
wer 

„Es — —F ‚braucht, daß du an Notari g’holt 
hättft vor ad) za 

Haͤttſt 38 fell igömal, Pfagt vom Midi... 

„3 hab dir’d g’fagt. . 

„So an alt'n eiberkratfch haft dahergebradht, 
auf den ma nig gibt.” 

ttft no mas drauf geb’n, vielleicht waarft d’ 
no" toh drum.” 

„Dos werd fi aufweifen, Und woher du dös 
woaßt, daß i dös g’fchrieb’n hab. 

„Weil ma’3 de Alt zoagt hat den "Schuldfcyein.“ 

13 hon ihr grad amal fo an Wiſch geb’n, weil 
fie o’fagt hat, es waar bloß desweg'n, daß ma 
moaß, wo ihra Geld hi’femma is, wann P amal 
fterbat. Aber doͤs 18 grab a fo Pfchrieb’n, gelt’n 
tuat dö8 fell, wad mir ausg’macht hamm, und da 
hat fie g'fa⸗ Mn zu mir, und du werft ad net anderft 

haupten fi inna, daß i z'ruckzahl'n derf, wann's 
mir paffend is.” 

„Gelten werd dös, was g’fchrieben ſteht.“ 

I fo fhwör'n, und dei @red’ is fk gar nig.. 

® ſchlug die Tür zornig hinter ſich zu Bl äüs 
den Weg zum Weiher hinunter, um noch aufs 
su hinaus zu kommen. 

vohlweg blieb er ftehen. 

% ing ihm arg im Kopfe herum, was bie 
Bäuerin von dem Schuldfchein gefagt hatte und 
von dem Schreiber, der jet ald Erbe die Schuld 
beitreiben würbe. 

Fr tft an Notar g’holt! 

as war jetzt alled umfonft, darüber nachgrübeln 
und ſich Vorwürfe machen. Was fonnte er denn 
vorbringen, wenn ed fo deutlich auf dem Schuld» 
f&hein zu leſen war? Er hatte lang vergeffen, 
was er damald ſchriftlich verfprochen hatte, und 
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wenn er jest aufd Gericht gehen und Rechenſchaft 
ablegen mußte, fonnte er leicht in Widerſpruch mit 
feinem Gefchriebenen fommen. 

Hatte nicht die Bäuerin gefagt, daß ihr die Loni 
den Zettel gezeigt habe? 

Dann war er noch unter ihren Sachen im 
Schranf. 

Der Gedanfe ließ ihn nicht mehr los. In die 
Stube der Alten gehen und geſchwind nach dem 
Schuldſchein ſuchen, aber ed mußte gleich fein, 
denn wenn erft einmal die Seelnonne im Haufe 
war, ging ed nicht mehr. Jetzt war niemand das 

jeim außer ber Bäuerin, und wenn die auch Dazu 
am, was lag daran? 

Was Unrechtes war’d ja nicht, wenn er ſich Ges 
wißheit verfchaffen wollte, und außerdem, die Afra 
fagte ed doch niemand. 

Er fehrte um, blieb noch eine Weile ftehen und 
eilte dann den Weg hinauf. Bor dem Austrag- 
häufel zögerte er wieder. Sollte er hinein gehen 
und im ÖSterbezimmer den Kaften durchfuchen? - 

Ah was, warum denn nicht? 

Er drüdte die Klinke beinahe grob auf und 
trat ein. 

Der fcheue Blid, den er aufs Bett warf, zeigte 
ihm, daß das Geficht der Alten verhüllt war, und 
dad war ihm lieber, ald wenn er die Tote hätte 
anfchauen müffen. 

Den Schlüffel zum Kaften hatte fie, wie. er 
wußte, unter der fleinen Ofenbanf verftedi; er 
fand ihn gleich und fpernte den Schranf auf. 

Rechts hingen die Kleider, dabei auch ber feier, 
Bali e Bollenfittel, oben lag wohlgeordnet die 


äfche. 

Der Ruepp öffnete haftig ein paar Schubladen; 
eine Florhaube, Sadtücher, ein paar Gebetbücher, 
etliche Wachsſtöcke waren darin. 

Er firedte ſich und framte in der Wäfche here 
um; da war aud, nichte. 

%o ſie's nur hatte? 

Auf dem Kaftenboden ftanden zwei Paar Schuhe, 
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und daneben waren Strümpfe aufeinander gelegt. 
Haſtig fühlte er mit ber Hand, ob nichts darunter 
läge, und gihtig, da war eine Schachtel aus 
dipegeger t zog fie heraus und öffnete fie. 

in Gebetbuch und ein vergilbter Blumenftrauß 
lag barin, ein in Papier eingewickeltes Pafet und 
eine bunte Schachtel, Die ſich gleich ſchwer anrührte. 
Als er den Dedel aufhob, fah er, daß alte und 
neue Taler darin lagen. 

Dachte er daran, wie hart fie verdient und wie 
ehrlich fie gefpart waren? Vielleicht fiel es ihm 
doch ein; er ſchloß den Deckel wieder und widelte 
dad Papier auf, in das jened Pafet eingehüllt 
war. Pfandbriefe zu zweis und vierhundert Mark, 
einer zu taufend, dann ein fettiged Papier. Dar 
auf ftand in unbeholfener Schrift: „Ic, habe am 
heuntigen von der Apollonia Amesreiter dreitaufend 
Mark geliehen und verfpreche ed zurüdzuzahlen 
nad) Halbjahr Auffündigung und aud zum vers 
zinſen mit vier Prozent, wo alle Jahr auf Licht 
meß zum zahlen find. Dies beftätigt Michael 
Umbricht, Rueppbauer. Den 14. März 18..“ 

Mit einem energifchen Ruck tete der Ruepp 
den Zettel in feine Hoſentaſche und wollte ſchon 
die Pfandbriefe wieder einwideln. 

Das ſchoͤne Geld! 

Ihm konnte ed jegt von feinen Sorgen helfen, 
Be liederliche Schreiber aber würde e& bloß ver 

lampen. 

Wenn er ed nahm und fpäter feinem Michel 
gab, dann hatte er doch eigentlich fein Verfäums 
nis mit dem Notar gut gemacht. 

Und außerdem, hatte er dem Michel nicht am 
Ende fchon mehr gegeben die ganzen Jahre her. 

Aber nein, das wollte er nicht alles aufrechnen. 
Einen Zeil follte der Fl jäter noch friegen, 
damit der Alten ihr letzter nie) erfüllt werde... 

‚Der Ruepp fhaute fih um. Nichts rührte ſich; 
die Alte lag unbeweglich auf dem Bette und hielt 
in ihren welfen Händen dad Kreuz. 

Mit einer haftigen Bewegung fopfte er bie 


542 





Pfandbriefe unters Gilet und ftellte die Schachtel 

an ihren alten Play; die Strümpfe legte er wie. 

ve darauf und fchloß den Kaften zu. Aber wie 

er den Schlüffel umdrehte, glaubte er Schritte zu 

Büren, und da war auch fchon jemand an der 
re. 

Mit einem Satze ftellte er fi) and Fußende des 
Bettes und faltete die Hände. 

Die Türe wurde geöffnet und die Rueppin trat 
ein. Sie erſchrak, ald fie ihren Bauern fah. 

„Bit du da herin?" 

„Warum net? Ma werd wohl no an Pater 
unfer, bet’n derfa für van, der fo lang im Haus 
war. 

„Sp? Ben? Du waarft ad wohl fchulbig?...” 

„Bang net auf a neu's o!“ Der Ruepp bes 
kreuzte fih. „Namen ‚bes PVaterd, des Sohnes 
und heiling Geis .. 

Dann ging er zur Türe, wobei er die linfe Hand 
unauffällig and Gilet drückte, damit ihm die Pfand» 
briefe nicht herunterrutfchten. 

Und draußen war er. 

Die Bäuerin fah mißtrauiſch i in der Stube her 
um und glei fiel ihr Blick auf ben Schluſſel. 
der ano im Kaften ftedte. 

So hat er beit?" 

& ffnete den Kaften, aber als fie en daß 
nichts in auffälliger Unordnung war, ſchloß fie wie, 
der ab und verftectte den Schlüffel unter der Bank. 

Sie wollte nody mit dem Bauern reden und 
trat in den Hof hinaus, 

Dort war er nicht, und. auf dem Wege, der zum 
Aeeiher hinunter führte, war er auch nicht. 

Wahrſcheinlich im Haufe, , 

Sie wollte in der Kammer nachjfehen, aber die 
Türe war verfchloffen. 

Als fie daran rüttelte, fragte drinnen die grobe 
Stimme ded Rue op: 

„anne i8 denn?" 

Mad) auf!“ 
"Werd net fo preffiern . . .* 
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„Zu was fperrft denn du di ei? Dös ie do 
no nia dag’wen!“ 

“nie is mei Sad)... " 

adı By auf un u 

Endlic) wurde ber Riegel zurhdgefchoben, und 
ae Zuerp ſtand vor feiner Bäuerin, die ihn firenge 
anfal 

„Was fan denn dös für yerruckte Sachen?“ 
fragte er, aber hinter feiner Grobheit Ing ofen 
fihtlid, eine flarke Verlegenheit. „Bin i a Qua, 
daß i in meina Kamma net toa %, was i mag?“ 

rau werft fcho wiflen, warum’ di ei’g’fperrt 


"ie i mein Ruah hamm möcht.“ 

Bei der Toni drent haft an Kaſtn aufg’fperrt; 
i8 da serufel no dro g’ftedt. 

„Was i8 dös für a Shman marrn? 

Schinpf no, — is do net anderſt ... du hoſcht 
im Kaſten umanand kramt.“ 

„nd Sal i was —D hab?“ 

di net? Wo „fe toter im Bett liegt, 
Miet h y ran Sad) rum?‘ 
3 hab s Recht dazua, daß i nahfhaug, was 
da "is, und Daß, nie wega fimmt . 
„Geh, red it 

„Kemman it net feemde Leut ing ui D 
Seelnonn und da Sargfchreina .. 

„Deöweg'n brauchft du net nadfchaug'n . . 

„Und z’weg’n dem andern hätt i aa gern a 
Nachforſe ung g'halt'n, dös laug'n i gar it. Weil 
bu fo daher g'redt hoſcht von an Se nfdgeti, und 
i woaß nie davo und is mir ‚nig befannt . 

„Bal ’n i g'ſehg'n hab. 

„De_fo bir leicht Er joa agt hamm, I wer’d 
do wiffen, ob i an fellan Schein ausg’ftellt hab 
ober net. Is ja mir gar it e’g’fal’n, weil fie Dd8 
ausbrüdli g’fagt hat, i brauch grad zahl’n, wann's 
mir guat paßt, und aufredina, hat fie g’fagt, werft 
aa ziemli was berfen, weil i, jagt P, bei ent 6 
Bleib'n hab und fo do nig mehr leiſt'n ... 
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„Du bringft allaweil no mehra daher...“ 
PP a get mahr es Une ba fimmt mir 

0 ganz g’fpaßi für, daß di du fo gegen meiner 
fe jaar fcho bald a fo, ald wann du de 
fremd’n Leut helfa wolltſt geg’n de eigna ...“ 

„Es waar ind alle g'holfa g’wen, bal du...” 

„Ja wenn... wenn... i woaß fcho; dös hoft 
du heut fcho oft gnua g’fagt. Aber jet is amal 
a fo, und da werft du net fo Dumm daher red’n, 
daß der lüaderliche Schreiberg’fell auf Schnall 
und Fall ’8 Geld verlangt. Und wo er net amal 
's Recht dazua hat, und wo neamd beffa woaß 
ald wia du, daß fie 's an Mich! vermoant hat... .“ 

„Dös woaß i wohl guat, und desweg'n fag i ja, 
hättft ma du g’folgt, nacha brauchat's jega gar nig..." 

„Es braucht a fo.aa ni: tua di no net bes 
fümmern. I fteh für mei Sad) hi, und da fo i 
an jed’n Eid leift’n. Aber natürli, da waar's weit 
gfeit, bal du fo daher red’n tatſi ...“ 

„Du woaßt recht guat, daß i zu ander Leut nie 
fag, und daß i nig aus'n Haus trag. Da hätt i 
ſcho viel zum Red’n g’habt.. ." 

„38 fcho recht, ja..." 

„Dal nur dös recht id, Michel, was bu drent 
to haft bei der Alt'n ...“ 

„Hör ma do auf mit dem Ramaſuril“ 

„Weil i d' Angft net wegbring, und weil i ma 
Sünden fürdyt, daß du ihra Sad) ausanander 
klaubſt, und fie id no koam g’ftorb’n ...“ 

„Müaffen z’erfcht fremde Leut drin umanand 
ſtier'n, de wo’8 nix o’geht, und de wo fi gar nia 
befümmert hamm um de Alt? San be mehra 
‚Herr in mein Haus ald wia'r i?" 

„Was hofcht’n na g'funden?“ 

„Nix, weil nig zum Find'n war. Und jebt laß 
mi außiz i muaß furt.. ." 

Die Kueppin fah ihm mit Bliden nach, bie ihre 
Zweifel und Beforgniffe deutlich verrieten. 
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Achtes Kapitel 


Von der Apollonia Amesreiter war in Weidach 
etliche Stunden nad) ihrem Begräbniffe faum mehr 
die Rede, und beim Ruepp auf der Leiten machten 
fie faum eine Ausnahme, 

Der Bauer ging zum Bürgermeifter ind Dorf 
hinunter und überbrachte ihm eine Pappſchachtel, 
die er forgfam verfchnürt hatte. 

„Es fan der Loni ihre Sachen, a paar Gebet 
büacher und fo, und aa’r a Geld," fagte er. „I 
hab’8 net zählt und will nix 3° toa hamm damit. 
Zaͤhl's no du und g'halt's bei dir. Du werft nacha 
ſcho wiffen, wia ma de G'ſchicht macht, daß all's 
in Ordnung is, und ob ma was G'richtsmaßig toa 
muaß. I liefer's bei dir ab und möcht nie mehr 
3 Schaffen hamm damit...“ 

Der Bürgermeifter, der Ablbauer von Weidadh, 
war ein ruhiger Menfch, der fein Wort zuviel 
fagte und fid) nicht übereifrig zeigte, 

Wenn's d’ willſt, nacha zähl i 's Geld. Es 
waar aber net notwendig g’wen; ed hätt mir aa 
langt, wenn bu mir g’fagt hättft, fo und fo vui 
18 da, und na hätt ma ja p’fehg’n, ob no was 
übrig bleibt nadı de geichenfofpn FR 

„Wia is na dös mit'n G'richt?“ 

„3 woaß dir's aa net g'nau 7’ ſag'n; i muaß 
halt de Todesanzeig eini fin, und bei bera 
G'legenheit fchreib i dazua, ob was da id..." 

„Ah fo... jet zählen mir amal. Mad) no du 
v Schachtl auf, i will da ganz unbeteiligt fei," 
fagte der Nuepp und geigte ſich als Ehrenmann, 
der eine ehrfürchtige Scheu vor fremdem Gut hat. 

Es machte aber keinen ſichtlichen Eindruck auf 
et den Spagat zerfchnitt und die Schach⸗ 

ete. . 

Ein paar Rofenkränze, ein paar Gebetbücher, 
dürre Blumen, ein Wachsſtock famen zum Bor 
fein; dann eine bunte Schachtel und ganz zulegt 
ein Brieffuvert. 

Die fleine Schachtel war ziemlich voll, 
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„Mac; P no auf und zähl!" fagte der Ruepp. 
„3 rühr nir o davo." 

Der Abl fchüttete das Geld auf den Tiſch; 
harte Taler, einige Goldftüde und auch fleinere 
Münze; ed machte zufammen etwas über hundert 
undfiebzig Mark aus. 

Und im Kuvert waren zwei Hundertmarkſcheine. 

„Dös waar alfo jest. mitanand Na ag 
vierafiewaz’g Mark und zwoaravierz’g Pfenning. 
Mehra i8 net da?“ fragte der Abl. 

„Was foll denn no da fein?" fuhr der Ruepp 
auf. „Du haft ja felm d' Schachtel aufg'macht 
und haft zahlt!" 

‚„"I_frag di ja grad nebenbei. Was woaß denn 
i? 8 fannt ja no a Schachti da fei..." 

„Wenn no vane da waar, hätt i dir PP bracht, 
net wahr? Mi will do nig Zrudhaltn!" - 

„Sagt do koa Menſch. Alfo, nacha fan dös 
alfo bdreihundertvierafiewaz’g Mark und zwoara⸗ 
vierpg Pfenning. Viel is ja net.” 

„Was fol denn a Deanftbot vui Hamm? De 
andern hamm dös net.” 

„Freili net. Natürli ...“ fagte der Abl mit 
unerfchütterlicher Ruhe, und er ſchien die etwas 
feltfame Gereiztheit des Nuepp gar nicht zu bes 
merfen. 

„Da werd aber nig mehr übri bleib’n, bal de 
Leichenföfn zahlt fan. Voraus net, wann ma ber 
Alt'n a Grabkreuz aufftellt. Für an Stoa werd’s 
a fo nimma g'langa.“ 

„Den übernimm i; da gibt's nix.“ 

„Ds is a ſchon's Wort," fagte der Abl, der 

die Geldftüde wieder in die Schachtel und die 
Danfnoten ind Kuvert ftedte. „Dös is Iobend- 
wert.“ . 
„D' Toni i8 a richtige Perfon g’wen und war 
fo lang bei ing, daß fie eigentli zum Haus g’hört. 
Da laßt ma fi net o’fchaug’n weg’n de paar huns 
dert Markt." 

Der Ruepp war recht bieder, wie er das fagte, 
und aud) ein biffel großartig. 
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„So,“ fagte der Abl, indem er den Dedel auf 
die Schachtel ftülpte. „DIS nimmft jet wieder mit.“ 

„Ja, i will dös Geld net bei mir hamm...“ 

„J ko's ſcho gar net da g'halt'n,“ erwiderte der 
Bürgermeifter. „3 zahl do de Leut net aus, be 
für & Fi was zum verlanga hamm. Dös id 

ei Sad.” 

„Ja fo... No ja, für doͤs fon 18 ja wieda 
mit hoam nehma. Und baß i net vergig, dös will 
i aa no o’geb’n, was von der Alt'n G'wand da 
16. A guat’s für d’ Feiertäg, und a paar Röck 
und Spenfer für d' Werftäg, und a weng a 
Waͤſch. Muaß i dir a genau's Verzeichnid z'ſamma⸗ 
ſchreib'n Taffen?“ 

„Für mit G'wiß net. J, fag dir ja, mi, ale 
Bürgermoafta, geht de G'ſchicht weida nix o.“ 

„3 möc)t aber mei Ordnung und möcht a Ge 
nauigfeit. Da laß i mir nig nachſag'n.“ 

„Ja mei, warn Erben da fan, und du fennft 
de Betreffenden, nacha fchidft eahna halt dös 
wand." 

„I woaß nie von Erben. Es id amal fo an 
— Menſch bei der Alt'n g'wen, aber fie 
hat ſelm nig von eahm wiffen woll'n, weil er grad 
aus’n Zuchthaus femma id. I woaß wohl net, 
wo ber ie, oder ob er überhaupts no lebt.“ 

„Nacha laßt ad G'wand im Kaft'n hänga. Biel 
leicht fimmt amal wer.“ , 

„Is mir eigentli zwida, daß dös net glei richtig 
H’madht werd.” 

„3 to mi do erft recht net drum fümmern.” 

„Mhm... ja... und nacha ſchickſt du a Schreibets 
and Sicht, daß du alldfammete richtig befunden 


oft... 
„3 fchreib, Daß de Loni bei dir im Haus g’ftorben 
18, daß du mir o’geb’n haft, ed fan breihundert 
und etla fiewaz’g Marf da und net mehra, und 
daß von dem Geld höchftens de Leichenköft'n zahlt 
wer'n finna.” 
Ogeb'n, fagft du. 3 hab dir do 's Geld bradıt, 
und du hoft as felm zählt.” 
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„Ganz richti. J hab dös zählt, was bu mir 
bracht haft. Und du haft mir g’fagt, daß dös alles 
fammete ift. Net wahr? Dös hoaßt ma v’geb’n..." 

„So? No ja, mit dena Sachen fenn i mi 3’ weni 
aus. I will gar nix, ald daß all's fei Ordnung 
und fet Richtigkeit hat. Und aufs G’richt, moanft 
dv, brauch i nacha überhaupts nimma?“ 

„I glaab net. Aba wiflen tua’r 8 aa net. 
Wann’s d’ eini münffeft, friagaft ſcho a Botfhaft...” 

„Aba... fa... und na hab i jegt weiters nig 
mehr 3’ toa?" 

„Bei mir net. Aba die Schachtl muaßt mit 


nehma ..." 

„Richtig... ja... zählt is ja 's Geld, net wahr? 
Und nadya bfüad bil" 

Der Ruepp ging und fonnte glauben, daß er 
beim Bürgermeifter den Eindrud eines forgfamen, 
peinlich genauen Hausvaterd und eined ungemein 
ehrlichen Mannes _hinterlaffen habe, 

Allein es ließ ſich nicht fagen, ob der Abl das 
auch fo recht hingenommen hatte, denn er war 
ein trodener Menſch, der ſich oft ganz hintere Ger 
danfen machte, aber fie alle heimlich bei fich behielt. 

Auf dem Heimweg ließ der Ruepp recht viel 
von feiner Großartigfeit nach und hörte auf feine 
Innere Stimme, die ihm Zweifel und Befürchtungen 
vorhielt. 

aͤtte er nicht fagen follen, daß ihm die Alte 
Geld geliehen hatte? 

Und gleich dazufegen, daß er's nad) der Vers 
einbarung heimzahlen fönne, wenn es ihm gut paßt? 

Wenn er_das erft Hua: vorbrachte, nach⸗ 
dem ſeine Schuld auf andere Weiſe offenbar ge⸗ 
worden war, dann fand ed am Ende feinen Glau⸗ 
ben mehr. 

Wenn er’s jet gleich frifchweg angegeben hätte, 
dann wär ficherlid) wegen bes andern Geldes fein 
Verdacht aufgefommen, und es hätte befonders ehr⸗ 
lich ausgefehen, wenn er fich felber gemeldet hätte, 
obwohl fein Schuldfchein vorhanden war. 

Aber halt auf? Hernach hätte er doch zum Ge 
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richt gehen müffen, und wenn man ihm das mit 
ber beliebigen Heimzahlung nicht geglaubt hätte, 
menn ber uchthäusler einen Streit angefangen 
hätte, was dann‘ 

Außerdem, da war nod) etwas. 

Hätte er dem Ablbauern eingeftehen follen, daj 
er Geld von einem Dienftboten geliehen habe? 
Dann wär’! im Dorf herumgefommen. Nein, da 
war's fchon viel beffer, abwarten, ob er's überhaupt 
angeben mußte, und wenn, nachher bloß beim Ger 
richt und nicht beim Bürgermeifter, ber ihn darum 
ſchief angefchaut hätte. 

Vielleicht blieb die ganze Gefchichte verfchwiegen 
und vergeffen. 

Das wär freilic, dad Beſte gewefen und auch 
das Richtige. ‚ 

Der Ruepp war ein feiner. Denker, der einer 
Sache ſchon auf den Grund gehen konnte. 

Es war doc gewiß und ausgemacht, daß ber 
legte Wille der Loni der war, ihr Sad) dem Michel 
zu hinterlaffen, und vor allem, es dem fchlechten 
Kerl nicht zu geben. 

Das mit dem Michel gab ſich leicht, und dem 
andern hatte er jedenfalls das Bargeld aus den 
Zähnen geräumt. 

Und er hatte, wenn er dad genau überlegte, 
das Gefühl einer guten Tat, oder doc) ein ahn⸗ 
liches, und das bewirkte, daß er_ alle Bedenken über 
wand und lebfriſch und zuverſichtlich dahinfchritt. 

Er wollte auch feiner Bäuerin den Kopf quredik 
fegen, denn ihr wortfarges und verdroffenes Weſen, 
dag fie feit dem Tode der Loni angenommen hatte, 
paßte ihm gar nicht. . \ 

‚Sie ging ihm aus dem Weg, gab ihm beinahe 
nicht an, wenn er was fagte, und er war viel 
geſpraͤchiger wie jemals. j 

Aber fie vermieb es, mit Im allein zu fein; fie 
ging aus der Kuchel, wenn er fie gerade einmal ohne 
die Leni antraf, oder fie rief der Magd und machte 
ſich was zu fchaffen. 

Ganz auffällig war es, wie fie jedes Geſpraͤch 
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mit ihm vermied oder mit mürrifchen Worten ab» 
wie. 

Er mußte mit ihr auf gleich fommen, und fo trat 
er jebt daheim recht ficher und laut auf, wie er 
die Bäuerin allein in der Küche antraf. 

Sie griff fhon wieder nad, einem Wafferfhaff 
und wollte in den Hof hinaus. 

„Halt! Kalt! Da bleibft!” 

„3 muaß zum Brunna aufi.“ 

„Nie dal Dös fo’ft danach aa tva. Mir hamm 


Sie fragte ed mit einer fonderbaren Betonung. 

„Sawohl. 's Geld!” wiederholte er grob. „Du 
werft fcho & guat fei und_werft mi amal o'hör'n. 
Alfo, daß v8 glei fag, de Schachtel von der Alt’n, 
de ebt jest du auf...” 


Sie fchrie es beinahe. 

„I rühr de Schachtel net o. Mit foan Fingal“ 

Wos hoſt denn du? ...“ 

J rühr P net o ...“ 
Sie ging — Türe, aber der Ruepp ſtellte ſich 
ihr in den Weg. 

„Jetzt laß amal mit dir red'n ... Dös is ja grad, 
ald wann mir it z'ſammg'hoͤr'n tat'n ...“ 

„Mit dem hab i nig 3’ toa..." 

„Mit was?" 

„Über dös fo ma gar it red'n ...“ 

„30, du muaßt red’n, dös verlang i..“ 

„I mag net..." 

Sie war fo aufgeregt, daß er ihr jetzt fanft 
zuredete. 

„Hock di her und horchſt amal mit Ruah auf 
dos, was i ſag ...“ 

Sie ſetzte ſich widerwillig auf eine Bank, und 
man ſah es ihr an, daß fie nicht im Sinne hatte, 
zu bleiben. 
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„Siehgft, daß mir dös Maldr g’habt hamm, 
leider, daß de Alt fo g’ihmwinb wegg’ftorb’n i8, 
durch 638, fiehgft, müaſſen mir do ſchaug'n, daß 
all's a fo "geht, wia fie'd wol’n hat, und bal mir 
traten, daß ihr Wil’n g'ſchiecht, nacha tean do 
mir ni; unrecht's, ſondern im Gegenteil, net wahr. 
Was ſagſt?“ 

Sie ſagte nichts. 

Sie hörte bloß deutlicher wie ſonſt, daß er log, 
dag alles falſch war, was er ſagte. 

Der Ruepp ſtellte ſich an den Herd und war 
zu einer langen, eindringlichen Rede aufgelegt. 

Unterm Sprechen fielen ihm neue Gruͤnde ein, 
lauter ſchöne und ganz unwiderlegliche. 

Er war jetzt der Mann, nicht wahr, der alles, 
was halt in Gottes Namen verfäumt worden war, 
wieder fo richten mußte, daß es nod gut wurde 
und den Abfichten der Loni entſprach. Sie folle 
fih ruhig auf ihn verlaflen und den Kopf nicht 
verlieren, und vor allem, fie dürfe über die ganze 
Gefchichte feinen Schnaufer tun, dann fomme alles 
ing rechte Geleid. Dafür fei ſchon er da, und er 
garantiere dafür. Sie zwei müßten jet zufam- 
menhelfen .. 

Die Rueppin ftand_auf; fie konnte ihm nicht 
mehr zuhören, Aus Wort peinigte fie, und * kam 
ihr ſo vor, als zöge er fie mit hinein in bie 

chlechtigkeit. 

Nochmals vertrat er ihr den Me, 
tag „golt du gar foa Antwort au! dös, was i 


— waar ſpob bald a ſo, als wann du gegen 
mi arbet'n mögſt . 

„Laß mi geh... 

„An Antwort foift d’ mir geb'n . 

„Deine üngereien mag i nimmer "ören . 

„Meine . 

"Ya, —* Wort is derlogen. 

Er wollte ſie —— aber in fam bie Leni 
zur Türe herein, und er ging an den Herd zurüd 
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und tat fo, ald fuchte er was, einen Span oder 
ein Zündholz. . 

Die Leni warf ihm einen mißtrauifchen Blick 
zu; fie merfte, daß er mit der Mutter einen 
Streit oder eine zumibere Ausfprache gehabt hatte, 
und fie war immer bereit, gegen ihn Partei zu 
nehmen. 

Da brummte er was vor fi hin und ging 
hinaus. 


Neuntes Kapitel 


Michel machte ſich weniger Gedanken über das 
Sehlfchlagen feiner Ausfihten ald darüber, wie 
er es dem Vater beibringen könnte, daß ed mit 
dem ommaſium und der geiſtlichen Laufbahn 
aus jet. " 

Er verfchob fein Geftändnis von einem Tag zum 
andern und wußte immer wieder Gründe dafür, 
daß ed damit nicht preffiere. Derweil fand er 
immer mehr Gefallen an dem ungebundenen Leben 
daheim, das er nicht mehr mit der Freifinger Ge 
fangenfchaft vertaufchen ‚mußte, und bem er fich 
darum ganz anders Mipgeben tonnte ald in den 
Jahren vorher, wo jede Freude durch den Ge 
danfen an das Einrüden im Herbfte vergällt war. 

Der Zogen-Peter, an den er fi, anfchloß, war 
Mitwiffer, und er gab ihm recht darin, daß er die 
Lernerei und das Stubenhoden mitfamt der geift- 
lichen Gaudi, wie der Peter fagte, aufgeben wollte. 

Er war Berater und Führer in dem neuen 
Leben, dad dem Michel jegt aufgehen follte, in 
dem der Peter aber ſchon mandye Erfahrungen 
gefammelt hatte, 

So reichliche, daß er billig erftaunt war über 
die Anfchauungen feines Schulfameraden, der die 
Weiblichkeit ſcheu aus der Ferne bewunderte und 
der nicht einmal bie erben Anfpielungen der Zenzi 
verftand oder gar erwiberte. 
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„Daß du gar it dergleicha tuaft?” fragte der 
eter. 


ter. 

Da fchilderte ihm der Michel fein bisheriges 
Leben und geftand, daß er ſich nicht getraue, mit 
einem Mädel fo frei zu reden. 

„Da waar a no was dabei, Kreuzteufi über 
anand! De fan ja grab froh, bal ma mit eahna 
an Unterhaltung hat.” 

„Ja, Unterhaltung,” meinte der Michel, „aber 
bal ma, no ja, bal ma fi z’weit außa laßt, dös 
nimmt vane do leicht in übel...” 

„Ja, was waar denn net bösl Übi nehma aa 
no! Des fell gibt's überhaupts net..." 

„Es i8 aber do net a jede gleich.“ , 

„3 ho no foan Ausnahm net gfund’n. Über 
haupts, was willſt denn für an Difchkurfi Hamm 
 Hoabit bar daß zum Beifhpiel..." fragte d 

„Glaabſt du, daß zum Beifchpiel . . .“ fragte der 
Michel und blieb oieber fteden. 

„Ob i was glaab?" 

„Daß i zum Beifchpiel mit da Lufas Stafi fo 


j teb'n berfat, wia du voring mit da Zenzi g’redt 
N 


„Warum denn net? Waar fcho guat! Wart 
no, bald amal a Tanzmufi gibt nach der Arndt, 
nacha difchfriern ma mit ihr. Haͤtt'ſt du gern a 
weng an Kandel damit?" 

„Na, dös net. J frag grad a fo, weil mir jegt 
koa anderne net ev’g’fal’n is..." 

Peter lachte. 

„3 moan allaweil, ed hat do a weng was. Bal 
van vane gern erfallt, woaßt ...“ 

„G'wiß net... 3 bin bloß neuli, wia’r i hoam⸗ 
femma bin, von da Bahn aufa ganga mit ihr und 
mit ihrer Freundin, I glaab vom Boz war P in 
Schwaigen.“ 

„Ah ja, d' Mariann ... de ſell is a Trumm 
Weibsbildl 

„No ja, und wia 'r i mit eahna ganga bin, 
hab i mir halt aa denkt, wann i jegt dos faget 
oder bög, ob f° beleidigt waar'n ...“ 
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„Koa Brödei net! Da denft ma do gar it lang 
und fagt alldfammete, was var evfallt.” 

hätt ma net traut. 

Za ach, da fehlt's weit, Mihil Bald d' afo 
daher fimmft und bal di du net trauftil Des fell 
is nig, ja mei Menfh!" 

„Schau, Peter, i bring's gar it außa. Wann 
i fo ‚beinah was fag’n mödjt, nacha is grad, als 
wanırd ma d’ Stimm verfchlaget. Ganz heiferig 
wer i. 

„Ja mei Menſchl“ 

„oft di du allaweil traut?" 


„3 fo, 

„Bon rang or 

Ja Wia ’r i no ſchier gar a Bua g'wen bi, 
da bin i beim Seppen Damma er’g’ftanden, und 
ba i6 a Mitterdirn g’wen, ſcho ziemli an alte. 
Bon dera yan i viel g’fernt, und na hab, i foan 
ſchinierſt mi überhaupts nimma fennt . 

„Ia, ſchau, du hoſt halt aa nix aufz’paffen 


ohabt . 

„Freili "net. Und di hamm P dahoam ſcho auf 
de "Saudi dreffiert, und 3’ ha erft recht. Da 
werd halt da Menfdy dappig. Aber laß dir was 
fag'n, du gehft jegt amal mit mir, an an Samdta, 
auf Riad ummi. Beim golböd woaß ia Dim; 
zu dera penga mir and Kammafenfchta .. 

Michel befam einen roten Kopf, und es ver⸗ 
ſchlug ihm ſchon bei dem bloßen Gedanken an ein 
ſolches Unternehmen Win Atem. 

„Moanſt du, dös gi 

„Leicht geht's. D’ vata woaß i ſchoʒ du ſteigſt 
aufi, und wart daweil herunt 
# gabe m mann fie Spetafel madıt, bal P mi gar 

ennt? 

„Ah was Spetafell So g'nau nimmt ’ be it. 
Sagfı ih, ihr halt, daß i drunt fteh auf da Paß.“ 

„Aber bal's wer fpannt im Haus?" 

Was id denn naha? Da Kluft wieda außa 
Fern Fenſta und fchiabft o. I halt dir ſcho d’ 

vata . . ." 
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„Deter, i woaß net, ob i mir dös trau’n derf.“ 

„Geh, ſcham di do! Biſt a fo a Trumm Manns⸗ 
bild her und fimmft allaweil mit dein trauminet.. 
Was willft denn? Oamal muaßt di ja do 
trau’n!” 

„Dös i8 eigentli wahr...” 

„Natürkt i6 wahr, und ſchau, da is grad recht, 
wenn i dabei bin. Alloa bift da du no 3’ went..." 

Das leuchtete dem Michel ein, und er verftand, 
Bag er dem Peter Dank und Vertrauen ſchulde. 

ber je näher der Samstag fam, defto ängftlicher 
mar ihm zumut. Bor Raufereien und Schlägen 
und vor den Burſchen von Nied fürchtete er ſich 
nicht, aber vor dem Mäbdel, dad von ihm eine Keck⸗ 
heit erwarten mußte, die er nicht hatte. 

Er befann ſich auf Ausreden, die ihn von dem 
fchweren Gang befreien follten, aber wenn er mit 
dem Zogen-Peter beifammen war, fhämte er ſich 
über feinen Kleinmut und fchwieg. 

Am legten Tag, als ihn bloß mehr etliche Stun 
den von dem Wagniffe trennten, ging er mit fei- 
nem Lehrmeifter hinter dem Wagen her, der das 
legte Fuder Haber heimbradhte. 

Sie hatten bis zum fpäten Nachmittag bei großer 
Kite geſchafft, und die erquickende Abendfühle ließ 
dem Michel Ruhe nad) harter Arbeit ald das aller» 
ſchoͤnſte erfcheinen. 

Statt defien follte er eine Stunde weit laufen 
und fi) in ein Abenteuer ftürzen, das ihm fremb 
und fchredhaft vorkam. 

Schon öffnete er den Mund, um ed dem Peter 
einzugeftehen, daß ihm das Kreuz weh tue, und 
Dapı er fi) gleich, nach dem Eſſen ind Bett legen 
wolle. 

Aber fein Kamerad blinzelte ihm Tuftig zu und 
fragte ihn halblaut, damit es die Zenzi, die zu 
oberft auf dem Fuder faß, nicht hören follte: „Alfo 
.. bift D° g’richet, Dichte“ 

Da _fchludte er wieder und zum legten Male 
feine Bedenken hinunter und fagte fo munter, ald 
er es herausbrachte: „Dös glaab i ...“ 
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„Bleib a biffel z’rud, na kinna mir allerhand 
ausdifchkriern ....* 

Dabei blieb der Peter ftehen und ließ den Wagen 
ein guted Stud vorfahren. 

„Paß auf,” fagte er dann, „a paar guate Haſel⸗ 
nußſtecka hab i o’g’fchnitt’n und hinterm Stall var 
ftedt. De nehma mir mit, weil ma do net woaß, ob 
net am End vana von de Riaderer z'weg'n fimmt.“ 

„38 ſcho recht ...“ 

„D’ Hauptſach is, woaßt Michi, für den Fall, 
daß oana kam, net lang ſchaug'n, und reden durch⸗ 
aus gar "ig, Glei übern Kopf eint hau’n, daß 
’n draht. Bis er fi bfinnt, fan mir ſcho bahi. 
Denn vaftehft, bal mir den van net glei nieber- 
ſchlag'n, holt er fi anderne, und na laffen P z'ſamm, 
und mie waar’n mitten in da Schar und wurd'n 
fauber herg’fchlag’n . . ." 

„Du, bal dös a fo is, da funnt’n mir aber in 
a böfe G'ſchicht einifemma .. ." 

„Ah was, gibt's ja durchaus gar it! Z’ Riad 
denfen ſ' ja an nig, und es fannt höchſtens fei, 
daß vana zuama kam, der wo aa and Kammas 
fenfhta moͤcht. Den fel’n hau'n ma recht brav 
am Kopf aufi, daß a d’ Stern tanzen ſiecht, na 
is ’8 ſcho g'wunna.“ 

„Ja no, aba..." 

„Du werft do d’ Riaderer it ſcheucha?“ 

Scheucha net, i moan bloß, ma kannt in a 
Schlammaſſel einikemma, bal's am End raus 


mmi... 

„3a freilil Dös geht viel 3° g’fchwind, mei liaba 
Menfh. Der muaß moana, da Blig hat'n g’ftroaft. 
Was moanft denn, win g'ſchwind dös seht Der 
hat foa Zeit nimma zum ſchaug'n, und bie er fi 
dv Aug’n auswifcht, fan mir fcho wieda halbat das 
hoam ... bu werft do foa Angft net hamm?“ 

„Na... na... Angſt hab i net.” 

„3 moanet's halt aa. Dös is ja grad Iutfchti, 
bal fi a weng was rüahrt. Mir id allaweil dös 
Kaben, bal beim Fenſterln no a floani Gaudi das 

is“ 
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„Is dir ſcho öfta paffiert?" 

„Ja mei Bua, was glaabft denn, wia viel Stecka 
daßifcho v’g’hauthab? A Ster g’langt ja faam...” 

„Und bift nia vor ’6 Gericht kemma?“ 

„Na... oda daß i's recht fag, an etla Mal fcho. 
Indem daß i mi halt am O’fang a weng dumm 
g’ftellt hab, weil i mi no net a fo ausfennt hab 
mit dera Gaudi. Da werft halt aa erft nad und 
nad) g’fcheiter. Aba jetzt woaß i mir leicht 7 
helfa, und bal i bei dir bin, da brauchſt di nie 
zlümmern ..." 

Pe feufzte. „Bal's no guat naus geht, 
eterl“ 

„Laß di net auslacha, da fo ja gar nix fehl'n. 
Alloa wenn’s d’ waarft, nadya hätt’e Ai feine Nüß, 
natürli . ..“ 

„Ja alloa ... da laſſet i's wohl bleib'n ...“ 

„Amal müaffaft an O'fang macha und drum is 
g'ſcheiter, bal i dabei bin. Und jetz paß auf, 
nach'n Effen, da drud i mi glei, und du tuaft gar 
net vergleiche und bleibft no a weng boden. J 
wart am Brünn! drunten auf di, und de Steden, 
& hab i ſcho dabei; de hol i z’erfcht hinterm 

al 


Du fagft eahna dahoam guat Nacht und fhliafft 
außi, und nacha genga mir ftaubaus auf Riad. 
Mach ma's a fo, gel?" 

Sa..." erwiderte Michel, und feine Stimme 
ang gepreßt, aber der Peter gab nicht acht dar⸗ 
auf, weil er dem Wagen nadlief, der eben in 
den Hof einfuhr. 

Beim Effen war Michel auffallend ftil, und er 
eigte fo wenig Hunger, daß ihn Die Rueppin ber 
Kat fragte, ob ihm was fehle. 

Er gab eine furze Antwort, daß er nur mid’ 
fei von der Hitze, und fie glaubte es gerne, daß 
ihm die ungewohnte Arbeit zugefeßt habe. 

Der Peter ftreifte ihn mit einem beifälligen 
Blide. Er war zufrieden mit feinem Schägling, 
der ſich fo fchlau eine gute Ausrede zurecht machte, 
um möglichft bald angeblich ins Bett zu kommen. 
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Er felber hieb tapfer ein, ſchleckte feinen Löffel 
ab und ging gleich nach dem Beten weg. 

Wenn er geahnt hätte, daß ſich der Michel 
immer nody den Entfhluß zum Daheimbleiben ab» 
ringen wollte, und daß er Beinahe ärgerlich auf 
den Freund war, der ihn zu mühevollen und ges 
fährlichen Wegen zwang, hätte er ihn wohl herz» 
lich veradhtet. 

ws G'ſicht hat's dir ganz aufbrennt und an 
Hals," fagte die Rueppin bedauernd. „Du bifcht 
de Arwat it g’wohnt und hät’ft di a weng z’rud 
halt'n ſoll'n ...“ 

„Z'weg'n was? J bin ja grad froh, daß i mi 
recht rühr'n hab derfa. In da Stub’n bin i mir 
lang g’nua g’hodt.. ." 

2 moan grad, weil’d d' gar nix g’efien hoft. Sol 
i dir an Kaffee macha?“ 

„Na... na... braucht's it. J geh ind Bett 
und ſchlaf mi aus." 

„Guat Nadıt, Michi!” 

Guat Nacht, Muatta... Guat Nacht beinand!" 

Kafpar, der noch eine Flafche Bier trank, fah 
ihm fpöttifh nad. Der verzärtelte Hochwuͤrden 
hatte doch einmal in den legten Wochen fennen 
gelernt, wie Vauernarbeit die Leute hernimmt. 
Der frisgte gleich gar das Fieber davon. 

Der Ruepp felber war nicht daheim; er war 
ſchon den Nachmittag ind Dorf hinunter gegangen, 
um fid) für die glücklich heimgebradhte Ernte zu 
belohnen und um Iehrreiche Reden über die aus⸗ 
Heftandenen Mühen zu halten. 

Die Rueppin aber ging mit der Leni und der 
Magd in die Kuchel, um für den Sonntag auf 
zuräumen. 

So fonnte Michel ungehört zur Türe hinaus 
ins Freie kommen. 

Er ſchlich den Berg hinunter und fagte mit 
einem Seufzer vor ſich hin: „Eigentlich is a 
Dummheit...” 

Aber doc war auch eine Neugierde und eine 
Erwartung in ihm, bie ihn vorwärtd trieb. 
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ante gr 


" 2.8 

„Ja... ..bift ad du, Peter?” 

„Sreili ... Jetzt tret’n mir aber auf, daß ma 
net z’fpat hi femman. Net, daß fcho vana von 
de Riaberer drin is in da Kammal“ 

„Da müaffat’n mir umkehr'n?“ 

„Ja... außa fchmeißen kunnt'n mir den fel’n 
net; dös gab 3’ viel Spetafel.” 

r „Denn ma’s wiffat, kunnt'n mir und den Weg 
ſpar'n ...“ 

„Na... na... da werd nix g'ſpart. I fag ja 
Koh, a fo, daß dös mögli waar. Wer'n ma's {ho 
eha’n ...“ 

Sie gingen auf einem Fußweg zwifchen Wiefen 
und abgeräumten Feldern dahin. 

Im Weiher unterm Ruepphof quakten die Fröfche, 
denen andere in Pfützen und Teichen antiworteten. 

Als fie unterm Lufas vorbei famen, bellte der 
Hofhund, weiter drüben gab ein zweiter und ein 
dritter an. 

„De Bluatshund’, de miftigen!” ſchimpfte Peter. 
„De fel’n fan zum ſcheucha, wann ma an's Kam⸗ 
mafenfta geht. Net grad oamal, daß mi fo a 
Schinderviech aufbracht hat.“ 

„Na werd's und beim Holzboͤck net guat geh...” 
erwiberte Michel. 

„Der fell hat an ganz an alt'n Schnauzer, den 
6 Bel’n nimma g’freut. Und a Nubel hab i aa 
dabei. Bal i eahm de zua da HütPn zuami fchmeiß, 
gibt er leicht an Ruah.“ 

Michel mußte ſich eingeftehen, daß fein Kamerad 
ein umfichtiger Anführer war, der an alles dachte. 

Er tappte hinter ihm brein und verfuchte fi 
sorzufielen, was ſich etwa in diefer verhängnie 
vollen Nacht alles ereignen könne. 

Dabei überfah er ein Brett, das über einen 
Graben gelegt war, trat mit einem Fuße Daneben 
und _fiel der Länge nad) hin. 

„Deifi überanand, wenn’d no net gar fo finfta 
waar ...!* fluchte er. 
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„Dos i8 ja das Vet,“ belehrte ihn Peter. „Ni 
ſchlechter wia Mondliacht; da waar’n mir ſchnei 
verrat’n. Geh no hinter meiner; mir femman a 
fo dei aufs Straßl, na fehlt dir nig mehr.” 

„Beim Eitel i8 no wer auf,” fagte er nad) einer 
Weile und deutete nach rechts hin, wo in weiter 
Entfernung ein Licht fchimmerte. „Da waar a 
vane, de net uneben id. Aber es is fchlecht zuami 
kemma zu 'dera." Id 

‚ame ’n an Hund?“ 

D' Hauptſach is der alt Vater; der fchlaft 3’ 
weni bei da Nacht. Wia ’r a was hört, plärrt 
er fcho beim Fenfta außa und madıt 's Haus 
rebelifh. Amal hat er glei gar außa_g’fchoflen, 
der Hundling. I hab d’ Schröt im Kerfchbaam 
platfchen hör’n, aber da bin i g’roaft, mei Liaba ..." 

„Der hätt di derfchiaßn finna .. ." 

„Na, na, er hat grad fo außi blädert zum Der⸗ 
fhreda und zum Leut aufwecka ... fo, jest fan 
ma aufn Straß! und hamm nimma 3’ weit." 

Michel, der neben feinem Kameraden ging, hatte 
Herzklopfen bei dem Gedanken, ‚wie nahe das 
Abenteuer herangerüdt war. B 

„Du, Peter, paß auf...” 

Er atmete ſchwer. 

„Bas?“ 

„Du, paß auf, was muaß i denn eigentli ſag'n 
zu bera?" 

„Da fagfcht gar it viel An d’ Fenftafcheiben 
klopfſt, und nacha macht fie auf, und nacha ſchliafſt 
eini..." 

„Sie fennt mi do gar it.“ 

Braucht's ja net. No, vielleicht fragt P’ di, 
was du für vana biſcht. Na fagft, i bin der gar 
ander, der Nußbroda von Weiche, oda fagft, du 
muaßt vom Bezirksamt aus d’ Flöh fanga oder fo 
eppad Dumm’s halt, wia's d’ Mabeln gern hamm.“ 

„Ja, wenn i's fo daher bringa funnt wia dul“ 

„Ds lernt fie fcho, und für 's erſtmal tuat's 
leiht was. Und d' Roſl redt it viel, i fenn P 
ja guat.” 

Znoma, Gef. Werte 7 36 
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Muaß ti ihr net fa — daß bu dabei biſt? 

„Zu was denn? Dös io t ja de gar nie o, 
der welcha daß herunt paßt. 

„3 woaß net, aber 8 kann i ſcho gar net 
ganbn, daß dos all s ſo leicht geht. Am End 


P um 
Peter blieb ftehen und lachte. 
Na, fo dumm is de net und fo g’fchredi aa 
nel. Du ftellft dir all's hart vor, und derweil id 
in habe. Doͤs waar aa no a Kunft, mit 
x on abet diſchkrier'n! Für mas ſtudierts Denn 
eigentli 
Nun mußte auch Michel Iachen, obwohl ihm ein 
Knödel im Halfe faß, der mit ber Annäherung 
and Ziel wuchs. 
wur fo was ſtudier'n mir net.” 
„ Scho aba ma woaß ſi do beſſa 3’ helfa mit'n 


’n." 

„Na, da bift bu fe weitaus beffer . . .“ wehrte 
wrigel befcheiben ab. 

„Sfit.. jet, müafa mir a weng flaader fei. 
Da drum unterm Bergl is ſcho dös erft Haus, 
und mir reiben ind um’d Dorf umma z'weg'n de 
Su Seh, aufm Gras, Michi, daß ma d’ Schritt 
net fo h 

een an Aug’nblid fteh, i muaß mi verfchnaufa,” 
feat ii Stubiofus, dem dad Herz zur Kehle 
erauf fchlug. 

„Du haft ja gar koa Luft nimma; z'weg'n dem 
biffei Weg?" 

„Na... ei... halt a fo... woaßt, weil's 
dö8_erfimal 18," 

„Treibt's di recht um? No ja, mir laffen und 
recht ſchöõ Zeit," fagte Peter halblaut. „Und paß 
auf, daß i dir’d no amal ſag. Wann i was va 

bächtig’s mirf, nacha pfeif i und bleib aba bei da 
Goa fieh. Da oſcht di drauf valaſſen. Wia 

mein Pfiff hoͤrſt, derfſt di nimma aufhalt'n 
Yen fonbern, du fchliafft auf da Stell beim 
Fenſta außa. An Tremmel nimmſt mit und legſt 
n wohi, wo 's d'n glei wieda hoſt. Beim Außa⸗ 
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fhliapn muaßt'n dabei hamm, weil ma net woaß, 

ob net herunt vana zuawa fimmt. Und bal vana 

timmt, glei niedafhlagn! Woaft d’ jegt al’8?" 
mer Ja ...“ 

Muaßt allaweil no fo ſchnaufa?“ 

Es vergeht ſcho ...“ 

Alſo nacha genga ma..." 

Sie famen an einen Hohlweg, der ſich ſteil ins 
Dorf hinunterfenfte, blieben aber oberhalb auf 
der Wiefe, auf der fie lautlos in einem größeren 
Bogen zu ben Käufern hinunterftiegen. 

Michel ftieß an einen Marktſtein an und ftolperte. 

Ein Hund gab Laut. 

„Kerrgottfaggerament!” fluchte Peter, blieb ftehen 
und hielt Michel am Arme zurüd. „Staad, fag 
i ...“ flüfterte er. 

Der Hund bellte ein paarmal, fnurrte und bellte 
wieber. - 

Schinderviech, wann i no bi vergift’n funnt!" 

Sie blieben eine Zeitlang regungslos ftehen. 

Eine Kette Elirrte; wahrſcheinlich war der Hund 
wieder in feine Hütte zurüdgefchloffen. 

„Jetza,“ fommandierte Peter. „Mir mach'n an 
srößern Bogen; halt di no allaweil hinter meiner.” 

So behutfam fie konnten, ſchlichen fie abwärts 
und famen bald an die Einfahrt vom Holzböck 

„Laß mi voro und bleib derweil fteh; net daß 
ung der alte Hund aa no Spetafel macht.“ 

AB ſich Peter nad) diefen Worten in der Dunfels 
heit verloren hatte, ſchaute Michel ängftlich auf 
Das hochgiebelige Haus, vor dem er ftand, und er 
wurde ſich feiner Hilflofigfeit bewußt. 

Wenn fi) aus der Finfternid jemand auf ihn 
flürzen würde? 

Es war leicht zu fagen, daß er jeden nieder 
felagen folle, aber er hatte ganz gewiß nicht den 


t dazu. 
Jedes Geräufc, erfchredte ihn; das leife Raufchen 
I Fa die ber Nactwind bewegte, machte 
n äng| . 
Er kam fid wie mitten unter Feinden vor, die 
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beim leifeften Geraͤuſch erwachen und über ihn 
berfalten würden. 


wi em, gef drüben knurrte ein Hund, dann war’ 
jeder 
Jetzt war's, ald ob jemand daher fchlürfte, immer 


näher. 

Eine beflemmende Angft fhnürte ihm die Bruft 
zuſammen. 

Er wollte ſchreien: Peter... . oder Obacht, aber 
er war fo heifer, daß er feinen Ton hervorbradhte. 

Schon wollte er umfehren und einfach in die 
Naht Bipeinlaufen, da hörte er feinen Namen. 

„nie . ... ah, da biſt . .. Hamm ma 's 


"ad haft?“ 

„Staader, fag i. D Loata hab i.... jetza fchleih 
di no her . 0. . 

Michel folgte willenlos. 
Aus dem Gebäude heraus tönte ein halblauted 
Schnattern. 

„De Saggeramentögänd!" fluchte eier. we 
fen hamm an Deifi ... glei fan P_ wach, de 
ee A abſcheiligen . .p. .. aba jega hamm 
ma’3 ſcho 

Er lehnte die geiter, die er unterm Arm ge 
fchleppt hatte, an die Haugwand. 

ua ont jest aufi.. 


au mad) no! Drob’n, ſiehgſt net? Da is ’s 
genfchta. Es fcheint ma, "daß ’& halbert offen id 

. flopfft a weng ans Glas oda wafſt ihr ganz 
and: Rofl... fie hört di glei... 

„Ja, moanft do... .?" 

„Zua net lang um und ſchliaf auf.” 

Michel trat sögern ernd auf die erfte Sproffe, dann 
auf die zweite. Der Steden utſchte ihm aus der 
CE Kr Sa bu sup 

„Iefla sefla el u!“ 

„Steig no weiba, i g’halt dein Tremmi herunfn, 
funft fimmt er Dir no unter d Fünf.” 
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Michel nahm wieder etliche Sproffen und taftete 
mit den Händen nad) dem Feniterfr: 

Peter hatte recht gefehen: das Fenfter war halb 
offen, und ein.warmer Dunft, ein unbeftimmbarer 
Gexuch wie von Haaren, drang heraus. 

Über den zaghaften Studiofus fam jegt auf eins 
mal eine merfwürdige Ruhe oder Entfchloffenheit. 
Ss wollte er dad Abenteuer beftehen. 

{hob das Fenfter weiter hinein und klopfte 
behutfam auf das Fenfterbrett. 
„Bſſt! Roſll Biitl“ 

Ein Geraͤuſch. 

Bra leife Stimme: „Was geit's?“ 

RO! 


usa. 

Vichei bohrte feine Blicke in die Dunkelheit und 
fah, mie ſich jemand zangfa m aus dem Bett fchob. 

Nun kam eine weiße Geftalt heran, und. eine 
derbe Hand faßte nad, ‚der feinen. 

Ziſcht as du, Lenz?“ 


* da Sep is..." 


Sul hielt fi) mit der linken Hand am Fenfter- 
freuz feft, mit der andern tappte er nach dem 
vollen, runden Arm der Rofl. 

Er _atmete ſchwer vor Aufregung. 

„Wer bifcht denn nacha?⸗ fragte das Maͤdel. 

„Halt aa vana..." 

as willft denn ba?" 
"Eini möcht i zu dir. 
Ah du biſcht vanal immt er da daher mittn 
bei a Macht! Du bifcht gar it von Riad, gel?“ ge 
Derf i net a weng eini femma . 

HE "mahnte die Rofl. „Du muaßt hand 

fei, der Blay ſchlaft daneb’n . 
„3 bin fcho ſtaad.“ 

Zoſcht dv Stiefi auszog nt“ 

„Na, de hab i net ausziahg'n finna.“ 

„Ja, bal | knarreʒ % Dirt di da Blafi.. 

° „Der hört mit net. 
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Ah, du biſcht sanal Du biſcht ſcho ganz 
vameg’'n. Bo bifhen du her?" 
„Halt aa.“ 
„Dirt y wiß von Langwaib drent?“ 


Dice hatte feine Hand auf die nadte Schul 
ter bed Mäbeld gelegt und frampfte in der Auf⸗ 
regung feine Finger ein. 

h, du tuaft ma gei gar weh...“ 
"Derf i inet in d' Kamma eini... 
Bals d’ recht ftaab, biſcht .. 
2 aib ſcho acht... 
DK noch eine "Sproffe höher und wollte 
opf und Schultern durch das Fenfter 


—— is dös engl" 
m Was mean benn? Ma hört di jal” 

„Deifi. DE is 3’ eng.” 

„Du muaßt höher aufa fteig’n und mit de Füaf 
voro eina fhliafn... 

Michel folgte ber erfahrenen Rofl, und indem 
ex fidy mit der Linken fefter hielt, fchob er ein Bein 
nad, dem andern durdy und faß fchon auf dem 

enfterftod. Dabei war er aber ein paarmal and 
lag gelommen, das klirrte. 

Heb di do ſiaad!“ mahnte das Mädel. 

Und nun wollte er eben ben Oberkörper burdy 
zwängen, ald eine grobe Stimme zum - Fenfter 
Geben herausfchrie: 

„Hedal Was id da?. eregekf ſaggera ...“ 

Jeſſas! Da Blaſil PER ofl erfchroden. 

Und in biefem Augend! lice pfiff unten der Peter. 

„Wart, dir hilf i,” drohte der Blafi. 

Michel Hammerte fi, and Fenfterfreuz und 109 
unbefümmert um den Lärm haftig die Süße — 

Die Stiefel kratzten über das Fenſterbreit und 
fragten an der Hauswand hinunter und ſuchten 
die Sproffen. 

Als Michel eben einen feften Stand gefunden 
hatte, flug ihm ein berber Stod über Arm und 

Schulter; ein zweiter Hieb traf ihn auf den 
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Ruf, und ed war gut, daß ber Hut bie Wucht 


Iberte. 
Ein Prügel faufte neben Michel gegen das Fenfter, 
aus dem fich der Blaſi herausbeugte, um den Ein 
dringling noch ein paarmal zu treffen. 

v Peter hatte ihn heraufgeworfen, und er ſchimpfte 


azu. 
„Dir fchmeiß ich dein Gipsfopf ausanand, bu 
— eg Aland ht neben Blafi an bi 
er gel (ug dicht neben Blafi an bie 
Wand und frachte wieder herunter; ein Hund 
bellte heifer über den Hof und riß wütend an der 
Kette, und Michel verfehlte in der Haft eine Sproffe 
und rutfchte und fiel unfanft auf den Boden. 

„Jetz is Zeit," rief Peter. „Laff was d’ fo’ft...“ 

Er brang voran in die Duntelheit, aber fein 
Scugbefohlener fam ihm nicht nad. Er hatte 

ch den rechten Fuß verprellt und hinfte mühfam 
interbrein. 

„Mad... mah! Drud dil“ ſchrie Peter ſchon 
aus größerer Entfernung zurüd, und ſchon blinfte 
ein Licht drüben im Haufe auf und noch eines 
gerade gegenüber im Roßſtall. 

„Wart Wadal Halt's ’n aufl“ brüllte ed von 
der Haustüre her, und noch ehe Michel ein paar 
Schritte weitergehumpelt war, faßte ihn wer von 
hinten und riß ihn zu Boden. 

Der Blaſi war ber erfte im Hof heraußen gex 
wefen und hatte den Fremdling niedergemorfen. 
Da kam auch ſchon ein zweiter Knecht herzugelaufen 
und hinter ihm brein ein Dienftbub. 

Michel wollte ſich vom Boden aufraffen, aber 
der Schmerz am Fuße war ihm hinderlich, und ber 
Blafi war zubem ein fefter Burfch. 

„Laßt's mi aus! Was wollt's denn von mir?" 
feuchte Michel. 

„Was hofcht denn du bei da Nacht im Sof 
—* ytoa? I gib da's ſcho, beim Fenſchta eini— 


eig'n ... 
— wo war denn der Peter? 
Der ſtand vor dem Hofe hinter einem Schupfen 
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und überlegte, ob er feinem Kameraden zu Hilfe 
eilen follte. 

a feiner Ehre muß es gefagt werben, daß er 

hon im Sinne hatte, ja daß er fhon näher 
Bis um ge dann im plöglichen Anprall auf Die 
ieinde zu flürzen. 

Aber da ae er das zitternde Licht einer Laterne, 
das fih vom Kaufe her näherte. Es fam noch 
wer dazu, wahrfcheinlich der Bauer, und nun war 
die Übermacht doc; gar zu groß. 

Für den Michel war es aber ein Glüd, daß ber 
Holzboͤck felber eingriff, denn bie Knechte fhlugen 
im Geräufe mit den Fäuften zu, und er verfpärte 
mehr wie einen ſchmerzenden Hieb. 

„Was habt's da für van?“ fragte der Bauer. 

„I tenn an it... Bei da Rofl is er am Kamma⸗ 
fenf ta g’wen.. R antwortete der Blafi. 

„Am Kammafenfhta? Na hört’s mit'n fchlag’n 
zuh al {ho g’moant, 88 habt's an Einbrecha 
wiſcht . . ." 


„I will ja gar nig... laßt's mi do aus!“ bat 
Michel. 

„Alfo auslaſſen!“ fommandierte der Holzböck, 
und die Knechte gaben ihr Opfer widerwulig frei. 

‚Der verunglüdte Abenteuerer erhob fid) mühfam, 
RN Fri —XRX leuchtete ihm mit der Laterne ins 


Die Kane hingen dem Michel ind Geficht, und 
das linfe Auge war verfchwollen. 

Er fah nicht vorteilhaft aus, ald er jegt ben 
Bauern angftvoll anftarrte. 

„Was bifcht denn du für vana?” fragte dieſer 
ba „Koa hiefiger bifcht net.“ 

„3 bo ja gar nie wolPn....“ 

a... ja, dös fennt ma ſcho. De ſell Loas 
bracht alle — an andern daher, aber de 
ſchmeiß i org m außi. Und du fagft mir jegt, 
wer’d d’ hiſch 


Za, ia no net lang umanand 
„Bom... vom Ruepp bin i... 
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„Bo der, Leit'n? 
da 
„A Bun, davo? 


"Ja. 

pa da Kaſchba bift ‚net. Den kenn i ...“ 

3 bin da Michel. . 

ee, wo auf Geiſchtli ſtudiert? Jetz is 's 
te 

Jho ge gar A mwolen...." 

„Ah . bifcht zum Kofenfranz-Ber’n her⸗ 
kenma? Dindei, dö8 fell laßt bleib’n, dos fannt 
dir no fchlechta außi geh? als wia heut.” 

Die Knechte achten und Blaſi fagte: „Da hamm 
ma 2 an ganz an ſchwarz'n Kater dawifcht.” 

Der Bauer bot ab. 

— as guat ſei. Und du machſt, daß d’ 
weida fimmft und nimm dir's für a Lehr Dös 
fteht dir net o, fo was!“ 

Der Dienftbub hatte Michels Hut vom Boden 
aufgehoben und gab ihn grinfend dem armen 
Kerl, der ihn auffe te und fi dann ſchweigend 
abwanbte, um zum Hofe hinaus zu humpeln. 

Er war nody nicht weit gefommen, ald plöglic, 
der Peter neben ihm ftand. 

„Kamm ſ' di recht herg'ſchlag'n?“ fragte er. 

„3 Babe ja Ferſcht g’wißt, daß 's fchlecht aus⸗ 
geht..." murrte Michel. 

„Es waar ganz zunt 9 ganga, wann bu a weng 
8 ſawinder giwen waarft, ab hab mir fcho oiwei 

denkt, für was daß d’ fo lang auf da Loata fteh 
bleibft und net eini ſchliafſt beim Fenſchta. Mei 
liaba Menſch, fo derf ma fi net Zeit lafPn. Da 
3 ja der ——5 — Pen — möaf'n,; i u 
was! Hergel tt i net ſolln ...“ fagte 
Michel unwirſch. 

„Warum denn net? Waar ja net aus! Dös 
fe muaß Bi a, net a fo vadriaßn. An andere 
mal geht’8 b: 

Koan — gibt's nimma ... 

— freili ...“ 
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„Da. „Daß ma daſteh muaß wia ’r Einbredya 


* hoſcht denn? Tuat dir was weh?" 
‚Da Bunß ... und b d' Achſel ... i fo mein Arm 
beinah net rühr'n. 

„Berrgettfa gerament überanand! Dos zahl i 
aba dem Bath oam! J fenn an a fo, den Stier, 
den lünderlich’n. Der fimmt ma net aus. Bal 
Markt is v fliomünfta, dawiſch i ’n_fcho, aba 
nacha laß i ’n umma, ben! Der berf fi g’frew’n. 

Dos helft mir ni 

Geh, fei net a Ar vazagtl Amal dawiſchts 

n jeden, ba liegt ja gar nig bro. 
„Und . wer’'n meine Leut fag’ u“ 

„De wiſſ 

Dos feh, ni bo. Is mir ja’s gary Aug ver 
föwolPn, und eh konn i fchier net. Was fol i 
denn fag’n, woher daß das fimmt?" 

„Da find’n ma ſcho waß,” tröftete Peter. 

„MM. hm... au! Kerrgott, i bleibet am 
liabern da auf der Wien hoda.“ 

„Halt di a weng ei, und na raſt'n gu wieda. 
Es geht ſcho. Aba wart no, dem Blaft, dem 
Kr i 's Kreuz 0, dös is g'ſchwor'n ...“ 

ir waar liaba, i waar dahoam und i lieget 
im Bett.“ 

„Mir femman ſcho hoam ...“ 

Ja, und was ſag i mer In, wenn i nimma aus 
de Aug’n außa gi — or" 

„Woapt was? Dir fag'n ganz oafach, i und 
du net, mir han a weng auf, Erdweg ummi ganga; 
weil b’ Arndt herin iS, hätt!’n mir no gern a Maß 
Bier trunk'n, und, paß auf, beim Hoamwe⸗ es, fagn 
mir, da hamm ind a paar a drei o'pa 
müaffen ins für anderne g’halt’n Hamm, und durch 
doͤs fan mir ganz unfAulbigermeis ind Raffa 
femma, und mir hamm wohl be andern verjagt, 
fag’n ma; aba natürli, durch dös hamm mir aa 
Schläg kriagt, und indem daß du an Fried’n hofcht 
ſtifi'n woll'n, bifcht du bei dem Brettl übern 
Graben ausg’rutfcht und hofcht Dir an 1 Buap vers 


570 





— und a fo ſag'n mir. Doͤs glaaben P nacha 
wer 


„Bon mir aus glaab’n P ad aa net. Wann i 
no in mei’m Bett Tieget . . .” 

„Mir hamm nimma weit...” 

Und Peter tröftete den Michel und half ihm 
und _ftügte ihn, bis fie endlich daheim anlangten. 

„Dös muaß di net vadriaß'n,“ mahnte Peter 
nod einmal, als ihm für Schügling gute Nacht 
fagte und eben doch fehr verdrofien und auch fehr 
müde in feine Kammer fchlid. 


Behntes Kapitel 


„Ia, Bua, was id denn mit dir paffiert? Um 
da Gott's will'n, wia fchaugft denn du aus?“ 
rief die Rueppin, ald der Michel am andern Mor 
gen in die Küche hinkte. 

„Was werd denn paffiert fei?" knurrte er. „A 
Dummheit. Eigentli is gar net wert, daß ma 
davo redt.“ 

Und er erzählte beinahe wortgetreu alles, was 
fid) der erfinderifche Zogen-Peter ald befte Erflä 
Fung auögebadht hatte. 

„Waar ja net aus!” jammerte die Bäuerin. 
„Dei da Nacht d’ Leut o’pada und ganz frei her» 
ſchlag'n, obwohl daß mi gar it befannt id. So 
was ausg’fhamt’s muaß no gar it dag’wen fet..." 

Der Ruepp, der die Sache gleich großartig mit 
Gericht und Advofaten und Schandarmerie an- 
gehen wollte, hatte freilich auch einiges zu tabeln, 
‚denn was andere anbetraf, hatte er firenge Ans 
fihten, und die Gelegenheit, fie aufzumeifen, ließ 
er nicht aus, 

" „De Burfchen wer'n ma fcho kriag'n,“ fagte er, 
„ba gib i net nadı, bis dos offenbarig werd. Aba 
dös muaß i aa ſag'n ald Vata: g'hör'n tuat fi 
doös net, daß du mit an Knecht in de Wirtſchaft'n 
umanandaziahaft . . .” 
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„Er hat ja grad a Maß in Erdweg drent 
trunfa,“ widerfprad, die Bäuerin. „Es werd eahm 
hatt bürfät hamm nad, dera Hitz und nad) der 


wat... 

„Dös is gleih. Ma muaß allaweil wifjen, mer 
ma id, und mit wem daß ma's 3’ toa hat. Es paßt 
fi amal net für an Schtudierten, daß er bei de 
Knecht hodt oda gar a Freundfhaft hat damit. 
Waarft mit mir zum Wirt abi ganga, waar bi 
nix paſſiert ...“ 

No...“ machte die Rueppin. 

Aber der Bauer ließ fie nicht zum Wort fommen. 

„3 fag dös, ma muaß wiffen, bei wem daß ma 
18, und ma derf nia vageflen, wer ma felm ie. 
3 hab dir’! fcho a paarmal fagn wol’n unter 
d Jendt, du ſollteſt net gar fo Kamerad ſei mit'n 

eter ... 

„Bal's do mitanand in d' Schul ganga fan...“ 

„Dös g'hört da it her. I fag, ma muaß wiſſen, 
wer ma is, Und jest laßt's amal an Petern eina- 
fomma, daß er mir a weng an Auskunft gibt; i 
geh nacha zum Kommadanten .. ." 

„Zu was denn?“ brummte Michel. „Da werd 
nacha bloß 's G’red no größe...“ 

„Dös 18 gleich. Aber i leid’8 amal net, daß fo 
was vorfimmt. Wo id denn da Peter?" " 

Die Rueppin ging in den Hof hinaus, um ben 
Knecht zu holen, und in der Zwifchenzeit machte 
Michel noch einmal den Verſuch, feinen Vater von 
der Anzeige abzubringen. 

Aber der Ruepp hatte feine Grunbfäge, bei denen 
er feft blieb. 

Jetzt fam auch der ZogensPeter in bie Küche 
und ftellte ſich mit dem gleichgültigften Gefichte 
neben die Türe. 

En feid’8 geftern in Erdweg g’wen?" 

3a..." 

Sein Blick ftreifte unauffällig zu Michel hin 
über. Der hatte alfo feine Ausrede vorgebracht, 
und jegt fam das Lügen an ihn. 


572 





Scyhon recht. Darin fonnte man ſich auf ihn 
verlaſſen. 

Und er log auch tapfer und ſtandhaft, wie es 
ſich für einen Kameraden gehört, und wie es ein 
tüchtiger_Menfch fertig bringt. 

Das Ergebnid war fehr dürftig, denn der Peter 
wußte nichts, hatte feinen Verdacht und fonnte 
fid) nichts denfen. 

Das hielt den Ruepp ab, fogleich ins Dorf 
hinunter zu gehen und die Schandarmerie in Bes 
wegung zu fegen. 

Einen Tag fpäter war ihm nicht mehr viel 
daran gelegen, und wieder etliche Zage darnad) 
mar ſchon das Gerücht von dem wirklichen Be 
gebniffe durch die Dörfer und Weiler der ganzen 

jegend gelaufen. 

ine Gefchichte von Prügeln, die einer beim 
Kammerfenfter erhalten hatte, war an ſich ſchon 
volfstümlich, aber der Umftand, daß der Betroffene 
ein geiftlicher Student war, gab erft bie rechte 
Würze, und in allen Wirtshäufern erzählte man 
fid) lachend, daß beim Holzböd ein ſchwarzer Kater 
eingefangen worden fei; die Mädeln ftedten es 
ch fichernd zu, und die Bäuerinnen, die in allem 
die Frömmeren find, waren befümmert darüber, 
daß ed fo was auch gebe. 

er erfte, der ed auf der Leiten inne wurde, 
war der Kafpar, den im Feld draußen der Sexer 
darum anredete. 

Das heißt, er fragte ihn teilnehmend, wie ed 
dem Bruder gehe, und od er ſich doc nicht den 
Haren gebrogen habe, wie er in Ried von der 
eiter heruntergefallen fei. Wenn einer fo was 
als erfter einem andern, den es angeht, broden- 
weiſe zumeffen fann, ift es ihm ein Genuß. 

Der Kafpar lehnte das herzliche Bedauern, das 
der Serer zeigte, ſchroff ab; er machte auch daheim 
fein Wefen daraus, aber der Leni erzählte er's. 

„Unfer Hochwürden macht fi..." 

Was is damit?“ 

„Am Kammerfenſchta is er g'wen z’ Riad, beim 
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KHolzböd, und da hamm fn bawifcht und recht her- 


oſchlagn. 

Ah... na id dös gar it wahr, daß er 
in "Erdiweg packt worn id. 

„Dös is all's derlog’n. Beim Fenſterln Hamm 
B a fo zuag’richt. Der werb amal richti ale 

ara.“ 

„De werb eich koana.“ 

kimmt's aa fo vor, aba von dem werd 

— it guet, was bös Geld foft hat, und 
waar jegt al’& umafunft außi g’fchmiffen.” 

„Mir g’falt ſcho Tang nix mehr,” fagte Leni. 
„Dal oana wirkli auf geifchtli Fracht, na Rent 
er fi do ganz anderft, di als wia da Michi. 
tuat ja gar it dergleicha ...“ 

„Und lafft zu de Menfcia glei a Stund weit; 
bis auf Riad treibt's 'n ummi, den geiſchtlinga 


ern.” 

„3 fag’d aba da Muatta, und auf da Stell, weil 
I EN —J a tennt, ald wia grad Michi 

un 

„Sag’s ihr no. Is g’fcheidter, fie hoͤrt's von 
dir, ald wia von ander Leut. In der ganzen Gegend 
Hamm f eahna Gaudi damit, hat mir da Sexer 


9a, 

—X ins paßt all's z’famm .. 

&eni war faum alle'n in „de "Rüde mit der 
Buspein, ba fing fie ſchon 

Jetzt u “ mit dein praden Michi ...“ 

ab i?“ 

Weil's d’ a fo net woaßt, was db’ eahm all's 
o’toan muaßt zZ’weg’n feine Schmerzen, de wo er 
fo unfchuldigerweis leibt . 

„Js dö8 vielleicht nig, wenn er hinterrucks über 
fal’n werd?" 

„a. . überfalfn! Von da Loata hamm fn 
aba gfhmiffen, wia'r a bei fo an „uabertichen 
Weibsbild am Kammafenſchta war. 

„Was vedft du daher?" 

„Dös, was wahr is. Beim Holzböd in Riad 
hamm fr vertrieben, den faubern Herrn. Dei dera 
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©legenheit hat er fein, Schläg friagt, und d’ Leut 
lachen recht drübe: 
Die Rueppin, muB ‚ss niederfegen. 
Dos gibt's ja gar it 
as feiber. "Beltit b’fieht er dir's ei.” 
0 i8 er-denn?“ 
„Im Hof war er voring draußt beim Peter. De 
zwoa ftedan ja a fo allaweil beinand.” 
Xi PL p ur Türe hinaus und rief. 
u da Muatta ſolltſt eina femma... 
‚ul. "u fagte der Zotzen⸗Peter, der ki 
einen Plug herri tete. „Jebt wiſſens de aa ſcho 
„Son P as wiflen.. 
„Red di auf mi aus und Tag, i i waar am Kamma⸗ 
fen g’wen, und du bifcht bloß mitganga . 
Ah was, ba liegt mir gar nig mehr bro,“ fagte 
ige und ging ind Haus. 
‚Du, was d’ Leni —5e gel, dos is it wahr?" 
rief ihm die Rueppin zu. 
„Was hat P denn verzählt?" 
Daß dos all's a Schrindel war, was bu g’fagt 
* von Erdweg,” fiel Leni ein. „Daß P di beim 
Sranmafenfehte g’haut Hamm, dös hab i da Muatta 


ann d’ no bu was audanand bringa ko'ſt; 
ba Befeht ja du dei Freud dabei.” 

Weil's d’ Leut überall’n verzähn; i trag’® net 
weida und hab's net aufbracht.“ 

„Aba Michi, du werft do dös it g'macht Hamm!“ 
jammerte die Mutter. 

„Gar fo weit werd's net g’feit fei, bal mar 
amal an G'ſpaß macht.“ 

„Dös is an fauberna G'ſſ 9 für oan, der wo 
amal an Pfarra fpien möht...” fiel Leni wie 
der ein. 

„Hoſcht an dös gar it denft? Da nehman P 
bi am End gar nimmer," fagte bie Rueppin. - 

„Dös waar mir bö8 liaba ...“ 

"Zu, Bual“ 

Na, Muatta, jest fag i dir's pfeilgrad, i waar 

Ferfht nimma zrud ganga ind Gymnaſium.“ 
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„So? Und 's Geld nacha, dös wo ma an bi 
hing’hängt hot?” feifte Leni. 

„Bon dir hab i koans friagt.” 

„Net? Gebt dös vielleicht net an dem unfern 
ab, was du verto hoft? Don dir hab i koans, faget 
er, und mir müaflen de ganz Zeit zuafchaug'n, 
mia mar eahm ’3 Geld ſchickt, und mir dahoam 
temman in d’ DVerlegenheit und gar no in d’ 
Schuld’n.“ 

‚air 688 fonn i gar nig.. .“ 


„Net wahr is. Wenn da Vata va Wort g'ſagt 
hätt, oder d' Muatta, na waar i ſcho Jahr und 
Tag dahoam und hätt taufendmal liaba mitg’holfen 
als Knecht ...“ 

„Ja... wer's glaabt. Z'erſcht treibt er fi de 
längft Zeit ald Schtudent umanand, der wo niz 
ſchtudiert, und na hoaßet's auf vamal, i waar liaba 
a Knecht. Mit der Arwat tandeln, fo hätift as 
vielleicht in Sinn... ." 

„Segt hör amal aufl“ bot die Rueppin ab. 
„Mit'n Streit’n is gar nix g’richt, und du, Michi, 
du werft di wohl no bfinna ...“ 

„Schau, Muatta, dös hat foan Wert gar nimma. 
3 Freifing hamm P zu mir g’fagt, daß i >’ alt 
wer, und —X bal i jetzt no zwoa Jahr hi häng, 
und ed werd do nie..." 

„Ja, Bua, was id denn aba, bald d’ it firti 
machſt? 

Michel wollte ihr feinen Plan mit der Weihen⸗ 
ftephaner Schule erflären, zögerte aber vor der 
Leni und fagte: „I hätt fcho was in Sinn, und 
es kunnt no all's recht wer'n ...“ 

Derweil ſchlug der Hofhund an, und man hörte 
Schritte im Hausflög. 

Die Rueppin fchaute hinaus. 

„Ds is ja da Mesner ...“ 

„S’ Good beinand!* fagte der Schwaiger, ein 
Kleingütler, der den Mesnerdienft verrichtete. „I 
hab d Rechnung für der alt'n Loni ihra Leid. 
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Preffiert aba net, bal da Bauer net da id; er fa 
f leicht amal zahPn, wann er abi fimmt.“ 

Er z0g ein Notizbuch aus der Tafche und holte 
einen deder daraus hervor, den er der Bäuerin gab. 

„Na werd's da Bauer ſcho am Sunntag recht 
madıa ...“ 

„Ja ... ja ... feit da nix ... und no eppas 
hätt i zu'n ausricht'n für'n Michi..." 

„Für mi?“ Der Studioſus bekam einen roten 
Kopf, als er fragte. 

„Ja ... an ſchön Gruaß ſoll i ſag'n vom Herrn 
Pfarra, und Sie fol’n morg'n nad) da Kircha, 
vielleiht um a neuni, zu eahm fomma ...“ 

„38 recht, i fimm ſcho. Hat er net gfagt, 
z'weg'n .. ." 

Michel ftocte. 

„Z’weg’n was?" fagte der Schwaiger. „Na, 
von dem hat er nie gfagt.. ." 

Dabei blinzelte er aber mit dem linfen Auge, 
was dem Michel andeuten follte, daß er ihm allein 
ſchon was verraten könnte, 

„Bon dem hat er nig g’rebt," wieberholte er. 
„Es werd halt was z’weg’n da Schtudi fei oder 
a fo. Er hat bloß g’fagt, bal's d’ heut zum Ruepp 
aufi fimmft, fagt er, nacha richt an Kern Schtus 
denten aus, daß er mi morg’n b'ſuacht. Nach 
da Kircha, hat er g’fagt, und mehra woaß i 
wohl it.” 

„Werft na do ſcho a Nudel mög'n und an 
Kerfchgeift?" fragte die Rueppin. 

; „Da fag i net na...” . 

Es ſchien dem Michel ewig lang zu dauern, 
bis der Schwaiger feinen Schnaps ausgetrunfen 
unb etliche Dorfneuigfeiten ausgeframt hatte. 

j Er ſchlich fi) unauffällig aus der Küche und 
wartete hinterm Austraghäufel, bid der Mesner 
endlich den Heimweg antrat. 

Als er ihn unter der Haustüre Abfchieb nehmen 
fah, ging er den Hohlweg hinunter und fegte ſich 
beim Brünn! auf einen Baumftamm. 

„Ah, da is ja da Michi..." fagte der Schwaiger. 

Ihdoma, Gef. Werte V 37 
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„Ja... i hätt gern g'fragt weg’n an Herrn 
Pfarra. Was will er mir denn?” 

„Was er win? sm. .. G'ſagt hat er ja nig, 
usa i dent ma ba ma ba, wegn dera Gaudi da. 

Sreili . N er Schwaiger blinzelte_Tuftig. 
— is eahın halt aa 3’ Ohr’n femma. Natürli, 
2 at red’n davo, und bal amal fo was auf 
mahrig is, nacha laffan ja de Betfchweftern in 
gfarchof eini,. ald wann eahna 's Feuer unterm 

E brennat. De erft war de alt Puchrainerin, 
und nacha is d’ Nottenfteinerin daher g'ſchwanzt 
und d' Raufcherin, und a Getua hamm P_g’habt 
und a Iammerei, ald wann eahna felm dös größt 
Unrecht H’fchehg’n waar, und ald wann PP de Straf 
Gottes herbet’n müaßt'n ...“ 

„Was befümmert’s denn de. 
"Sag i aa allaweil. Aba da Deif is ja nix 
geng an alt's Wei, und natürli, vagunna tean | n de 
alt’n Luada de junga Leut überhaupts nix. 
„Was hat da Herr Pfarra g’fagt?" 
ıM. . mei, net vui; der rei N desweg’n foan 

gie aus. Er „Hot f "halt oꝰ er net, weil er 
o’hör’n muaß.“ 

a, dös is mir ſcho fo Zwibal" 

„No mei, da id no net al’8 aus. Borläufi, net, 
fan © no amal net geifchtli, und mei Gott, Hamm 
ma fogar ſcho Koprata g’habt, wo ma fi allerhand 
vazählt hat, und überhaupts, a junga Menfch, doͤs 
woaß ma do. 

Dos ppiderft is, daß mi eigentli de Schicht 
ge min, Soeht, I bin bloß mit an Kamerab’n 

da Begleitung mitganga . 

Michel erinnerte ſich Te tyeilig an u ge Die 
ihm fein Lehrmeifter angeraten hatte. Ob fie ab 
der Schwaiger glaubte, war nicht deutlich zu er⸗ 
tennen, denn er blinzelte wieder ftärfer mit ben 
Au ald wenn ihm die Abendfonne weh täte, 

fo is de Sach? Grad in da Begleitung? 
No ja, nacha i8 ja eigentli gar nig dabei,” fagte er. 
„A Duminheit is und bleibt's,“ antwortete Michel. 
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„Aba a himmimweita Untafchied,“ rühmte der 
Schwaiger. „Bal mi mit an Kamerad’n geht und 
der fell Taßt fi net abbringa von fein Plan, für 
dö8 fo ma bo nig...“ 

„Mitgeh hätt i halt net fon...“ 

„Mei Gott, dB8 is G'ſchmackſach. Aba nacha 
is dös aa net wahr mit de..." Schwaiger 
deutete mit dem Steden Hiebe an... „mit de 
Schmiergel?“ 

„Na, dös hoaßt, a biffel in a Rafferei bin i 
ſcho eini femma ..." 

-„A freili ... a fo halt... ale Begleiter ... 
natürli ... da hilft ma fein Kamerad'n ...“ 

Er blinzelte wieder ftärfer. 

„No ja...” fagte er dann. „An Kohlrabi reif 
Eahna da Herr Pfarra net aba, und baler fchimpft, 
fagen © eahm halt dös, daß Sie ganz unbeteis 
ligterweis zuamwi femma fan. Döß glaabt er na 
fe ... Und jegt bfüad Good, Kerr Michi... 
aueg’richt hab i mei Sad)... abjeöl" 

Michel ging langfam heimzu, und er ließ den 
Kopf gedankenſchwer hängen. 

erweil faß drunten beim Wirt der Ruepp und 
fing allgemach zu frafeelen an, wie er's im Brauch 
hatte, wenn er fchon eine Kalbe über den Durft 
getrunfen hatte, 

„Du g’hörft aa zu dena," fehrie er zum Lang 
waider hinüber, der fi) wohl nicht ohne Abficht 
an einen andern Tifc) gefegt hatte. „I woaß gut, 
du bifcht aa bei de fel’n, wo ji 's Maul z’riffen 
hamm über mi. Di fenn i guat, Manndeil” 

„Mein Ruah laß mal“ 

Laßt's ma 88 zerfcht de meil Aba dös fag i 
dir, da vaderb’n ‚erſcht no vui z' Weidach, vor i 
vadirb. Dös ſagſt eahna, de gar andern, de wo 
meine Schuld’n z’fammzähl'n möht'n. Vor i var 
birb, vaberb’n no ganz anderne, und i bin no foan 
Weidacher was ſchuldi blieb’n. Da waar i mir 
ſcho 3’ guat dazua, daß i mi von dena Hungaleider 
ofchaug’n liaß. Pfüad di Good, fag i, und fo 
o'ſcheit, wia be ganz andern, bi no lang. Waar 
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ma fcho g’nua, fag i, Merrgottfaggerament! Und 
du bifcht aa dabei, bei de fein...“ 

„I trint mei Vier und will mein Fried." 

„Sa... bein Srieb... Aba da ſteht's z'ſamm 
und redt's van recht fchlecht, und waar ja ſcho bald 
a fo, ald wann i an Weidacher was fchuldi waar 
... Da ſeid's ma 88 3’ went, 88 Hungaleider, ös 
gan, noh en!“ . 

„Geh, drah net a Yo auf; es fteht dir net o.“ 

„I fag mei Sad, und 's Mäu laß i mir von 
ent net vabiat’n, daß d'as woaßt. Und i vadirb 
no lang it, dös mirfft da, und da vaderb’n z'erſcht 
ganz anberne ... 

„Was is denn?“ fragte der eintretende Wirt. 

„Was werd ſei? Der Ruepp is halt wieda 
bfuffa ...“ ſagte der Langwaider. 

„Was bin i? Was woaßi du, daß i b'ſuffa bin?“ 

„Net 3’ weni. Und überhaupte, bal ma da eina 

eht und aufn Feierabend fei Halbe Bier mit 
uah trink'n möcht, muaß ma fi da d' Ohr'n voll 
plaͤrrn laſſ'n und fi Grobheit’n fag’n laſſin?“ 

„Du haltft jegt dei Mäu!” entſchied der Wirt 
furz und drohte dem Ruepp mit dem Finger. „Du 
woaßt guat, daß du da herin foa Bleib’n it hofcht, 
bal's du aufdrahft.” 

„3 trinf mei Sad, und i zahl mei Sach, und i 
fag mei Sad). Und dös Recht wer i hamım, wia 
g jeba, und i fag mei Sad, und i zahl mei 

a 


„Und mi laßt d’ in Ruahl“ fagte der Langwaider. 

Da ſchrie aus der Ofenede heraus eine fcharfe 
Stimme, die dem Austrägler, dem alten Mader 
Lenz, zugehörte: „Überhaupts fümmer di um di 
und um dein Buab’n! Da hofcht di 3’ kümmern 
Hnual” . 

„Was Bua? Wer Bua? Über mein Kaſchpa— 
werft du nie ſag'n kinna ...“ - 

„Du woaßt fcho, daß i den andern .moan.” 

An Michi? Vo dem werſt du erſt recht nix 


win... 
„Ds nämli, wia alle Leut ...“ 
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'„88 müaßt’s ja alfammete amal froh fei, bal 
ent mei Michi an Seg’n gibt. I gaab’n enf g’wiß it.” 

„Den müaßt ma zrerfcht mög'n... gel. Und 
überhaupts derf a fellana gar it g’weicht wer’n. 
Da werd da Babfcht aa no was drei red'n ...“ 

„A felana? Was für a fellana? Dir fchlag i 
»s Kreuz o, du Bettelmo, du ganz fhlechterl“ 

Bd... hl Net gar fo grob! Gel?” mifchte 
fid) der Wirt ein. 

„Derf er mein Michi an fellan hoaß’n, der wo it 
g’weiht werd? Muaß ma’r i dös g’fall’n laſſen? 

„No ja, über dös derf ma no red’n, bal bei 
Bua von be Kammafenfchta verfagt werd. Dös 
fteht eahm ſchlecht g’nua vo..." 

„Net wahr ie!" 

Der Wirt zog gleihmütig die Achfeln hoch. 

„Dds werd öffentli verzählt.” 

„Wer derf dös fag’n?" 

„Da Holzböd hats felm verzählt, da herin vor 
alle Leut, daß d’ ad woaßt. Und jegt hörft mit'n 
plärren auf, gel?" 

„Und a fellana derf it geifchtli wer'n,“ fagte der 
Mader Lenz. „Dös werd da Babfcht it zuageb’n.” 

Der Ruepp verftand, daß es der Wirt ernfthaft 
meinte, und die Befchuldigung machte einen foldyen 
Eindrud auf ihn, daß er beinahe nüchtern wurde. 

Er zahlte und ftand haftig auf, ohne fein Bier 
ausguteinten, 

18 er mit unfiheren Schritten bis an die Türe 
gefommen war, fagte er: „Bon dem woaß t gar 
nig, und bal’ it wahr is, nacha mad, i's abvifa- 
tiſch, und na müaffen P aba her, de Falfchhaufer, 
de wo auf ind aufi luag'n. Kenna tua if alk- 
fammete . . ." 

Da ihm niemand mehr angab, ftolperte er zur 
Haustüre hinaus und ftieß Dabei mit dem Poft- 
boten zufammen, der gerade herein gehen wollte. 

„Dd! Zeit laffen!“ rief diefer. „Ah, da Rueppi 
Doͤs is recht, daß i di triff. Für di hab i mag, 
na braudy i nimma aufi zu dir...“ 

„Was haft?" 
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„A Zuaftellung vom G'richt ...“ 

„An mi?“ 

3a..." 

IJho mit'n Grit nig 3’ toa.“ 

„Werd do a fo fei," fagte der Poftbote und 
gab dem Ruepp dad Amtsfchreiben. 

Der ſteckte e8 achtlos in die Tafche, aber ſchon 
nach ein paar Schritten zwang ihn ein unbeftimm- 
tes Gefühl, das Schreiben wieder hervorzuholen 
und zu öffnen. 

Die Schrift verfhwamm ihm vor den Augen, 
aber ein paar Worte fegten ſich doc, feft... 

Nachlaß der verftorbenen Apollonia Amesreiter... 

alt aufl Kam da etwas nah? 
ine heiße Angft ftieg in ihm auf, und er las 
nod einmal. 

Nun ftanden die Buchftaben fefter und drohen⸗ 
ber vor ihm, und er brachte heraus, dag er auf 
den 18. September vorgeladen war, um Auskunft 
über den Nachlaß zu geben. 


Elftes Kapitel 


Auf dem Ruepphof war am andern Morgen 
eine trübfelige Stimmung. 

Die Bäuerin ging mit verweinten Augen her 
um, die Leni rappelte in der Küche mit dem Ge 
hier, und der Michel wußte nicht, wo er fi vor 
a ten und flummen Vorwürfen verfchliefen 
ſollte. 

Vor dem Vater hatte er allerdings Ruhe, denn 
der lag im Bett und grübelte vor ſich hin, wie 
er ſich beim Gericht am ſicherſten aus der Vers 
legenheit helfen könne. Darüber hatte_er alles 
andere vergeflen und bie Luft verloren, feinen un. 
geratenen Sohn ind Gebet zu nehmen. 

Gleich nach dem Frühftüc machte fid, der Michel 
auf den Weg, um in die Kirche und dann in den 
Pfarchof zu gehen. 
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Außer dem Haufe war’ ihm wohler zumut, und 
der Klare Spätfommermorgen flößte ihm fröhliche 
Zuverficht ein. 

Wie blinfte der Tau in den Grashalmen, wie 
gligerte er in den wunderfeinen Spinngeweben, 
die zwifchen den jungen Fichten hingen! 

Und wie arbeitöfroh fonnte einem zumut wer 
den, wenn die Luft vom Geruc, der frifchgepflüge 
ten Erde voll war! 

Mit der drüdenden geimiichteit war es jetzt 
aus, und wenn ſich die Klarheit auch nicht auf die 
allerſchoͤnſte Weiſe eingeſtellt hatte, jedenfalls war 
ſie da, und ſie wußten daheim, daß er nicht mehr 
in die Gefangenſchaft zurückkehren wolle und koönne. 

Das legte war gleich nody das beffere, denn 
8 mar unumftößlic) und ſchnitt alle langen Re 

en ab. 

Der Michel hob den rechten Fuß auf und 
fhnalzte mit den Fingern; ganz übermütig war 
er, wie es ihm fo vor Augen ftand, daß er frei 
und ledig war. 

„Wüah... hi... wüahl“ 

Rechts vom Wege pflügte der Zotzen⸗Peter, und 
er ſchrie wohl fo laut, damit ihn der Freund hörte, 

Der ging auch gleich feitab auf ihn zu und 
wartete am $eldrain, bis der Peter heranlam. 

„Gehft du fcho abi?" 

„Sa. Z’erfcht geh’n i in d’ Kircha, und danach 
muaß i halt eini in d' Pfarrhof.” 

„Sag no..." 

„Na, i lüag nimma lang umanand und ſag's 
an Herrn Pfarra pfeilgrad, daß mit'n Schtudie⸗ 
ten gar is, und na befümmert’n ja dös ander nix.“ 

Peter fah feinen Kameraden beinahe mit Bes 
mwunberung an. Der hatte einmal Schneid, und 
er ſchaute fo fidel aus, ald wenn er auf den Tanz 
boden ginge. 

„Jetzi hoft amal recht," fagte er. „Bal du 
koa G’fchtudierter nimma bift, na i ja überhaupts 
de O’fchicht anders. Und woaßt was, na probier'n 
ma’d heunt beim Eitel ...“ 
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„Du hoſcht aba do verzählt.. 

„Ah, allameil fchiaßt der alt "Dep net; ber 
‘werd amal ſchlaffa aa. Genga ma halt fpater 
zuawi.“ 

„Woaßt, wenn jetzt nomal was paſſieret.. 

„Ja no, ausprobier'n muaß ma de Sſchicht, 
und d' Schneid derfſt dir net abkaff'n laſſen.“ 

alt net ſo g'ſchwind hinteranant, ſollt's fei. 
Sin ct ibt's ja a ſchiach's © 
J red’n! De hörn (ho Sieh auf.“ 
5 Bo dir mas fag’n, Peter, dös überleg i 
mir no. 

„Is recht, und i red amal mit da Nanni, wia 

mad am oſcheitern macha, daß der Alt nie 


fpannt . 
Ein ſcharfer Pfiff unterbrach das Gefpräd. 
Oben auf der Höhe hatte der Kafpar zum Rande 
bergeadert und die beiden erblidt. 
drohte mit der Fauft und fchrie; man ver 
ftand aber nicht alles, bloß das Wort „Bazi“ 
drang, herunter, 

„Dir gib i ſcho an Bazi.. .“ murrte Peter. 
„Aba jest bfüad di Good, An toppt da Kafchbar 
Dich an ganzen Tag... wünh... dh... hott! 

0; 

Michel ging langfam auf den Weg zurüd. 

Dabei fah er auf dem Sangfteig, der vom 
Lukas zum Bach hinunterführte, ein Weibsbild 
daherfommen; anfcheinend war es jung, denn ed 

ing, einen raſchen Schritt, und ber Hoc blähte 
m Morgenwind. 

est trat der Michel auch beffer auf, und erft 
wie er am Bachrand angelangt war, wo der Gang 
fteig_in den größeren Weg einmündete, ließ er 
fid) Zeit, blieb auch am Waffer ftehen und fah fo 
angelegentfich hinein, als wollte er die Fiſche 


Dabei fpähte er unauffällig, wie er meinte, nadı 
dem Frauenzimmer, das immer näher heranfam. 
Es war wirklich die Stafi, und der Michel war 
ſchon wieder ängftlid und voller Zweifel, ob er 
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jie anreden jollte, und er fagte in Gedanken eine 
intede her. 

Das Mädel lachte aber nicht fo freundlich wie 
damals in Erdweg, fondern zeigte eine ernfthafte 
oder gar verdroffene Miene. 

„hl... “ machte der Michel und füpfte den 


"Sich "Dorgı in" fagte die Stafi und war ſchon 
„De Michel hielt Schritt neben-ihr und räufperte 


„Bin geht's denn, Staſi?“ 

Guat. 

„Hof...“ ES fiel ihm nichts mehr Rechtes ein, 
und außerbem, das Mädel ging fo fchnell, daß ſich 
eine Unterhaltung fchlecht machte. 

„Warum laffft benn a for" fragte der Michel. 
Beil i iind Kircha g 
a is do no Zeit g un Übera halbe Stund.. 


138 dir net recht, daß i mitgeh?“ 
„3 to dir’g net vabiatn. Der Weg id für alle 
Leut da...“ 
Ah fo... No ja, i fo aa hint bleib’n . 
aba gar fo unfreunbli brauchaſt d’ aa net fi." 
hab do nix g'ſagt.“ 
„Grad weils d’ nir fagft; felbigemal biſt d 


ganz anderft given.“ 
. Und desweg'n haſt di du ſo 
viel befünimert um mi. 
„3? Schau... i waar ja gern... aba.i hab 
net g’wißt.. ſchau, es hat fi halt net geb'n. 

8 (ho recht ja. Und für de ſchiechon Weiber 
bilda lafft Stunden weit, umanand. De fel’n 
Br di bu fcho finden... 

h geh, dös is ja al’8 net af 

Stafi blieb ftehen und ſchaute ihren ten Schul: 
kameraden zornig an. 

„Wins di no net ſchaamſt, daß di weg’n fo 
an Schlampen ind G'redt bringſt? Da waar i 
mir do fcho 3’ guat dafür!” 
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„3 tenn ja gar it.“ 

„Net fenna? Und laffſt bi8 auf Rind ummi? 
Dis muaßt wen andern vazähln.“ 

„Gwwiß net, Stafi. Schau, es is halt ſo a 
Giſpaß gwen...i. 

„Doͤs 9 de haderkichfie in der ganzen Gegend. 
Was de ſcho, für Stüdl g’liefert hat, dö8 mag mi 
ja gar it fag'n. Aba natürli, wia was khlehes 
wiſſen, da laffen de Burſchen zu. kam, und da He 
Schtubent muaß aa babei, fei. So was nr 
da tat i mi ſchaama 

„J bin halt —* kemma und hab gar net g’wißt, 
wia und was. 

„Sa freili.. Und auf d’ Loata bift im Schlaf 
aufi — 'ſtieg'n. 

al'ſt mi vapähn Iaßt, nacha ſag i dir's ganz 
aufrichti, win’ g’wen is 

„Mi geht’s ja nie o, und i möcht mi ſcho gar 

net befümmern um fo was. Waar ma fcho g’nual” 

Aus Stafis Augen bligte die Neugierde, als fie 
fi) fo heftig gegen die Mitteilung wehrte, aber 
das fah der Michel nicht, er wollte fih bloß 
vun bie fchlechte Meinung feiner Spielfameradin 
wehren. 

ie hamm halt g’moant, mir möcht'n amal.. 


“en mir? Da Zog’nPeter natürli, den fennt 
ma fcho, und vo dem ef di du aufreb’n laſſen. 
Da hättft do du da G'ſcheiter fei müaſſ'n.“ 

„I bin do gar nig befannt da umanand, ſchau. 
Und von —— 8 Madel hab i meiner Lebtag 
nig ie g'he 

Ind da He ö8 ausg’madht, daß 's vafach 
higehPs dazua?" 

„No ja... a fo halt... net..." 

„Was aba doe für vani is, zu der ma mitt'n 
bei da Nacht zuami lafft, dö8 hoſt bir du net 
denEn künna, gel na?" 

„Da han i gar net viel nachdenkt über dos 
Weil da Peter g’fagt hat... no ja... und wei 
i halt no gar nia dabei g’wen bi bei fo mas. 
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„Und da muaß ma do dabei fei, nett Weil 
das ſcho was igl* 

„Intreffiert haͤtt's mi halt, ſchau.. 

„Wia ma no fo was fag'n magl in na bift 
vafaı nüber glaffat“ 

ua.» 

„Und hoſt gar it denkt, wia ſchlecht daß dir ſo 
was orfteht?“ 

„Denkt han i's ſcho. J waar aa liaba umfehrt.“ 

„Döõs ſagſt d' jetzt.“ 

„Na, Staſi, g'wiß is wahr. Koa Freud hab i 
an dera — überhaupts net g’habt, und bei 
jedem Schritt hab i mir denkt, geh, laß ’3 guat 
feil Kehr um! Aba natürli, na hab i mi bo 
wieda g'ſchaamt.“ 

„Über dös haͤtt'ſt di net ſchaama braucha.“ 

„No ja... fhau... daß ma halt ausg’lacht 
werd, hab i mir denft...” 

„Na... 88 ſeid's Leutl Von de Burfchen id 
do vana wia der ander. Mit’n fchlecht fei prahlt 
fi jeda, und mit’n Anftand fchaamt fie oana.“ 

Michel nicte beiftimmend zu den tüchtigen und 
richtigen Anfichten der Stafi und dachte, nun habe 
er feine Beichte würdig befchloffen. 

Aber das Mädel hatte feine Scheu vor dem 
gräuslichen Begebnid ganz verloren und wollte die 
Partie bis zum. Schluffe miterleben. 

u nacha ſeid's alfo ummi?“ fragte fie. 

eili, naha fan ma ummi.” 
Und {8 Zeiſcht da gäeter aufi dazuaꝰ· 
IN. . da bin ſcho i auft.” 
"Und hofcht nig gi von ihr und hofcht as 
nia EA habt?” 


"3a, i8 dir dös ganz gleich gen, was fie für 
sane is und wia fie ausſchaugt?“ 

„Dös fell net, aba... no ja, da Peter hat d’ 
Loata g’holt, und i bin amal aufig’ftieg’n, und dös 
ander, han i mir denkt, doͤs ander wer i nacha 
ſcho ſehg'n ...“ 
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„Na... in v Ramma bin i wohl net eini 
femme. Hat ja ſcho da Knecht auf mi her— 


ag’ 
ae biſcht überhaupts net eini? 


Wenn Michel mehr Erfahrung gehabt hätte, 
wäre ihm vielleicht aufgefallen, daß die Staft in 
ihrer Strenge nachließ und freundlicher wurde. 

Aber er merkte ed nicht, und er wollte nur dag, 
was an jenem Abend erfolgt war, mit Stilfehwei- 
gen übergehen. 

„Net biſcht eini? 


„Na 

"Warum it? Hat's ... di am End do no 
greut?" 

„Na... Dos kann i eigentli net fag'n . 

Michel war Ei ehrlich oder zu weni vertraut 
mit der Art, wie man wieder eine Brüde fchlagen 
tann zum Vertrauen und zur Verzeihung eined 
braven Mäpdels. 

Wie leicht hätte er es gehabt, zu fagen, dag 
fein befferes Ich im allerlegten Augenblid doch 
noch gefiegt und ihm den Fuß zurüdgehalten habe, 
als er ſchon einfteigen wollte. 

Aber er blieb ganz unflug, bei der Wahrheit. 

„Na waarft d' wirkli einit" fragte Staft und 
der Verdruß flieg ſchon wieder in ihr auf. 

Da hatte aber ber Michel doch den guten Ein- 
fall und fagte: 

„I_glaab net. 

„Barum glaabft in 

Io j ja... a fo halt... überhaupte hat’ mi 
gar it recht freut, und i hätt, ja a fo net g’wißt, 
was i na fag’n hätt fol’n. 

„Geh, hör aufl“ 
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„Na, g'wiß i8 's wahr. J hab mi jo hart 
g’rebt damit, weil i P do it fennt hab, und da ie 
mir na gar nig e’gfal’n... ." 

„Ja... ed waar dir ſcho was ergfal’n... 

Michel fchüttelte den Kopf und befam lg 
mit feiner rechten Hand die linfe der Staſi zu 
faffen. Sie zog fie nicht zurüd, fonbern ſchlenkerte 
fie Vertraufich mit der feinen hin und her, wie in 
alten geiten, als jedes noch den Schulranzen auf 
dem Budel hatte. J 
„Dos ſagſt du grad a fo,“ begann fie mieber: 
„Du _bifcht halt a wia de andern, und am End 
ae, du dem abfcheilinga Weibebild recht fd 


„Mit dem fenn i mi do gar it aus. 33 hab 
ja no mit foana über fo was g’redt.. 

Stafi fah ihn von der Seite an, Fer fein uns 
beholfenes und fchüchternes Weſen fagte ihr deuts 
lich, daß er nicht gelogen habe. 

„Dds waar a ſchoͤner O’fang g'wenl“ fagte fie 
oo. . 

„Aber i woaß ſcho ... ſchuld is grad der Zotzen⸗ 
eter. Dem hat dös paßt, daß er si auf fo was 
ringt. Der i8 ja befannt für dös 
Michel gab feinen Freund preis. 

„IQ, bal der r g’wen waar, mir waar’d freili 
net eigfal’n... J hätt mi überhaupts net traut, 
daß i zu an Dadel was fag. 

„Zrawn! Bal 's a tichtige is, derf ma fi trau'n 
gnua, aber da muaß ma do an Unterfchied 


„3 moan, weil du ſagſt, a wichtig’, Madel, da 
fo ma do fan gar it higeh dazua .. 


ee . Da fo ma fi do ſcho gar it trau'n.. 


tft..." 
Er blieb ſtecken. 
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ne willit d’ fag’n?“ fragte Staji und ſchlen⸗ 

terte heftiger mit der Hand, 

„KHättft du mir dös verlaubt, daß i zu bir 
kemma waar?” 

Sie lachte herzhaft. 

„Sp amal g’wiß net. Daß du grab_bei da 
Nacht daher Ben waarft und and Kammas 
enfehta klopft hatt ſ 

‚„Siehaft as ...“ fa te Dichel kleinlaut. 

„Dös werd aa "net fei müafn. Z'erſcht muaß 
ma do ſcho red'n mit anand und... no ja... 
verfcht muaß ma do den ganz anderft befannt fei 
mit anand ... Und überhaupts,” fügte fie hinzu, 

„bei ins gang dos ſcho gar it. Was glaabft denn, 
warn da Data mad ſpannet Jeſſas Da mag i 
gar it dro denfn.. 

„3a... freili... 

„Ma braudht do M an’d Kammafenfchta femma; 
ma fo ja aa jo mit anand red’n.. 

„Shab 8 nia g’fehg’n, net amal von der Weitn.“ 
ano... in ber Arndt, da hat mi foa Zeit. 

Var 

Diesmal blieb Stafi mitten im Sag fteden. 

Der Michel half ihr nicht darauf und mußte 
ſchon allein die Fortfegung finden. 

„Sega, wo's nimma gar fo ‚viel Arwat gibt, 
fannt ma fi fcho amal treffa.. 

„Aber wo?“ fragte der unbeholfene Menfch, 
Rat daß er glei) lichterloh in die Höhe gebrannt 


„No ja... da gibt's allerhand Plug. I muaß 
a fo de nädft * Tannazapf'n klaub'n, hat db’ 
Muatta g'ſagt .. 

„Zannazapfen 

19a, im ehren Sal. . 

„Da kannt i ja a weng mitflaub’n?“ 

Warum net? Du muaßt halt geh, vor d’ 
Muatta kimmt, daß di, neamd fiecht, z’weg’n der 
dumma Feindfchaft . ..“ 

„Ah ja, dos wenn net war, nadıa kannt i aa 
hie und da in Hoamgart'n fomma.“ 
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„Bei ind werd eigentli von dem gar nig g’rebt,“ 
gte Stafi, „aba dei Bata warmt's allaweil wieda 
aim und nacha is halt der infer aa belzi.“ 
v ‚Aber in's Weiherer Höfzl derf i femma? Wann 
nn?" 


„Wann? Ja. .tmoan am Deandtag . 

„Gilt fcho, Stafi.. 

Aba dös ſag i dir glei, bal's d’ no amal mit’n 
Peer, umanand ꝛehan ſchaug i di fei nimmer 


Gy wiß nimma . 

„Iegt laß aus, in vorn fehgat ins de alt Puch⸗ 
tainerin; be fpecht an ganzen Tag aus ihran Fenfta, 
und bfüad di Good, bal oan de in der Reißen 


De iher gab ihre Hand frei, vor fie um ’ Ed 
famen und vom erften Haufe aus gefehen werden 
onnten. 

PR blieb ftehen und ließ Stafi allein voran 


Als er ihr nachfolgte, fah er richtig die Puch 
rainerin wie eine Here hinter ihrem Eleinen Fenfter 

oden. 

Kaum war er vorbei, fo hufdjte fie aus dem Zu- 
häufel heraus und fchaute dem fündhaften Stus 
denten über den Zaun nad). 

Und gegenüber fam die Raufcherin unter die 
Türe und verfolgte auch den abtrünnigen Menfchen 
mit ihren Bliden. 

Gleich nachher ftanden die zwei Alten beifanmen 
und wifperten ſich ihre Meinungen zu. 

„Da Herr Pfarrer werd eahm vorg’laden hamm. 
Moanft it?“ 

gan Hat ma's ja d’ Fräufn Anna g’fagt, daß 
da Mesmer geſtern zum Ruepp aufi ganga ie. 

Jeſſas! Da werd's was geb’n!” 

„3 woaß it, Puadjrainerin. Da Pfarra is koa 
ſcharfa. © Fräun Anna fagt’8 aa, daß er viel 
} lau i6... Gehft d’ jegt in D Meß? Na geh 

mit.“ 

Sie gingen miteinander durchs Dorf, und wenn 
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der Wind die Zipfel ihrer Kopftüächer faßte, fah 
ed aus, als flatterten ein paar ſchwarze Zungen 
in der Luft. — 

Nach der Kirche ging Michel in den Pfarrhof; 
fein Herz war bedrüdt, und die fröhliche Zuverficht, 
die ihn am Morgen erfüllt hatte, war gleich) ver⸗ 
flogen, ald er an der Glocke zog. 

ie Pfarrerfächin, die im Dorfe ald Verwandte 
des hodhmwürdigen Herrn d’ Fräufn Anna genannt 
wurbe, öffnete felber. 

Sie war ein rundliches, gutmütiges Frauen- 
zimmer, das bloß als Wächterin aller Heiligkeit 
ein wenig Schärfe und im Umgange mit den eif⸗ 
tigften Betfchweftern des Ortes richterliche Strenge 
angenommen hatte. 

„Ah, da Herr Schtudent!” fagte fie. „Laſſen 
© Ihnen doch auch amal im Pfarrhof ſeh'n?“ 

„Ja...timaar... id wär fchon lang fommen, 
aber i hab’ halt bei der Arbeit mitg’holfen.” 

„Natürli... das geht vor... no ja... wollen 
© jest zum Herrn Pfarrer nauf?“ 

„Ih bin fo frei, wenn er daheim is ...“ 

„Er hat Ihnen doch _herb’ftellt, net? eilich 
i8 er daheim. Gehen &’ nur nauf! 's Zimmer 
wiſſen © ja noch, net?“ 

ichel machte eine linkiſche Verbeugung und 
ſchlich behutfam über die Treppe hinauf, 

Bor der Füre des Studierzimmerd ſchnaufte er 
wod einmal tief auf und flopfte. 

„Hereinl“ 

Der Pfarrer Holderied, ein hochgewachſener, da⸗ 
bei aber ziemlich beleibter Herr, ſchrieb an ſeinem 
Stehpulte und wandte ſein freundliches Geſicht 
dem Eintretenden zu. 

„Ahan! Der Studioſus ... No, Michel, jetzt 
feg dic, amal auf's Kanapee. Die Bücher kannſt 
ja wegfchieben.... fo... und jegt laß dich amal 
anfchauen. Groß bift wor'n, und eine Breiten haft 
d’ friegt. Du mußt ja in deiner Klaff drin ftehen, 
wie der Gulliver unter den Zwergen. In ber wies 
vielten bift.d’ jegt?" 
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„In der fiebenten... .* 

„Siebenten ... . alfo zweiten Gymnafialklaſſ Altes 
rer Ordnung. Da bift d' aber ſchon ein fehr aus⸗ 
g'wachſener Sefundaner ...“ 

Michel räufperte ſich und ſetzte zu einer Rede 
an, die er fi) ausgedacht hatte. 

„Ich wollte dem Herrn Pfarrer nur mitteilen, 
daß, indem ich wegen meiner Jahre, indem mir 
der Herr Rektor gefagt hat, daß ich das Alter 
Aber ehritten habe und nicht noch einmal repetie⸗ 
ven darf..." 
oe Pfarrer zog die Luft hörbar durd die 

ne. 


„ziumeh . . . hat's wieder was? Net auffteig’n 


„Leider .. . 

„No, leider..." 

„Ober, wenn der Herr Pfarrer erlauben, möcht 
ich fagen, ich bin eigentlich froh, indem daß..." 

„Jawohl!_ Indem daß du nie dazu paßt haft. 
38 ja eine Schinderei, an Buben mit G'walt ab» 
richten wollen... Da herin, in dem Zimmer hab 
idy’8 dei'm Vater g’fagt und hab’n gewarnt. I8 
ja ein Unfinn. Weil ſich's der Alte einbilbt, muß 

er Junge ſtudieren! Sonft braucht's ja nig. Und 
jest fin mir fo weit, wie mir vor Jahren hätt’n 
fei fönnen. Was fagt denn ber Vater jegt dazu?“ 

„Da Bata? Der weiß no gar nix,“ fagte Michel, 
der ds echt erleichtert fühlte. 

„Der muß es aber doch zu allererft wiſſen ...“ 

„3 hab g’meint, wenn vielleicht da Herr Pfarrer 
die Güte haben möchten... .” 

„3? Alfo i fol ihm diefe Hiobspoſt beibringen? 
Aber id; mein doc, Michel, das is deine Pflicht 
und Schuldigfeit, daß du offen mit ihm red’ft und 
ihm Rechenfchaft ablegft." 

Thoma, Gef. Werte V 38 
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„Ja aber, entfchuldigen Herr Pfarrer, ich glaub, 
mid, laßt er gar net richtig ausreden, und nachher, 
ich hätt was vor, und da glaubt er mir net, daß 
ed mir Ernft id..." 

„Vorhaben tuft was? No, darf ma dad net 
wiffen?“ 

„Ja, eigentlic, weiß ich natürlich auch net, ob 
es das Nichtige is, aber ich mein halt, weil ich 
jest doch fo lang in der Schul war, und indem 
daß ich, das heißt, damit vielleicht doc) noch was 
rausfchaut dabei, hätt ich g’meint, ob ich net 
anderthalb Say ober zwei in bie landwirtfchaft- 
liche Schul gehen follt.“ 

„Ein Landwirt willft werden? Das is fei gar 
net fo unvernünftig.” 

„Wenn mir der Herr Pfarrer helfen möchten! 
Ich hab alleweil dazu Freud g’habt, und zu dem 
andern, ba hab ich Aa gar net paßt.” 

„Das fann ic) dir beftätigen, mein lieber Michel. 
Vom erften Tag an hab ich g’fagt, es ift Unſinn. 
Ah! Es ift fhon wirklich ftrafbar dumm, einen 
jungen Menfchen fo hermartern! Deine Zeugnifp 
in den erften Jahren haben einem das ja gezeigt. 
Was hab ich dei'm Vater zug’rebt, aber nein! 
Er muß und muß." 

„aielleicht, wenn ber Herr Pfarrer jegt mit ihm 
reden..." 

„Bm... No, jedenfalls kann ich amal dei'm 
Vater fagen, daß ’8 mit dem Studieren aus und 
gar id. Die Gewißheit haben wir.“ 

„Jawohl,“ beftätigte Michel. 

„Schön. Und damit kommt die Frage, was 
g'ſchieht jegt? Wil er nig mehr tun, und du 
mußt gleich einen Bauernfnecht machen, nachher 
find die ganzen neun Jahr verloren. Kann unb 
will er dich nad) Weihenftephan gehen laſſen, fo 
i8 dad ein Ausweg; der befte und vielleicht der 
einzige. Ich will's ihm vorftellen. Ob’8 bei dei’'m 
Bater was hilft, natürlich, das weiß ich nicht.” 

ker fhon, ald warn d' Mutter was faget 
oder ih... " 
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„Bid dato hab ich nody wenig Erfolg _g’habt. 
Das werden wir alfo abwarten müffen. Tja... 
und jest haben wir noch was miteinander z'reden.“ 

Michel wollte den Pfarrer fragend oder ers 
wartungsvoll anfehen, aber er fühlte, wie er brenn- 
tot wurde, und ſchlug die Augen nieder. 

Dem geiftlichen Herrn, ber ſich an das Steh⸗ 
pult Tehnte, hufchte ein leifes Lächeln um bie 
Mundwinfel, und vielleicht hatte er, wie jener 
Helene, mehr Wohlgefallen an Iünglingen, bie 
erröten, ald an jenen, die erbleichen. 

Er trommelte Teife mit den Fingern aufs Pult 
und ließ eine wirkungsvolle Paufe herrfchen. 

Dann fragte er: „Haft d' vielleicht ein biffel 
eine Ahnung?” 

„Ia..." kam es leife zurüd. 

„Mir find wahre Räuberg’fdichten erzählt wors 
den von einem Herrn Studenten, der unfern Burs 
fhen beim FenfterIn Konkurrenz macht und mit 
eiferfühhtigen Knechten wahre Schlachten liefert. 
It da was Wahres dran?” 

„Berzeihen, gar Pfarrer, ich hab mid, allers 
dings verleiten laffen... .“ 

„Berleiten? Das i8 ein Wort, das ich net 
gern hör. Da ftedt fo was drin, ald wollt’ man 
bie eigene Schuld auf einen andern abwälzen. 
Ich bin der Anfiht, wenn man was verbroden 
hat, muß man felber dafür einftehen.” 

Der Vorwurf faß. 

Im Michel {hof bligartig die Erinnerung daran 
auf, wie gutmütig der Zogen-Peter bereit gewefen 
war, alle Schuld auf ſich zu nehmen, und er fah 
ſogleich, daß er im Begriffe gewefen war, bie 
Kameradfchaftlichteit auf eine recht jämmerliche Art 
zu erwidern. 

Er verftand, daß ſich diefer Rückfall in gewiffe 
unſchöne Seminarmanieren Fläglicy ausnahm, und 
er gab fi, einen Ruck. 

„Wenn Herr Pfarrer erlauben, ich möcht es nicht 
auf einen andern ſchieben.“ 

38* 
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„Das erlaub ic) fehr gern. Alfo g’fenfterlt haben 
wirt“ 


“ 


uIa... 
„Und find dabei erwifcht worden?” 


na... 

„Den weiteren Verlauf fann ich mir fchon denfen. 
Nach Ortsbrauch Prügel hin und Prügel her..." 

„Ih bin nicht dazu fommen .. ." 

„Zum Austeilen? Alfo bift du bloß leidender 
Teil geworden? 

Eigentlich ſchon.“ 

„No, dann haft du ja ſchon eine nachdrückliche 
Belehrung gefriegt, und das, was ich Dir fagen will, 
hinft fozufagen hinterdrein. Jetzt ſag mir aber, 
markt du ſchon öfter in Ried drüben?“ 

„Mein...“ 

„Der haft fonftwo fo Leiterübungen g’macht?“ 

„S’wiß net, Herr Pfarrer. Ich hab überhaupt...“ 

„Was überhaupt?“ 

Ich hab gar net recht g'wußt, was ich u...“ 

„Sp? No, ungefähr wirft ja eine Ahnung g’habt 
haben. Jetzt laß dir was fagen. Wenn du noch 
im Sinn hätft, ind Gymnaſium zurüd z' gehen, 
dann wär die G'ſchicht fehr fchlimm. Denn wenn 
ic) auch darüber gejchwiegen und feine Anzeige 
gemacht hätte, wär es doch faum zu yertulchen 
gewefen. Es gibt Leute, männliche und weibliche, 
die ihren Eifer damit beweifen wollen, daß fie die 
Sünden ihrer Nebenmenfchen nicht durchgehen 
laſſen, und die unbedingt eine Sühne haben wollen 
für dad, was andere verbrechen. Ich bin übers 
zeugt, daß dein Rektor mehr wie eine Zufchrift 
eeieat, in der deine Gefchichte mit den allergrellften 
Farben gefchildert wird. Ich weiß das, weil man 
mir felber die Sache zugetragen hat. Die Leute 
bier haben in dir fchon einen halben Geiftlichen 
gefehen, und auch die Gutmütigen, die Wohlmeis 
nenden haben von dir eine Aufführung erwartet, 
die unferm Stande entfpricht. Die andern, und 
an benen fehlP8 nicht, haben fi, natürlich mit 
einer wahren Freude auf dieſe Sache geftürzt. Die 
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find immer dabei, unferm Stand etwas anzuhängen, 
und tun ja fo nichts, als aufpaffen, ob fie nicht 
ein Mäfelhen an und finden. Darin fehen fie 
ihre befondere Frömmigfeit und ein —5 Ver⸗ 
dienſt. Außerdem weißt du ja, dein Vater hat es 
den Leuten immer unter die Naſe gerieben, daß er 
beſſer ſei wie ſie, weil ſein Sohn einmal Geiſt⸗ 
licher werde. Wenn ſie ihm jetzt dieſe Soffmung 
vereiteln fönnten, hätten fie noch ein Extraver⸗ 
gnügen. Es ift jehr häßlich, daß es ſolche Cha⸗ 
taftere in einer fleinen Gemeinde gibt, aber es 
ibt fie, und ich weiß Davon genug, daß ich ed bes 
aupten darf. 

Kurz und gut, deine Verfehlung hätt’ dir wahr 
ſcheinlich oder gewiß die Laufbahn verfperrt, denn 
was im Oymnafium erfolgt wäre, das weißt bu 
ja felber. Jetzt fchau amal an! Wann du wirt 
lich_felber Luft zu unferm Berufe hätt’ft, wär alles 
verfcherzt wegen einer flüchtigen Laune. Weil du 
nicht die Kraft gehabt haft, einer Verfuchung zu 
wiberftehen. 

Das fannft du Dir für dein ganzes Leben merken. 
Mit einer einzigen Dummheit, mit einer flüchtigen 
Schwäche fann die Frucht vieler Jahre verloren 
gehen und fann ein ganzes Leben zerftört werden. 

in ift der Fall bei dir ja anders und wenigftend 
in feinen Folgen net fo ſchlimm. Du wilft Lands 
wirt werden, und für den Beruf ift die Gefchichte 
nicht fo verhängnisvoll, und die Leute werden fie 
aud) anders beurteilen, wenn fie wiffen, daß du den 

eiftlichen Rock nicht tragen will. Aber fchön ift 

. fe deswegen auch nicht. Dan tut net alles, was 

i einem grad einfallt, man legt ſich Rechenſchaft ab 

. und verweigert fic) das, was man nad) der Stimme 
feines Gewiſſens ald unrecht erfennt. Wenn du 
Landwirt wirft und auf einem größern Gut lernft, 
da fommt die Verfuchung oft an dich heran. Gibft 
du nad, dann verlierft du Die Achtung von deinen 
Vorgefegten und den Reſpekt bei deinen Unter 
gebenen. 

Man muß in jedem Stand ein reinlicher Menfch 
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fein, der feine Pflicht erfüllt. So, das hab ich 
dir fagen wollen, und jegt denk nach darüber, und 
wegen dem andern, da will ich fehr bald mit deinem 
Vater reden. Ich wünfch dir alles Gute für deine 
fünftige Laufbahn. Und wenn id) dich fo anſchau, 
muß ic) fagen, du paßt auch beffer dafür; ald Studio» 
ſus warft du mir ſchon gar zu ausgewachſen. Adjel“ 

Michel zog nach ehrerbietigen Verbeugungen die 
Türe hinter ſich wu und fah wieder nicht, wie der 
Herr Pfarrer Holderied von feinem Stehpulte aus 
ind Grüne hinausfah und lächelte. 

As er durch den gewölbten Gang fchritt, fchellte 
die Glocke, und wie er die Haustüre öffnete, ſtand 
die Pudjrainerin davor. 

„Gelobt fei Jefus Chrifchtus... ah, dös is ja 
der Michi! Bifcht du beim Herrn Pfarrer g’wen? 
Hoſcht d’ g’wiß...“ 

Er gab ihr feine Antwort und ging an ihr vor» 
bei ind Freie, 

‚Der muaßn fd Z’fammpugt hamm,“ murmelte 
die Alte vor fid) hin und ging raſch in die Küche, 
wo fie von Fräulein Anna die aufregendften Neuig⸗ 
feiten erwartete. 


Zwölftes Kapitel 


Der Rueppbauer fiir in feinem Bernerwägerl 
den Dachauer Berg hinauf, am Unterbräu vorbei 
Er ſchielte hinüber und fah den Waſtl breitbeinig 
unterm Haustor ftehen und ihm nachſchauen. 

„Schaug no zua,“ brummte er vor ſich hin. 
„Lackl vadächtiga, du haft doös legte Fufzgerl von 
mir kriagt.“ 

Gewiß ahnte der Waftl, die unfreundliche Ges 
finnung, denn der Ruepp hatte feit Jahren bei 
ihnen_eingeftellt, und wenn er jest vorüberfuhr 
und ſich einen andern Unterftand fuchte, war ed 
leicht zu erraten, daß er belzig war. 

Aber das ſchuf ihm feine Reue, denn er war 
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ein Mann, der Gerechtigkeit auf der Welt haben 
wollte, und wenn einer hinausgefchmiffen werden 
mußte nad; Verdienft und Recht, dann fhmiß er 
ihn hinaus. . 

Da gab eö feine langen Erwägungen und feine 
kleinlichen Gefchäftsrüdichten. 

Er tat nicht dergleichen, und vielleicht ging das 
Ereignis überhaupt fpurlos an ihm vorüber, denn 
wie gleid darauf der Unterbräu herausfam und 
fih neben ihn ſtellte und dabei nad) feiner Ges 
wohnheit die langen Lappen feiner Ohrwafcheln in 
die Mufcheln einkniff, fagte der Waftl fein Wort 
davon, daß der Ruepp fo abweifend an ihm vor- 
beigefahren fei. 

Oben auf dem Berge, wo eine Straße zum 
Amtögerichte abzweigte, hatte der Ruepp nod) eine 
andere unangenehme Begegnung. 

Vom Gerichte herunter fam der Unterhändler 
Schlehlein, und neben ihm ging eifrig redend und 
geftifulierend ein ftädtifch gefleideter Menfch, der 
dem Ruepp befannt vorfam. Er hatte nicht lange 
Zeit, ihn zu beobachten, denn die beiden hatten 
ihn nun auch erblict und ſteckten die Köpfe zus 
fammen. 

Der Schlehlein nicdte zu_ irgendeiner Bemer⸗ 
fung beftätigend mit dem Kopfe und lachte höhnifch. 

Die hatten von ihm geredet, und plöglic) fiel es 
Ben Bauern ein, wo er den andern fchon gefehen 

atte. 

Das war ja der Pfleiderer, der Zuchthäusler, 
der Verwandte von der alten Lonil 

©... fo? . 

Da ſteckten alfo die zwei beifammen? 

Freilich, felbiges Mal auf der Fahrt von Schwab» 
haufen her hatte ihm ja der Schlehlein erzählt, 
daß er den Menfchen gut fenne. Und er hatte 
ihm damals gefagt, daß er für die Loni den Notar 
zum Zeftamentmachen holen wolle, 

Herrgott, wie Dumm dad gewefen war. Gegen 
fo einen Spigbuben war *4 jedes Wort zuviel. 
Und hernach, freilich, hernach hatte er ja beim 
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Heimfahren dem betrügerifchen Haderlumpen bie 
Peitfche um die Ohrwafchel gefnallt. 
Und jegt fiedien fie beifammen? 
o 


... 108 

Dann hatte der Schlehlein dem andern aller 
hand zugetragen und ihn aufgerebet. 

Der uepp war fehr verbrießlich und nachdenk⸗ 
lich, ald er beim Zieglerbräu ausfpannte. 

Die zwei gingen an ihm vorüber, zum Hoͤrham ⸗ 
mer hinunter, und drehten ſich ein paarmal nad) 
Kom um, und jedesmal lachte der Schlehlein recht 

reckig. 

„Lach no! Wer'n ma nacha ſcho ſehg'n, ob's 
ös was mach'n könnt's. Waar ja net übi, wenn 
ma fi vor fo a paar Gauner aa no fercht'n tat.“ 

Er war aber doc, recht beflommen, als er gleich 
darauf den Berg gem Amtsgericht hinaufging. 

Weg’n einer Verlaffenfchaft?" fragte ihn der 
Gerichtsſchreiber. „Da müflen S' über’n Gang 
nüber, ind erfte Zimmer. Was?" 

„Ia, muaß i da...?" 

„Dos wird Ihnen fehon der Herr Amtsrichter 
fagn, was ©’ möüffen. 3 hab foa Zeit..." 

rüben flopfte der Ruepp an. 

„Hereinl“ 

Ein dicker Herr ſah über ſeinen Zwicker weg 
auf den Eintretenden. 

„3 fumm wegen dera Sach.“ 

—— für eine Sache?“ fragte der Amtsrichter 
unwirſch. 

„Beil i vorg’laden bin z'weg'n der alten Loni.“ 

Ein Schreiber, der in der Ede faß und eifrig 
frigelte, wandte fi) halb um und fagte, ed handle 
fid) vermutlich um die Sache Amesreiter. 

„Ja, z'weg'n dera id..." 
"Ad fol Das müffen Sie halt gleich fagen; 
zum Erraten hab id, feine Zeit..." 

Der Amtsrichter z0g einen Akt aus anderen 
hervor und_blätterte darin. 

A „Sind Sie der Michael Umbricht, Ruepp⸗ 
auer?“ 
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Inwoi. 

fo... ‚übrigens, Sie find auf zehn 
Uhr —— "jeht ift e8 erſt halb." 

mir denft, vielleicht, daß i mas derfrag, 
weil i net mwoaß, z’weg’n was daß i da eina 
muaß.. 

Der Kichter wollte den Ruepp fchon abweifen, 
als RN etwas feine Aufmerffamfeit erregte. 

in Bei Ihnen hat dieſe Apollonia Amesreiter ge⸗ 
wohnt?“ 

eili. Guatding zwanz’g Jahr. . 
ar fie bedienftet bei Ihnen?" 

Ya. In da legen Zeit, Bi fe alt wor'n i8 
und frant, da ſerma Pafo 95 alten.” 

„Sp? m Sie haben beim Bürger: 
meifter "angegeben, daß fein Vermögen da fei. 

„30. Dreihundertvierafiewaz’g Marc und eppas 
Pfenning. Hat's da Burgamoaſta ſelm zaͤhlt. “ 

De undertvierundfiebzig —m...ridtig 

3 ho de Schachtel überhaupte it aufgi lit 

De hat da Burgamoafta vor meina aufg’madht.“ 

„Was für eine Schachtel?" 

„Da Loni de fei. A fo a Pappabedelfeachtel 
is "giwen und mit an Spagat zuabund’n . 

„Die haben Sie vorher nicht geöffnet?" 

„Na. Für dös is da Burgamoaftı Zeugen." 

Wieſo Zeuge? Der kann doch nicht wiſſen, 
har Sie daheim mit der Schachtel angeftellt 

aben.“ 

„J ho durchaus gar nig o’g’ftellt. I hab | f 
eahm afrat a fo bracht, wia P im Schranf drin 
g’wen i 

„So? Und da waren dreihundert Marf drin?" 

„Dreihunbertvierafiervag’g Mardy und eppas 
Pfennig. 

„Und der Bürgermeifter hat vermerkt, daß der Bes 
trag kaum hinteiche zur Dedung der Beerbigunge, 
foften und der Beahlung eines Grabfteines .. 

„Den Grabftoa laß i fegen. Dös hab i an 
A sampafa ſcho g’fagt, und bei dem bleib i 
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„So. 

Beil” fie a tichtige Perfon, g’wen is, und weil 
i mir nig nachfag'n laß." 

„Das klingt fehr a aber da fommt noch was 
nach. Es hat fi) nämlidy ein Erbe gefunden, ein 
Verwandter der Verftorbenen .. 

„Was waar na d58 für Dana?" 

"Das werden Sie gleich hören. Ein gewiſſer 
Sinen Ka Aktuar oder Schreiber in Mün- 


„Der Ba, 

"Unterlaf en 1 ie ſolche Ausdrüdel Die ſchicken 
fich nicht da herin.“ 

„Mi derf do ſag'n n, daß vana a Lump id, der 
’weg’n an Stehl’n im Zuchthaus war. Durch dös 
at ja de alt Loni a Zeftament macha wol’n.” 

in Teftament? Alfo! Da dedt fich ja Ihre 
eigene Ausſage mit ber bed Pfleiderer. Ki ers 
Hären Sie mir einmal, wenn nichtd da war, wegen 
was hat denn die Amesreiter ein Teftament machen 
wollen?" 

„Durch dös, weil fie net wol’n hat, daß ber 
fell amp eppas friagt. Dös hat fie fhriftli macha 
wolPn. 

„Wenn nichts da war? Das ift ja Unſinn!“ 

Sie hat doͤs ausdrüdli g’fagt, Daß fie mit dem 
Menfchen durchaus gar nix * toa hamm will. Da 
fan Zeugen da für dös 

„Dann muß fie do —* beſeſſen haben! 
Sonft ift ed ja lauter Blödſinnl“ 

„In dera Schachtel war net mehra, wia drei⸗ 
hundertvierafiemaz’g March und eppas Pfenning. 
Dis muaß da Burgamoafta, aufnei en.“ 

„Sie reden immer von der Schachtel. War 
nicht anderswo Geld aufgehob’n?" 

„Da war nig vorhanden." 

„Keine Banbbriefet Keine Schuldfcheine?” 

, tag chuldfchei hab i überhaupts it aus⸗ 
glei." 

„Sie haben feinen ausgeftelt? Alſo find Sie 
oder waren Sie was ſchuldig?“ 
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fe dreitauſad Mark, de wo ſie mir geb'n 


er Amtsrichter ſtand von ſeinem Stuhle auf 
und ſchaute den Ruepp unwillig an. 

„Was find denn Sie eigentlich für ein hinter 
hälliger verdrudter Menfch? Beim Bürgermeifter 
hab: m Sie fein Wort davon gefnst,, und jetzt . . 

Er hat ja mi gar it g’fragt 

uͤnterbrechen Sie mich nicht" nd jest muß 
man Ihnen jedes Wort herausprefien, und da 
fommt nad) und nad) das Geftändnis, daß die 
erlebte eine Forderung von dreitaufend Mark an 
Sie hatte —R 

„Bal mi da Burgamoafta g'fragt hätt, nacha 
hätt i's eahm aa_g’fagt. 

„Stellen Sie ſich nicht fo dumm! Sie haben 
vecht gut gewußt, daß Sie die breitaufend Mark 
jetzt an die Erben zahlen müſſen.“ 

„Na, dös hab i net g'wißt, und zahlen muaß i's 
überhaupts it" 


a8?“ 
„Na, weil d38 ausgmacht war, baß i dös Geld 
geudzahln fo, wann i mag und bal ?’8 leicht zahl'n 
o. 


„So?“ 

Ja. Dis hat de alt Loni net grad oamal 
wind und für dös hon i Zeugen.“ 
Gab “ werben Sie mit dem Erben auszumachen 
jaben!“ 

Es flopfte, und zur Türe fchob fich der Aftuar 
Pfleiderer herein, der ſich mit zur Schau getragener 
Unterwürfigfeit verbeugte; hinter ihm kam der 
Unterhändler Schlehlein, der fein Maul zu einem 
höhnifchen Lachen, verzog, ald er den Ruepp fah. 

„Was wollen Sie?" fragte der Amtörichter. 
„Wenn ‚Herr Oberamtörichter entſchuldigen, mein 
Name iſt Pfleiderer und komme . 

„Sie find vorgeladen, und Sie! 

„Schylehlein is mein Name. Ich bin quafi als 
Zeugen mitganga, indem id gegen, den Angeklagten 
eine Zeugfchaft ablegen kann. 
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„Da herin gibt es feinen Angeklagten und feinen 
Zeugen.” 

„Indem daß ich beftätingen fann, daß diefer be 
treffende Ruepp zu mir g’fagt hat, daß er an Notari 
holen will..." 

„Sie haben gar nicht® zu beftätigen und ver- 
laffen jegt das Zimmer. Ic kann Sie da herin 
nicht brauchen.“ 

„Indem daß ich aber..." 

Pi) ſag's nicht nochmal, gelt? Sie gehen hin⸗ 
aus!" 

Schlehlein entfernte ſich zögernd und warf feinem 
Freunde Pfleiderer noch einen vielfagenden Blick zu. 

Diefer dienerte wieder ein paarmal und fagte: 

„Der Herr Oberamtsrichter werden entſchuldi⸗ 

en, wenn ich mir in betreff diefed Zeugen eine 
jemerfung erlaube..." 

„Sie haben jegt gar nichts zu bemerken.” 

Der Amtsrichter, Dem der fchielende, unterwürfige 
Menſch ſichtlich zuwider war, blätterte im Aft her 
um und räufperte ſich. 

„Nach den Ausweiſen find Sie der nächſte 
Bermanbte der verftorbenen Apollonia Ameds 
reiter?“ 

„Jawohl, wenn Herr Oberamtörichter geftatten; 
meine Mutter war fozufagen die einzige Schwefter 
der Erblafferin.” 

uM... hm... ja. Andere Verwandte find 
nicht vorhanden?“ 

„Nein, wenn Herr Oberamterichter geftatten.” 

„Sie haben geltend gemacht, daß Vermögen 
vorhanben fein_müffe.” 
dgJawohl. Sozuſagen ein größeres Vermögen, 
indem die Erblafferin feinerzeit viertaufend Mark 
aus ihrem ARE Anwefen in Orthofen erhal 
ten hat. Dafür find die Nachweiſe zu erbringen, 
wenn Herr Oberamtörichter geftatten, und wenn 
ich mir die Bemerkung erlauben darf, indem näms 
lich die Rubrifatin, diefe Amesreiter, lange Jahre 
im Dienft war und fozufagen anzunehmen ift, daß 
fie ihren Lohn erfparte.“ 
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„ars G'wand braucht mi na gar nig!“. unter 
brad) ihn der Ruepp in grobem 

„gie find jegt nicht gefragt.” 

Der Richter wandte fi) wieder an Pfleiderer. 

„Alfo, Sie wollen fagen, daß fid, die Verlebte 
zu den viertaufenb Mark noch weitere Erfparniffe 
gemacht habe?“ 

„Jawohl, und indem von der beflagtifchen Seite 
die Dehaupkung aufgeftellt ift, daß fozufagen übers 
haup! t8 vorhanden war, fo wirft dies natürs 
ua PN Nö icht auf den Betreffenden.“ 

„Sa, da ift inpoiichen eine Aufklärung erfolgt. 
Der Umbricht gibt an, daß ihm feinerzeit — wann 
war das eigentlich? Wann haben Sie das Geld 
befommen? . 

„Dös woaß i nimma fo g'nau. A vier, a fünf 
Jahr werd ’8 her fei,“ brummte der Ruepp. „Aber 
fie hat dös ausg’madıt . . 

„Das kommt fpäter. Alſo der Umbricht erklaͤrt, 
daß erdreitaufend Mark ald Darlehen erhaltenhabe.” 

vahan! rief Pfleiderer. 

Erhalten habe, und er gibt weiter an, daß die 
Amesreiter die Rückzahlung in fein Belieben ges 
ſtellt habe. Jedenfalld befteht die Forderung und 
gehört zum Nachlaß. Vielleicht einigen Sie fih 
darüber, warn und wie dad Kapital zurüdgezahlt 
werden fol.“ 

Nach waar’d a fo, daß 's der kriagat?“ 

Allerdin⸗ 

„Und b Mrz Zeugen für dö8 herbring, daß de 
Alt durchaus wol’n hat, daß bög Geld auf mein 
Buab’n ummig’fchrieb’n werd?“ 

„Wenn fein Teftament vorliegt, ift der geſetz ⸗ 
fiche Erbe Ihr Gläubiger.” 

Wia ko denn dös g’fegli fei, bal i eigend um 
an "Notari H’fahren bi, und dös woaß ja der ander, 
der Schlehlein, weil er bei mir aufg’hodt is, und 
da hab i's eahm g'ſagt.“ 

„Das kann ſtimmen oder nicht ſtimmen, jeden⸗ 
falis iſt es — gleichgültig." 

„So? Da derf na a Menfc fein Win it 
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hamm? Unt des fann i bemeit'n, daß d' Loni an 
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„Ich Tann mich nidyt einverftanden erflären, 
auch wenn der Nubrifat gewiffermaßen Zahlung 
Teiftet, indem noch viel mehr Dagemwefen fein muß.” 

Außer den dreitaufend?“ 

Jawohl, wenn Herr Oberamterichter geftatten, 
indem noch bedeutende Erfparniffe da waren und 
das _elterliche Vermögen ſchon viertaufend war..." 

„Was fagen Sie, Umbricht?" 

„I fag, daß i dem durchaus gar nig zahl..." 

„Beftreiten Sie, daß außer dem unbedeutenden 
Barbeftand und außer diefer Borberung an Sie 
noch weitered Vermögen vorhanden war?“ 

„Was foll denn da g’wen feit Sie hat ja do 
aa was braucht.” 

„Nun, wenn fie bis zulegt bei Ihnen im Dienft 
a . 


„Sie ko's ja aa herg'ſchenkt Hamm. Was woaß 

denn i? Und überhaupts mad) i mei Gegenrech⸗ 

nung. In de legen Jahr hat de Alt nie mehr 
Parbet. Da wer i P net umafunft g’fuattert 
mm...“ 


amım ... . 

„Geht jegt alles nicht daher. Antworten Sie 
mir auf meine Frage: war außerdem noch Ber 
mögen ba?" 

Durchaus rig ...“ 

Beſtreiten Sie alſo. Schön. Dann haben 
Sie,“ wandte ſich der Richter an Pfleiderer, „das 
Recht, den Umbricht zum Offenbarungseid vor 
zuladen.“ 

„Da kann i jed'n Tag ſchwoör'n.“ 

„Stellen Sie den Antrag?" 

„Gewiß, wenn Kerr Oberamtsrichter geftatten, 
und ic möchte au, daß die Frau den Offen 
barungseid leiſtet.“ 

„Das können Sie verlangen. Alſo Umbricht, 
Sie und Ihre Frau..." 

„D' Afra? Z’weg’n was müaßt den de ſchwör'n? 
De woaß do gar. nig.” 

„Das kann fie ja dann auf Eid erklären, aber 
ſchwoͤren muß fie.” 

Der Ruepp wurde unruhig. Er ftellte fi von 


wi 
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hamm? Und d58 kann i beweifn, daß d’ Loni an 
öften g’fagt hat, der Zuchthäudler derf nix kriag'n.“ 

„Wenn Herr Oberamtsrichter entfchulbigen, aber 
ich laß mir feine Inveftiven durchaus nicht bieten 
von einem Menfchen, der wo als Erbfchleicher 
gewiffermaßen eruiert iſt .. 

„Nur Ruhe! Net wahr? Da herin dulde ich 
feine Streiterei.” 

gaben er mir fozufagen mein Unglüd vor 
wirft 

„38 vielleicht it wahr,. daß d' in Zuchthaus 
g’wen bifht? Is it wahr, daß di de Alt aus⸗ 
g’wiefen hat?" 

„Sie find ruhig, und zwar fofort!” 

„Bal8 amal wahr is!" 

„Das fpielt hier feine Rolle. Ob der Pfleide- 
ter vorbeftraft ift oder nicht, auf jeden Fall ift 
er ber gefegliche Erbe und hat Anfpruch auf den 
Nachlaß.“ 

„Dös waar'n Gfega! Bal mi amal g'wiß 
woaß, daß de Loni den ... ah... alſo den da 
grad deszweg'n enterbt hat, weil er ihr 3’ ſchlecht 
war..." 


„Reden Sie nicht immer dad nämlichel Wenn 
bie Amesreiter ihren Verwandten enterben wollte, 
mußte fie ein Teftament machen. Wenn fie feines 
Br fommt die gefegliche Erbfolge; das 
iſt einmal 

„Wenn Herr Oberamtörichter entfchuldigen, 
möchte ic) betreff diefer Strafe fagen, daß ich mir 
mein Brot ehrlid, verdiene, und für den Fall, daf 
ich durch Leichtfinn in eine gewiffe Kalamität ges 
raten bin, fo ift dieſes eine Jugendfünde, durch 
bie 8 enug gelitten habe.” 

ei on recht, ja. Ic fag Ihnen ja, mid 
jr ‚Br gar nichts an. Alfo wollen Sie fid 
wegen der dreitaufend Mark einigen? Ja oder 
nein?" 

„3 zahl’8 überhaupts it,“ fehrie der Ruepp. 

No, dad werden Sie fc ch noch überlegen. Und 
was ift mit Ihnen, Pfleiderer?" 
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„Ich kann mid) nicht einverftanden erklären, 
auch wenn der Rubrikat gewiffermaßen Zahlung 
leiftet, indem noch viel mehr Dagemwefen fein muß.” 

„Außer den dreitaufend?“ 

Jawohl, wenn Herr Oberamtörichter geftatten, 
indem noch bedeutende Erfparniffe da waren und 
das elterliche Vermögen ſchon viertaufend war..." 

„Was fagen Sie, Umbricyt?" 

„I fag, daß i dem durchaus gar nig zahl...“ 
ee, Sie, daß außer dem unbedeutenden 
Barbeftand und außer diefer Forderung, an Sie 
noch weitered Vermögen vorhanden war?" 

„Was ſoll denn da g’wen ſei? Sie hat ja do 
aa was braucht.“ 

„Nun, wenn fie biß zulegt bei Ihnen im Dienft 
war..." ö 

„Sie ko's ja aa herg'ſchenkt Hamm. Was woaß 
denn i? Und überhaupts mad) i mei Gegenrech⸗ 
nung. In de legen Jahr hat de Alt nie mehr 

Parbet. Da wer i P net umafunft g’fuattert 
amım .. ." . 

„Geht jet alles nicht daher. Antworten Sie 
mir auf meine Frage: war außerdem noch DBers 
mögen da?" 

Durchaus nix ...“ 

„Beftreiten Sie alſo. Schön. Dann haben 
Sie," wandte fid) der Richter an Pfleiderer, „Das 
Net, den Umbricht zum Offenbarungseid vor 
zuladen.“ 

„Da kann i jed'n Tag ſchwör'n.“ 

„Stellen Sie den Antrag?“ 

„Gewiß, wenn Kerr Oberamtsrichter geftatten, 
und id, möchte au, daß die Frau den Offen 
barungseid leiſtet.“ 

„Das können Sie verlangen. Alſo Umbricht, 
Sie und Ihre Frau..." 

„D' Afra? Z'weg'n was müßt den de ſchwör'n? 
De woaß do gar · nix.“ 

„Das kann fie ja dann auf Eid erflären, aber 
fhwören muß fie." 

Der Ruepp wurde unruhig. Er ftellte ſich von 
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einem Fuß auf den andern und drehte den Hut 
mit den Händen. 

„Dos braucht's na do ſcho net, daß yletzt no 
bis ganz 4 Haus aufs Gericht eina muͤaßt weg'n 


Der Aimisrichter gab ihm keine Antwort, ſondern 
blaͤtterte in ſeinem Kalender, und dieſe Gelegen⸗ 
Den benügte der fchielende Schreiber, um den Ruepp 

öhnifch und herausforberng anzugrinfen. 
r verzog fein Geficht gleich wieder zu einem 
würdigen Ernft, ald der Richter auffah und fagte: 

„Den Termin fee ich feft auf heut in vierzehn 
Tagen. Ihre Frau wird fchriftli geladen.“ 

r „Sa, muaß dös ſei, daß ma d' Afra da eina 
ſprengt?“ 

„Das muß „fein, jawohl. Und für heut find wir 
fertig. Adje!“ 

„Dös g'langt do, bal i alloa ſchwör' ...“ 

"Nein . Ihre Frau fommt mit. Adjel...* 

SDfleiderer entfernte ſich nad) vielen hoflichen 
Bũcklingen; der Ruepp aber blieb noch immer un 
ſchlüſſig ftehen, ald hätte er noc was zu fagen, 
und erft, wie ihm der Protofollführer warnend zus 
nidte, ging er fehwerfällig und langfam hinaus. 

Auf der Gaffe de er wieder den Schlehlein 
sie mit dem Zuchthaͤusler redend vor ſich her 
gehen. 

„Lacht's no... 86. 

Aber die Lumpen allen ihm doch ein Bein ge 
ftellt, und eine mahnende Stimme in feinem Innern 
fagte ihm, daß er leicht darüber ftolpern fünnte. 

Die Afra fhmwören .. 

Er wußte, wie ängftlich fie war, und er ahnte, 
daß fie von ber Geſchichte, von ber verfluchten 
dummen Gefchichte mehr wußte, als fie bis jegt 
gefagt hatte. 

‚Herrgott, wenn er felbig’smal gleich zum Notar 
gegangen wäre! 

Alles wär’ anders gekommen, alles wär? gut ges 
worben. 
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Der fchlechte Kerl da vorn hatte ihn verführt. 
Wenn der nicht dazu gekommen wär’... 

Aber das half jegt nichts mehr. 

Verdroffen fegte er fich beim Zieglerbräu an 
einen Tiſch. Es fehmedte ihm fein Efjen und fein 
Tinten. 

Und faum eine Stunde fpäter rafjelte fein Wagen 
Die, fteinige Straße hinunter und aus Dachau hin 
aus, . 


Dreizehnted Kapitel 


Der Ruepp kam am beften über feine Kümmer- 
niffe weg, wenn er fie übers Heute auf ein Mor⸗ 
gen und Übermorgen hinausfchob. , 

Da wollte er daran denken und feft dahinter 
gehen und fhon eine Hilfe finden; wenn er ſich 
das vorgenommen hatte, warf er die Laft, die auf 
ihm Tag, ab und fäuberte fich den gegenwärtigen 
Tag von allen grauen Sorgen. 

Und war’ dann heller um ihn, wußte er fich 
einen Lohn für_feine feften Vorfäge zu finden, 
indem er zum Wirt hinunterging und am Ofen 
Kirch Fr allgemeine Befchwernifie Reden anhörte 
uni e. 

So ſaß er auch jetzt täglich beim Bier, und 
wenn die drei oder vier andern, die zum Abend⸗ 
ſchoppen kamen, gegangen waren, blieb der Lang⸗ 
görgl bei ihm hocken. 

Der war vor Jahren ein guter Bauer in der 
Nachbarſchaft, in Kemaden, geweſen und durch 
liederliches Wirtſchaften von — und Hof ge 
tommen. 

Seine Frau hatte ein Feines Gütl in Weidach 
geerbt; man hieß ed beim Langgörgl. 

Dort haufte jegt der ehemalige Scaffler von 
Kemabden, fuhrwerkte mit einem Paar Ochſen und 
brachte ſich ald Taglöhner fort, fümmerlic und 
wenig geachtet, weil er fi) aus feiner guten Zeit 

Zpoma, Gef. Werte v 39 
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aim hatte wie feinen Durft und feine 


Wenn die andern nad) dem Gebetläuten heim⸗ 
gingen, blieb er beim Ruepp figen und ließ fih 
eine Maß und zwei zahlen, die er fich mit Lobs 
reden und Schmeicheln verdiente. 

„Siehgft as, i hab's allaweil g’fagt, der Ruepp, 
fag i, i8 mir der Liaber in ber ganzen G'moa. 
Mit dem, fag i, fo ma über all’d reb’n, und der 
hat an Vaftand. De andern Büffi, de tean recht 
efhwol’n, weil fie a Glück g’habt hamm und 
unferoand ind Unglüd femma 18, und, fag i, de 
hamm ja foan Begriff von dera Sad. Da beft 
Menfch is gar nix, bal er koa Glüd net hat, und 
ko'ſt no fo füri fhiab’n und füri tracht'n, bal da 
Karr'n von felm hinter fi geht, helft da nir. Dös 
ko'ſt aba net an jed’n vazähl’n, da g’hört a Bar 
ftand dazua. Und fiehaft, Ruepp, i fag dös mit 
Wahrheit, du bifht mir da Liabaſt da umanand 
und bifht aa da G'ſcheiteſt. Da is da Lukas zum 
Beifchpiel. Ia, mei Gott! Wo waar denn der 
hi’femma, bal eahm fei Bäurin net den Haufa 
Geld zuabracht hätt, und wann er net fo an aus⸗ 

ſpants Glüuͤck bei dem fell’n Holzhandel g'habt 


„Wia r'a mit die Juden 's Moarholz kafft hot, 
in Irzenhamm hint,“ beftätigte der Ru 7 

„Ja, 3° Irzenhamm. Aba der woaß won] nimma, 
daß er fei Geld g'rad an Zuafall zum vadank'n 
hot. Und ifag dös, a jeda möcht den Profit gar 
it. Daß er dera Wittiberin 's Holz fo billi o’drudt 
hätt. 3 woaß g’wiß, du hättft di auf den Hans 
del net ei’laffen, und dös g’fallt mir vo dir, fiehgft. 
J fag dir's pie rad, weil's wahr id. Und oft 
dent i mir, bal en Lukas gar a fo progt, als 
wann er ba allerbeft waar, prog di no, dent i mir, 
ann on dem fagft du wohl nig, wo du dei Geld 
er hot... ." 

ah d’ no a Maß, Langgörgl?" 

„I fag net na...” 

„Mia, Kellnerin, ſchenk eahm no vani ei!“ 
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„Ja, ja, Ruepp, a fo id auf dera Welt. Mit 
da Nedlichfeit kimmſt zu nig, und bal mi no a fo 
fpart und no a fo tradht, da helft dir ale nix. 
Aba d’ Leut muaßt betrüag'n, und foa G’wiffen 
derfſt hamm, na geht's ehnder. Und grad de Leut, 
de wo’s d’ rüberzog’n hoft, de refchpeftier'n di 
nacha am mehrern, und de andern, de wo fie durchi 
fret®’n mit da Ehrlichkeit, de fan am wenigfchten 
gacht. Is vielleicht net a fo?" 

„Recht hofcht. Und dös derfſt glaab’n, Lang⸗ 
görgl, den fel’n Handel in Irzenhamm, den hätt 
i aa macha finna. Warum denn net? Aba mög’n 
han i net, weil i a Gwiſſen hob.” 

„Fur dös fenn i di, Ruepp, da brauchſt d’mir 
gar nix ſag'n. I hab's oft ſcho g'ſagt, da herin 
an dem Tiſch han i's g'ſagt, red's zua, fag i, 
und red's, was mögt's, da Beſſa is do da Ruepp 
in da ganzen G'moa und a richtiga Menſch, der 
wo an Vaſtand hot und den Klvan aa was gelt'n 


aßt... 

Bei ſolchen Gefprächen blieb der Ruepp lange 
boden, und wenn er genug Bier getrunfen hatte, 
fonnte er ſich felber auf dem Heimweg einreden, 
daß alles lang micht fo gefährlich fei, wie es ihm 
in ber erften Angft vorgefommen war. 

MWiffen, was man richtig wiffen heißt, tat Die 
Afra nichtd von dem Geld, das er weggenommen 
hatte. Vielleicht, daß fie einen Verdacht hegte, 
weil er damals in der Kammer war, aber das 
tonnte er ihr ja ausreden, und außerdem, von 
ihrem Verdacht brauchte fie doch nichts zu fagen, 
und fie fonnte ruhig ſchwoͤren, daß fie nichts wiſſe. 

Was man wifjen heißt, alfo genau, wenn man 
was gefehen hat. 

Die Loni, freilich, die hatte am Ende ſchon mit 
ihr geredet, denn fie hatte vor der Bäuerin feine 

jeheimniffe gehabt, und ob fie das verfchweigen 
konnte? 

Ah! Papperlapapp! Wenn er ihr zuredete, 
mußte fie doch ihm mehr glauben, und dann war 
halt das fo eine Rederei von der Alten, die ihr 
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Gedächtnis nicht mehr fo genau beifammen gehabt 
tt 


atte. 

Das wollte er ſchon machen; die Afra hatte ihm 
guest immer nachgegeben und nie hartnädigen 

— geleiſtet. 

Wart nur, gleich morgen wollte er mit ihr reden 

und ihr alles richtig vorſtellen. 

Aber am andern Morgen ſah ſich wieder alles 
viel grauer und zweifelhafter an. 

Dann ſaß er auf dem Bettrande und horchte 
Fr der Küche hin, wo er feine Bäuerin arbeiten 


bone er hinausgehen und Zwiefprady mit ihr 

en? 

noneffierte | ja nicht. Es waren nod) zehn Tage, 
neun Tage bis zu dem och. 

s war gefheiter, zu_warten, denn wenn fie ed 
zu früh wußte, hatte fie Zeit zum Nachdenken, 
und zn famen ihr erſt recht allerhand Bebenfen. 

Er hörte Schritte im Flöz und eine Stimme. 
Der Michel war’d. Ah ja, mit dem hatte er auch 
noch was zu reben; er satte ed ganz vergeflen 
über feine. eigenen Sorg 

Er ſchloff in die Dantoffel und wollte fchon 
hinausgehen, aber er blieb an der Türe ftehen. 

Zu was Verdruß aufrühren, folang das andere 
nicht in Ordnung war? 

Und gleid, darauf faß er wieder auf dem Bett, 
rand und ftierte vor fid, hin auf den Boden. 

Im Hof draußen pfiff der Kafpar vor fich hin 
und fpannte den Gaul ein. 

Arbeiten. 

Ja, wenn man arbeiten fönnte, und wenn man 
nie was anderes gewußt hätte, wie daß! 

Aber fo war?s, als hielte ihm jemand die Hände, 
ober ald wären fie fo ſchwer geworben, daß er fie 
faum aufheben fonnte. 

418 wie gelähmt war ber Ruep 
v Run ab er ſich doch einen Fur und ging in 

en 
° aus?“ fragte er den Kafpar. 
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„Ins Riadfeld hintri." 
„Was ton?" 

„Siehgft ja, Mift fahr'n.” 

— hätt heut felm gern g’adert..." 


„Ou?* 
Kaſpar fragte es fo höhniſch, daß im Ruepp der 


Zorn aufftieg. 
" Ar..i... Was id denn dös für a ſau⸗ 
dumm’d Frag’n?" 
„Dös werd ma no derfa, bal's oan feltfam vor 
timmt.“ 


„3a... ſeltſam. Und morg'n acker i amal g'wiß.“ 
Wo nacha? 
„Dös is mir wurſcht. In da Broat'n hint.“ 
Kaſpar lachte. 
— hamm i und da Peta am Samsta ſcho firti 
macht.” 

’8 Edhofer Feld, han i ſag'n woll'n,“ verbeflerte 
ſich der Ruepp. 

Von mir aus g’nua; ko'ſt d' heut hintri fahr'n ... 

„J dank da ſchö für d' Erlaubnis, aber i hab 
g'ſagt, morg'n, und na bleibt's bei dem.“ 

Kafpar trieb den Gaul an und ging neben dem 
Wagen her, ohne dem Bater nochmal zu antworten. 

Er fannte diefe Laune, die ihn hie und da zur 
Arbeit trieb und die nie länger wie einen Tag oder 
jwei anhielt, und er wußte, daß nach dem Laͤrm, 

en der Alte dabei machte, wieder das Faulenzen 
und Saufen fam. 

Der Ruepp fchaute ihm verdroffen nach. Er fühlte 
gut, wie wenig Nefpeft fie im eigenen Haufe vor 
ihm hatten, und aud), Daß das feine guten Gründe 
hatte. Aber er wollte ihnen noch zeigen, daß er 
auch anders konnte, wenn nur erft die dumme Ge 
ſchichte vorbei war. 

Ja, dann wollte er noch einmal dad Regiment 
führen und Drdnung ſchaffen daheim, etliche Jahre, 
und hernach übergeben. 

Er gähnte und wollte ind Haus zurüd, ald er 
den Poftboten den Hohlweg herauffommen fah. 

Der Kafpar drehte ſich auch nad) diefem um. 
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Beüherögeiten, ba war felten eine Poft herauf 
gefommen, aber feit Jahr und Tag ging das nicht 
mehr aus. Alle Daumen lang hatte der Poftbot 
Be zum unterfchreiben, Ladungen und Mahn 
riefe. 

Wenn ſie's anderswo in der Nachbarſchaft nicht 
emerkt hätten, daß es auf dem Ruepphof hinter 
5 ging, dann wußte es doch der Poſtbot und 
konnle es den Leuten erzählen. 

ee der Lüderlichfeit, mit der verdammten. Wiah 


Der Duepp ging dem, ‚Manne entgegen. 
El d’ was für mi?" 
t di? Na, eigentli für d' Bäurin. Aba i 
#08 bir aa glei geb’n.“ 


Kalle Ion, Formular Pr indem er es auf — 


eina_bringa. 
„Werd nimma lang dauern, wann’d a fo weita 


geht. 

* Kraut und a Schweiner's dazua, auf dös 

gfreu i mi ſcho fang. Guat Morg'n, Ruepp!” 

Diefer perftette das Schreiben und ging Tang- 
fam in feine Kammer. gr öffnete er es. 

Richtig. Es war die Vorladung der Afra Um 
bricht zur Ableiftung bes ‚offenbarungseibes. 

Mittwod,, den 3. Oftober. 

Wie eine drohende, finftere Mahnung fand der 
Tag vor ihm. Mechaniſch zählte er an den Fingern 
ab, wie lange ed noch bie dahin fei . . Deandtag, 
Mitivech Donnerſchtag ... noch acht Tage. 

Ob er nicht jet, 0 gleich zu feiner Bäuerin hin 
aus ehen follte. Ge öffnete Teife die Türe und 

te. 

De Leni war bei ihr in der Küche; da ging's 
nicht, und er mußte es verfchieben. 

Aber auf wann? 
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Die Unruhe trieb ihn den genen Vormittag 
im Hof herum, bald war er im Stall, bald in der 
Tenne und überall, ohne zu wiffen, was er eigentlich 
wollte. Es fam ihm alles wie fremd vor, ale hätte 
er damit nichts mehr zu fhaffen, als hätte er fein 
Recht mehr darauf. 

Beim Mittagmachen faß er ſchweigend am Tifch 
und vergaß beinahe aufs Effen. 

Der SogensDeter erzählte, daß beim Schaffler 
in Bud, ein paar Ochſen verfteigert würden. 

„Wann waar nadha d58?" fragte der Kafpar. 

„Am drittn Oktober hat da Heiß g'ſagt ...“ 

Dem Ruepp gab ed einen Riß. 

Mittwoch, den 3. Oftober. 

Der Tag ftand vor ihm, ald wär’ er mit großen 
Buchſtaben an die Wand gemalt. 

Geſchah an dem Tag noch irgend etwas außer 
dem einen, das ihm fo zentnerfchwer auflag? 

Er ftand auf und gin ohne Gruß hinaus. 

„Was hat a denn?" Frage die Bäuerin. 

„Was werd er hamm," brummte der Kafpar 
grob. Er wollte ſchon fagen, daß ihm vielleicht 
der Poftbote wieder eine Überrafchung gebracht 
habe, aber vor den Dienftboten unterdrüdte er es. 

Kaum hatte die Zenzi das Vaterunfer vorgebetet, 
gm die Nueppin in die Kammer, wo fie den 

auern fuchte, 

Er war nicht da, war auch nirgends zu finden. 
Ohne recht zu wiffen, wohin er gehen wollte, war 
er in Gedanten verloren hinter das Austraghäufel 
geſchlichen. Er fah durch dad verftaubte Fenfter 
in die Stube. Hinten ftand das Bett, in dem 
die Alte gelegen war, und da vorne links war ihr 
Kleiderkaften. 

Alles noch wie an dem Tag. 

„Was treibft denn da?" 

Er wandte ſich um. Die Bäuerin fland vor 
ihm und fah ihn mit einem feeuen Blick an. 

„Nie. Schaug'n tua i halt...” 

3 rad di überal’n, und derweil bift du da. 
Is was g’ihehg’n?" 
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„Was fol denn g'ſchehg'n feit I bin ganz 
za alli de hintri femma und hab halt amal eint 
o'ſchaugt. 

„Daß du was hofcht, dös fenn i do que 

RR ig eppas 3’ red'n hätt i ſcho mit bir . 

„Mi 

— * aba alloa; in d' Kuachl fimmt all Aug'n⸗ 

wer.“ 
d „Bas werd na dös fcho wieda ſei? Willſt d’ 
a eina? 

Der Ruepp zögerte ein wenig. 

War es nicht feltfam, daß er gerabe, in ber 
Loni ihrer Kammer über das reden follte? 

Aber er gab ſich einen Ruck. 

„Warum denn it?“ 

Sie traten ein. Ein paar dürre Blätter Tagen 
auf. dem Tifch, und die ftammten wohl von einem 
Ken e für die Verftorbene. 

a8 hofcht na 3’ reden mit m 

„No ja, du ko'ſt da's leicht denf’n . 

„38 weg’n da Toni was?" 

„Sa. J si Dachau drin g’wen und hab dös 
richtig o’geb’n, wia's is, z’'weg'n be breitaufenb 
Mark, de wo mir de At glieha hot, und wia 
ma’d "ausg'macht hamm, daß 8 yruckzahln derf, 
Fa mi „leicht tua und... no ja, du woaßt a6 
ia fo 

„80 bem woaß i gar nig 
Die Rueppin fagte 88 hart "ind abweifend. 
„Was woaßt D’ net?“ 

Weil inet eini temma mag in de G’fchicht. 
I mil gar nig 3’ toa hamm damit, durchaus gar 
nig..." 

Tua no net gar a fol Über fo was red ma 
do mitanand ... 

„Na, und i miſch mi net ei..." 

„Bo mir aus brauchatſt di aa net elmiſchen; 
i laffet wo wohl in Ruah damit, aba . 


„Der fen, Ding id aa da g’wen, der fell Zucht 
häusler . 
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„Was will denn der?” 
„Der Amberichta fagt, daß er irbt... 
„Siehgft as! Fa Da a fo, wia i mies 
dent ho. Und bu bift ſchuld 
Über dös finnan mir net allaweil ſtreit'n. J 
hatt ja an Notari gholk, und daß er net femma 
is, ir doe kon Ri nie. 

"Tag mi art ausred’n! Derfell Lump hätt jebt 
gar behaupt’n mög’n, daß no mehra Geld da g’wen 
waar ald wia be dreihundertvierafiewaz’g Mark, 
und da hamm mir g’ftritten geg’n anand, net, 
und da Amberichta hat g'ſagt, i müaßt auf dös 
ſchwoͤrn ...“ 

Michi!" 

„Was haft d’ denn narriſch?“ 

Ihr Geficht war gerötet, und ihre Augen richteten 
Fe fo ſtarr auf ihn, daß er die feinen zu Boden 


Tg. 

„3 to auf dös leicht ſchwör'n, daß it mehra 
da war in dera Schachtel. ki 

Sie wollte eine haftige Antwort geben, hielt ſich 
aber mit Gewalt zurüd, Dabei ftrich fie ſich mit 
der Hand über Augen und Stirne. 

Es war eine feltfame Unruhe in der fonft fo 
ftilen und zurücdhaltenden Frau. 

„per Ruepp, der das wohl merkte, fuhr zögernd 


nd da Amberichta hat g’fagt, weil dös a fo 
Gefe waar, fiat ex, und weil alfo dos amal g’feg- 
mai ie, a . alfo durch dös, weil mi va- 
Hera fa, ae du aa fhwör’n muaßt, hat er 
Flag 

Er hatte die legten Worte haftig heroorgeftoßen 
und ſchwieg jekt. 

Nach einer Paufe fragte die Nueppin: „Dös 
tatft du von mir verlanga?“ 

J net, aba der fell b’fteht drauf, und der Ambs⸗ 
richta fagt, daß 's fei muaß ...“ 

Jetzt ſchrie fie: 


617 


„Du woaßt recht guat, daß i net ſchwör'n fo. 
Neamd woaß 's befla, wia bu. 

„Sei bo ftaader! Müaſſens » Deanſchtbotn 
hoͤr'n? Du rauf h ja bloß ſchwoͤr'n auf DE, daß 
v 3 woaßt 

enn 8 "aba mwoaß?“ 
un Na net a pl 3 ho wohl nig gfagt, 
eh, tua net a fo o wohl nix g’fag! 
weil i mi g’fchamt hab für di. Weil mi gar 4 
red'n mag von fo was! So weit id femma . 

„Was naha?" 

„Muaß i von dem red’n? Moanft d’, i hab’s 
net g’nau g’wißt, wia viel daß d’ Toni gehabt hat? 
In de erften Täg von ihra Krankheit hat fie mir’d 
pagt und hat g’fagt, daß doös an Michi g’hör’n 
Bi und jest a i mei Seligteit verihwör’n? 

Aba zu dem friagft mi net.” 

„Mi muaß do ſchaug'n, wia ma de G'ſchicht 
außi bringt. Du fo’ft do mi net an Sic, laffen?” 

„I geh it auf's G'richt, i geh ne, 

„Dal ma mit bir net red’n fo. 

„Na, i will nig hörn. J wi nig hörn und 
nig wiflen davo. Mei Seligteit verfchroör inet...“ 

Paß auf, ng bir fag'n. 

ie hielt ng bie Ohren zu und 
ſtampfte den Buß auf den Boben. 

„Bitt hab i 4 zuag'redt hab i dir, nia hab i 
dir a ſchiach's Wort geb’n, und jegt i6 fo weit. 
Aba zu dera Schlechtigfeit friagft mi net. 

len, mir müaſſen. 

Sie war aber fhon jur Türe geeilt, öffnete fie 
und lief über den Hof. 

Der Ruepp ſchaute ihr mit blöden Augen nad). 


Vierzehntes Kapitel 
Der Rechtsanwalt Lachermayr, ein junger Ans 
fänger in feinem Berufe, faß dem Ruepp gegen» 
über und redete eifrig auf äh ihn ein. 
„Eigentlich verfteh? ich Sie nicht, warum Gie 
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lieber taufend Marf zahlen wollen ald fhwören, 
das heißt, wenn Sie ein gutes Gewiſſen haben, “ 
"3 kannt ied'n Tag hifteh und fAwörn.. 


"her 2 Afra mag it. Si (sr, a ſo, 
fagt P, und liaba i8 Ohr dös Geld hi. 

Der junge gr zog bie ae in die Höhe. 

„Zia... aber ber Pieiderer geht nicht darauf 
ein. Da i8 fein Brief. 

Er lad dem — vor. „Ich erkläͤre ... et 
cetera ... daß ich mic, auf feinen außergericht⸗ 
lichen Vergleich einlaffe und fein Angebot annehme, 
indem ic) Darauf beftehe, mt die Wahrheit zutage 
fommt. Hochachtungsvbollſt ... et cetera... und 
dann fommt noch eine Nadyfehrift, bie if allerdings 
fehr bezeichnend. Da heißt es nämlich: Hoͤchſtens, 
wenn der obengenannte Umbricht fogleich die Fors 
derung der Berftorbenen, alfo breitaufend a, 
und außerdem weitere dreitaufend Mark bezahlt... 

Der Ruepp fpran vom Stuhle auf. 

„A fo an ausg’fhamter Lump! Aba i woaß 
guat, wer da dahinta ftedt. Dös is der fell 
Schlehlein.“ 

„Ich hab's Ihnen ja gleich geſagt ...“ antwor⸗ 
tete der Anwalt. „Ich mar gleich bage gen, daß daß 
man dem Pfleiderer was anbietet. iefe An 
Leute kenn ich. „De glaubt, Sie find in ein 
Zwangslage .. ." 

„Was waar na dö8?" 

„Da Sie nicht ſchwoͤren konnen. 
— 0 aba ſchwör'n.“ 

Sie fönnen fagen Sie, und wenn wir dann 
weiter reden, jagen Sie, Shre ‚Frau kann nicht, 
ober — fie will nit... 

N fie it fürt ſteh mag, weil fie's a fo 
eu 

„Ja, gut, ic) weiß zwar nicht, warum man fi) 

jeut, das, was wahr ift, auch zu beſchwoͤren. 

er wo ftehen wir jegt? Der Menſch nüst die 
Feuuation, aus und verlangt von Ihnen das Sechs⸗ 
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„Dös is do an offenbariger Wucher ...“ 

„Ah was, Wucher. In gewiſſem Sinn ift ed 
eine Erprefiung, aber feine firafbare. Was wollen 
Sie jet, tun?“ 

De i zahl do net fechstaufend Marl Wo 
nahm i denn 's Geld her? Und überhaupts is 
ja bös fo ausg'ſchamt, dag ma gar it red'n fo.“ 

chön, aber dann gibt ed eben nur den einen 
Ausweg, daß Sie ſchwoͤren.“ 

„J ſchwör fcho, aba Sie muagen's halt a ſo 
drähn daß d’ Afra net mit mu 

„Das kann ic nicht, Das Habe ich Ihnen ſchon 
ein dutzendmal gefagt.” 

„Dal fie aba nix won!" 

„Dann fol fie in Gott’8 Namen ihr Nichtwifien 
beftätigen. “ 

„Wia is doͤs?“ 

„Daß fie nichts weiß, muß fie ſagen, aber um 
den Eid fommt fie nicht herum. Reden Sie halt 
mit Ihrer Frau. Der Termin i8 auf meinen An 
trag verlegt worden, auf den 10. Oftober. In 
diefen acht Tagen beſprechen Sie's nochmal, viel⸗ 
leicht halten Sie auch eine Nachſuche, und wenn 
ber Zufall will, daß fi & ch noch was findet, nicht 
wahr, dann fan ja_ Ihre Frau mit dem beften 
Gewiſſen erklären: Sp, das ift alles, und mehr 
war net da, und das kann ic, auf meinen Eid 
nehmen... 

Der Ruepp, der gut verfiand, wo der Advokat 
hinaus wollte, fragte zögernd: 

u fie was fand’?" 

. ja... net wahr, wenn man recht forg« 
et fucht, ge ht oft noch was her, wad man m 
erft überfehen hat oder gar net bemerkt hat. 

„Bal fi aba nig find?“ 

"No ja, dann hat eben die gewifienhaftefte Prü- 
fung nichts ergeben!“ 

„Und muaß d' Afra na aa ſchwör'n?“ 

‚Herr Lachermayr wurbe ungebuldig. 

Jaal Jetzt fag’ ich's zum legtenmal, Schwören 
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muß fie unter allen Umftänden, ob was da ift oder 


nic ehnten, hamm &’ o ſagtt 
—— ben über acht Zag., 
aa... und. 

a diuebr drehte feinen ut in der Hand und 
überlegte. 

„Bal ma vielleicht dem Schreiberfpigbuab’n 
faget, ma legt no an etla Hundert drauf, warn 
ers sun g' laßt?" 

m. Ich hab’ Ihnen ja vorgelefen, wieviel er 
verlange Und wenn Sie jegt mit ihm handeln 
wollen, wird er natürlich erſt recht glauben, daß 
Sie... fagen wir, in Berlegenheit find. Wenn 
Sie nicht gleich ı eine große Summe opfern wollen, 
mit den Eleinen Angeboten richten Sie nichts aus. 
Hoͤchſtens das eine, daß Ihre Sache recht unficher 
ausſchaut ...“ 

„Koa große Summe kann i net zahl'n, und über 
baids braucht's as it 

Alſo dann in acht Tagen. Adje!“ 

Als ber Ruepp in feinem Wagen faß und auf 
der Landftraße dahin klepperte, dachte er darüber 
nad, wie oft er jegt ſchon bie Fahrt gemacht hatte, 
die ihm eine einzige erfpart hätte. 

Ja, wenn und wenn und hätt’ ich; für die New 
gibt der Jud' nichts. 

Was der Advofat vom Finden gefagt hatte, fiel 
ihm ein. Der traute ihm auch nicht und gab ihm 
heimlich den Rat, das Geld herzufchaffen. 

Aber wie denn? 

Mit den paar taufend Mark hatte er die drüdend- 
ften Schulden bezahlt, und damit war's fort, wie 
weggeblafen. 

onft wär er fchon felber fo gefcheit gewefen. 

Wo er hinfah, ed gab feinen Ausweg. Es war, 
als wenn ein Zaun um ihn herum gezogen wäre, 
aus dem er nicht hinausfchliefen konnte, und der 
fid) immer enger und enger zufammenfchloß. 

Eins war ganz gewiß: Daß die Afra nicht ſchwoͤren 
wollte. Noch zweimal hatte er Davon angefangen, 
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aber fie hatte wie närrifch getan und ihn faum 
angehört. 

Ich tu's net. Ic mac) 's Arge net no ärger. 
und verfpiel mei Seligfeit dazu, und wenn's d’ 
mir koa Ruah laßt, geh i zum Pfarrer abi und 
bitt ’n, daß er mir hilft." 

Das war feine leere Drohung. Die Afra war 
ganz auseinander und hatte ihr leidfames Wefen 
verloren. 

So bodig und fo verbiffen war fie, und fo ver- 
‚zweifelt tat fie gleich. 

Hatte fie am End nicht recht? 

„Na,“ brummte der Ruepp vor fi hin. Denn 
fie haͤtt's ihm ja gleich fagen können, dann hätt 
er dad Geld nicht weggegeben, ſchon weil er fi 
vor ihr fchentert hätte. 

Er hätt fo getan, ja, er hätt’ fo getan, als hätt’ 
er dad Geld bloß zum Aufheben genommen. 

Nur weil er geglaubt hatte, daß feine Menfchen 
feele was davon wiffe, hatte er ſich verleiten laflen; 
bloß deswegen. 

Jetzt mußte er es herfchaffen, ging's wie's wollte. 

Unbedingt. 

Zu leihen nehmen? Das gab ihm niemand. 

Darin fonnte er ſich felber nicht anlügen, weil 
er ed zu oft ausprobiert und gefehen hatte, wie 
es immer ſchwerer ging, bloß etliche Hundert Mark 
zu friegen. Aufs Anmwefen, dad ſchon mit drei 
Hypotheken verpflaftert war, gab ihm fein Menſch 
was. 


Vielleicht konnte er was verkaufen? 

Schlagbares Holz hatte er nicht mehr, Vieh ftand 
niedrig im Preife, e& blieb nichts übrig, wie ets 
liche Tagwerke Grund verfchachern. 

„Deh ..“ 

Der Gaul zog fo ſcharf an, daß er dem nachdenk⸗ 
lichen Ruepp beinahe die Zügel aus der Hand ri. 

Ein Wagen war in gutem Trab vorgefahren, 
und der Lukas faß darin mit dem Kooperator von 
Altomünfter. 
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Der verftand ed mit allen Geiftlichen und Amts⸗ 
leuten, ftand überall gut und war angefehen. 

Der Ruepp hielt feinen Gaul, der nad) wollte, 
mit grobem Zerren zurüd. 

Hehr zua, Tropf ſcheinheiliga . 

— alte Feindſeligkeit kam heute nicht recht 
in ihm auf. 

Vor Jahren hatte ihn einmal der Lukas wiſſen 
laſſen, daß er den Ader am Weiherer Holz, der 
ihm paffend Tag, faufen oder gegen ein anderes 
Grundftäd eintaufchen wolle. 

Damals hatte er den Klöckl, der unterderhand 
für den Lukas fachte anfrug, mit barfchen Worten 
abgemiefen. 

Ib es nicht jegt ginge? 

Es waren freilic, Jahre mit offenen und heim» 
lichen Feindfeligfeiten darüber vergangen, und ber 
Lufas hatte ihm mehr wie einmal Abneigung und 
Defpeftierlichkeit gezeigt, Aber was machte das bei 
einem Handel aus? 

Wenn er die vier Tagwerk verfaufte, war er 
über das Schlimmfte weg. 

Der Gedanfe feste fi in ihm feſt, und lange 
vor er heimfam; war der Ruepp entfchloffen, den 
fauren Gang zum Lukas hinüber zu machen. 

Er mußte; es gab fonft feinen Ausweg. 

Einen Hafen hatte ed. Seine Hypothefgläubiger 
mußten mit ber Berfleinerung des Anweſens ein 
verftanden fein, fonft ging’d nicht. 

Daß hatte er vor einem Jahre zu feinem Vers 
druffe erfahren, ald er eine Wiefe am Schleifbach 
hatte verfaufen wollen. 

Aber wenn er dem Schmauß das Edhofer Feld 
abhandelte, dad war um etliche Tagwerf größer, 
und dann war ja fein Anmwefen nicht verringert. 

Er wußte, daß es ihm feil war, und es ließ fich 
fchon fo einrichten, daß er den Kaufpreis etliche 
Wochen ſchuldig blieb, und derweil hatte er fich 
mit dem Bargeld vom Lufas geholfen. 

Nur fhlau fein, dann war man nicht_gar fo 
leicht unterzufriegen. Der Ruepp ftraffte fich, wie 
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er nur wieber einen Plan hatte. Da war halt 
doch ein Loh im Zaun, dur das er hinaus 
ſchliefen und wieder ind Freie gelangen konnte. 

Er fah den Kafpar feitab im Feld Mift breiten; 
hinter ihm den Michel. 

War_denn die Vafanz nicht aus? 

Da fiel ihm ein, daß ihm die Afra gefagt hatte, 
der Bub könne nicht mehr nad) Freifing zurück⸗ 
gehen, oder wolle nicht mehr. 

Und die Gefchichte, die er im Wirtöhaus gehört 
hatte, tauchte in feiner Erinnerung auf. 

Die legten zwei Wochen war’d ihm geweſen, 
ald ging ihn das alles nichts mehr an; ge vers 
geflen jatte er ed, und auch die Bäurin hatte in 

hren Ängften nichts mehr davon gefagt. 

„He du, Michil“ 

Michel ſteckte ſeine Miſtgabel in den Boden und 
kam langſam heran. 

„Nur a weng g'ſchwinder ... gell! Was is denn 
mit dir? Bleibſt du ganz oafach dahoam, und i 
mer gar it g’fragt?" 

„3 hab ja mit'n Bata red’n woll'n ...“ 

„Wol’n ... id dös a Furm? Dös muaß bo 
3° allererfcht mir recht fet. Und überhaupts, braucht's 
da gar nix, ald daß ma fagt, jest hör i auf? Und 
dB8 ganz Geld waar außi g’ichmiffen?“ 

„Bann mi da Bata amal o'hör'n möcht, i hätt 
ja ſcho lang gern g’redt, aba am Freitag hab i 
gar koan Antwort it friagt, und da Bata hat g’fagt, 
daß er foa Zeit hat für dös ...“ 

„Weil mi gar it reb’n mag über fo an Auf 
führung. Da Jahr ums ander dös fündteure 
Geld koſcht'n und nix wia fautenzen und dahoam 
bei de Menfcha umanand laffen! Schama tat i 
mi... aba wart no, mir wachen no z’famm...“ 

„Wann mi da Bata heut o’hör’n will..." 

„3 wer's fcho fag’n, wann's mir paßt, und dös 
fag i dir jega fcho, mir wer'n g’fhwind mitanand 
firti fei... wüahl” 


Der Wagen rollte weiter. 
Michel Tieß den Kopf hängen, als er zurüdging. 
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Da kam auch der Kafpar auf ihn zu. 

„I gib eahm it leicht recht," fngte er. „Aba dös 
Mal laßt fi ni hageg’n fag’n. Du tuaft dir ſcho 
a weng leicht, du?" 

„Leicht! ann du wiſſeſt, wia ſchwar daß i 
tragn hab an dem!” 
„An was nacha?“ 

Daß i i von dahoam furt hab müaſſ'n, und i hab's 
nia anderft glaabt, ald daß 's do nix werd...” 

„Sp id recht. Dös hatt’ft_ du vor fünf und 
ſechs Jahr net aa fag'n finna?" 

„Da bin i a Bua g’wen, auf den ma net g’hört 


bel 
3 muaß dir na do fcho paßt hamm, finfcht 

yet di ſcho gbefla grührt. Und was hofcht na 
jest an Sinn?“ 

„DöE woaß i net. 

„38 d88 aa no a Ge für an ausg'wachſna 
Menfhen? Er woaß it, was er tuat. Er hoi 
halt amal bahoam, ander Leut auf da Suppen 


ſchüſſe 
En hei i net, „drauf . 

„Na, 
eh amal net, und Rechenfchaft bin i dir 
aa koane fchuldi.” 

„Waarft ma s no ſchuldi o'wen, i i hätt dir's ſcho 
vatrieb’n, de Baulenzerei . 

Er ging brummend we; "wieder an feine Arbeit, 
und auch der mic! ſtocherte unmutig und ver 
droffen im Mift herum. 

Die Ungewißheit Tag ihm ganz genis ſchwerer 
auf wie dem unguten Kerl, dem Kaſpar. 

Aber feit zwei Wochen war daheim alles wie 
verfehrt; der Dater ließ ſich faum mehr beim Sfen 
fehen, und wenn er mit der Mutter reden wollte, 
gab fie ihm feine richtige Antwort, hatte immer 
gleich nafie Augen und feufzte. 

w ei Bua, i fo jest gar nix denn über 
döß. Bla werd's und no alle mitanand geh.” 

Wenn er fragte, was fie denn fo bedrüde, und 
ob es feinetwegen wäre, fehüttelte fie den Kopf. 

Thoma, Gef. Werte V 
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„Dös waar no dös allerg’ringft, und wenn doͤs 
ander net waar ...“ 

Aber eine Auskunft gab fie nicht, immer nur fo 
unflare Andeutungen. 

„Mi woaß wohl, ed Hamm ander Leut aa Sorg’n 
und Vadruß, aber wenn no vand net is, na fo 
all's recht wer'n... wern no vand net id...“ 

Was das war? 

Wahrſcheinlich hatte fi) der Vater tiefer in 
Schulden hinein gearbeitet, als fie alle geglaubt 
hatten, und er ad ſich jegt nicht mehr hinaus. 

So war feine Zufunft ganz und gar aufs Um 
gewiſſe geftellt, und diefe Sorge mit ber Reue 
um die verlorenen Jahre drüdte ihn nieder. 

Ein Tag um den andern verging, und anſchei⸗ 
nend fümmerten fie fich daheim nicht einmal dar⸗ 
um, daß die Zeit, wo er hätte einrüden müffen, 
heranfam und vorbeiging, bie ihn jegt der Vater 
grob anfuhr. 

Manchmal dachte er fi, ob es nicht das befte 
wäre, auf und Davongehen und irgenbivo bei einem 
Bauern einftehen. 

Aber wenn er fi) das überlegte, fanden ſchon 
gleich wieder die Schwierigkeiten vor ſeinen Augen. 

Wer nahm ihn, ſo wie er war, ohne rechte 
Kenntniſſe, und wer glaubte ihm, daß es ihm Ernft 
fei mit der Arbeit? 

Sein eigener Bruder Berhöhnte ihn ja damit 
und machte fid, luſtig über den lateinifchen Knecht, 
der feine Senfe und feine Gabel richtig in Die 
Hand nahm Es war ja aud) bloß eine halbe 
Sache, fo wie er ed jeßt trieb; er tänbelte mit 
der Arbeit und ging den andern im Weg um. 

Eine fo bleierne Mübdigfeit fam über ihn, daß 
er die Gabel wegwerfen und heimgehen wollte, 

Drüben am Weg fam gerade der Zogen-Peter 
vom — heim. in ging Tangf , 

er Kafpar pfiff ihm und ging langfam zu ihm 
hindiber; er gab ihm den Auftrag, mit dem vr 
reiten weiter zu machen, und trieb felber bie 
Ochſen heim. 
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Der Peter griff flinf zu und fam bald dem 
Michel näher. 
„Nimm net fo vui auf d’ Gabel und gib eahm 
J grad an Schlenzer. Siehgſt a fo..." fagte er. 
„Du ko'ſt as halt beila -- 
„D88 lernt fi leicht . po jeta ... feit dir 


"Die? Na..." 

"Weis va G'ficht machſt, ald wann dir d’ 
Henna ’8 Brot g’ftohl’n ättn. Hoſcht am End 
gar Zeitlang anf Freifing?” 

„G'wiß net. 

„Dõs moanat i halt aa. Paß no auf, im 
Winta baPft dableibft, mach ma’ ins luſchti...“ 

„Ja, dös hab i grad voring g’fehg’n, wia luſtig 
dos wer'n funnt.“ 
„Hoſcht d' mit'n Kaſchbar was g'habt?“ 

Der hat ma's jetzt ſcho vorg'worfen, daß i no 
dahoam bin 

„a, ifenn an ſcho; dös i8 a müahfama Deifi, 
a müahfama. Grad bengfn und fnauz’n an ganzen 
Tag. Aba auf den paſſ'n ja mir gar it auf, vas 
ſtehſt. Z’weg’n dem brauchft de Trentfch’n net 
hänga laffn...” 

„Mi freut” überhaupt nig mehr... 

„Dö... höl Gar fo weit Fer do ſcho net 

g'fehlt fei. aß da fag’n, mit da Eitel-Nanni han 
1 fcho g’redt; ihr is ſcho recht, hat P g'ſagt, bal 
mir ummi femma, und dös han i ausg'macht, 1 ftell 
an Strohbufh’n auf bei da Brud’n hiebei, und 
durch dös woaß fie, daß mir femman, und fperrt 
a Hund in Stall. Probier'n ma’d de nachſt'n 

age" 

„Na, Peta.. 

Warum denn nette 
v Mi Hfreuts net, I bin amal net aufg'legt 
azua.” 

„Geh weital A lebfriſcha Menſch muaß do alla⸗ 
weil aufg'legt ſei. 

„J fo mi.net minge, und i hab meine Gründ; 
i fag dir's ſcho amal 

40* 
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„Na gehn i alloa ummi, finfcht kennt fi ja d’ 
Nanni gar it aus FA 


„Geh no... 

Der Peter wandte ſich ab und brummte vor fich hin. 

Es war halt doc, fo, Daß der Pfarrer dem Michel 
die Schneid abgefauft hatte, denn feit der Zeit 
brachte er immer Ausreden vor, wenn er ihn zu 
einem Beſuch in die Nachbarfchaft überreden wollte, 

Es war aber ein biffel anders. 

Die ernften Ermahnungen bes geiftlichen Sem 
hatten nicht fo viel Kraft gehabt wie die böfen 
und guten Worte der Stafi, die gerade an diefem 
Tage wieder mit ihm zufammen treffen wollte an 
der Lufagleiten, und die ihm gefagt hatte, daß fie 
ihn nie mehr, aber durchaus nie mehr anfchauen 
möchte, wann er nod) einmal zu fo einem fchlechten 
Weibsbild and Fenfter ginge. 

Und die Freundfchaft eines faubern Mädels, das 
Gehorfam und Treue zu belohnen weiß, ift alle 
mal ftärfer wie die befte Kameradfchaft. 

Der ZogenPeter hätte es leicht herausbringen 
fönnen, was feinem Einfluß fo entgegen wirfte, 
wenn er dem Michel nachgegangen märe, der fid) 
nad) der Heimfunft aus dem Kaufe fhlih und, 
fo raſch er konnte, zur Lufasleite hinübereilte. 

Er ftellte fit) am Waldesrande hinter einen 
Baum und brauchte nicht lange zu warten, fo fam 
ein Frauenzimmer mit rüftigen Schritten die An 
höhe herunter. 

8 war die Stafi, die einen fleinen Korb trug, 
für eine Ausrede, wenn fie daheim wer gefehen 
und gefragt hätte. Es war ihr aber gelungen, 
unbemerft zu entfommen, und fie begrüßte jegt 
den Michel mit freundlichem Lachen. 

„3 fo fei gar it lang bleib’n. S' letztmal hat 
mi d Muatta ſcho g’fragt, wo i g’wen bi, und i 

ab graph, i hätt grad no a weng Tannazapfn 

laabt. Aber allemal glaabt P_ mir’ net.” 

„Jetzt bleib nur a weng. Wer won, wia oft 


mir no zZ’fammfomma .. ." 


„Warum? Gehft du furt?* 
628 


woaß net. “ antwortete er zögernd. 
Nach, Beihenftephan?“ 
mei... mit dem werd? a fo .nig, und 
bahoam "ann ia net bleib’n. 
Was haft denn, Michi?" 

„Schlecht geht's ma... So ver... fo verleidt 
ei als, daß i gar it woaß, mas # vfanga 
ol 

„Ah geh... jetzt woanſt d' gar... wer werd 
denn woana? " Sabı it aufhörft, na "muß ija 
felm o’fanga .. 

Das gute Zureden des Mädeld ftimmte den 
Michel noch weichmütiger; die Tränen liefen ihm 
die Baden herunter, und wie fie immer reichlicher 
famen, zog er fein Sadtuc heraus und wifchte 
und wifchte, und dabei ftieß es ihn, und alle Bitter- 
feit und KHilflofigfeit der legten Wochen bradıten 
ihn Ei em m Fallungetofen Weinen. 

" Ja geh, da fo mi ja gar it 
anders . 

Die diare Stafi ſetzte den Korb zur Erde und 
fhtuchate und fchnupfte auf, und dabei fuhr fie mit 

er Sand den langen Burſchen liebfofend übers 


Sag mad halt, was dir feit. Schau, muaßt 
it fo moana . 

„Bei ind is gar nig mehr, Stafi.. 

"Zean deine Leut. recht ſchiach, weibe mit da 
Schtudi nig mehr is?" 

„NR... na, net amal, J bin... i bin no gar 
it predn kemma über dos, aber albs i8 bei ins 
ausanand, und... und i "wonß grad, daß i für 
gar ai bin und de andern bloß im Meg umgeh.. 

Aba ſchau, bal's d' auf Weihenftephan nimſt, 
win s v g'ſagt haft, und bal’s d’ nacha Berwalta 


P a, wenn... ." 
Er faßte fi) ein wenig und trodnete ſich die 
Tränen ab. 
„I _glaab nimma, daß was draus werd..." 
ſarum denn net?“ 
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„Dir derf i's ja fag’n, Stafi; bei ung muaß 
was net in Nichtigkeit fei; da Vata rebt nie und 
deut't nie und fahrt_allbot nad Dachau, und d’ 
Muatta geht voller Kümmerniß dahoam umanand. 
J glaab, daß er in d' Schulden eini femma ie, 
und daß er fi nimma 3’ helfa woaß. Und durch 
doͤs is halt mit'n Weihenftephan aa nig mehr... .” 

Wer woaß! Vielleicht geht’8 wieder umma ...“ 

„Na, da hab i gar foa Hoffnung...“ 

„Aber de alt Loni hat’ dir do verfprod’n . . .“ 

„3a, wenn P no a Teftament mach'n hätt 
finna ..." 

„Na, fo an Unglüd..." 

Der Michel fah fchweigend auf den Boden. 
Aber warum follte er dem guten Mädel nicht alles 
fagen, was er auf dem Kerzen hatte? 

„Siehgft, da is aa da Bata fhuld. I hab's 
dahoam gar net verzähln mög’n, was i in Dachau 
drin derfagt hab...“ 

„Was id na dös?“ 

„Selbig’smal hätt mi d’ Muatta nady Dachau 
einig’fhict, und es waar aa no Zeit g’wen. Aber 
da Hat er mi net weg laffen und is felber eini 

fahr’n, und in Dadyau drin is er in’d Saufen 

emma und hat an Notart verpaßt, und dahoam 
hat er nix g’fagt davo, und na war’d 3’ fpaat.” 

„Jeſſas! Ja wia’r a fi no net Sünden ferdt! 
Und durch dos haft du ’8 Geld verlor’n?" 

„Ja... und jegt ſchimpft er mi no, daß i du 
hoam had...” 

„Sa fo was! Da tat i's eahm aba ſag'n ...“ 

„Was helft dös! Da gibt's bloß a Schimpferei 
und na fagt er mir höchſtens, daß i eahm fo 
viel foft hab...“ 

„Du hoft ja net woll'n ...“ 

„Vo dem redt jegt neamd mehr. Na, ed ie 

ſcho a fo, Stafi, i woaß ma nimma 3’ raten...” 

„Werft d’ ſehg'n, es geht beffa, wia’s d' moanfl. 
De paar Jahr fimmft d’ fcho auf Weihenftephan..." 
Er fchüttelte den Kopf. 
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„Na, i glaab nig mehr. J muaf no umanand 
betteln, daß mi a Bauer ald Knecht nimmt . 

„Du muaßt jest net glei an Muat valier'n. 
Bars d' a8 dein Bata richti vorſtellſt, nacha ko 
er ja gar it anders. 

„J hab dir ja fast, i glaab nimma, daß er 
fo, wann er will. 

„Dös woaß mi do mn 

Michel feufzte tief auf. 

„Und bali ale Knechti wo unterfchliaf, ſchaugſt 
mi du aa nimma o. 

„Geh, wer werb denn fo was fag'n! Warum 
nadya net?" 

„Weil mi ja do a jeba über d’ Achfel o'ſchaugt, 
und überhaupt, wer woaß, wo i hi fimm. Da 
umanand nimmt mi neamd . 

„Über dös tat i mi jegt net ſo viel befümmern. 
Du werſt ſehg'n, es geht no all's beſſa außi. 
Und d’ na firti biſt mit dera Schul und bal's 
d na Verwalter werſt⸗ wer woaß, ob du mi nacha 
no least. 

„30, Stafi 
Zo⸗ fagft "halt a fo. 

„Na, gwiß is wahr. $ ent ja fo bloß des⸗ 
ywgn fo viel dro, weil i an dös ander aa denf.. 

n was nacha?“ 

„A fo halt, (hau... I ſtell mir dös a fo für, 
wann i an Polen friagat, und nacha fannt’d am 
End do was wer'n. 

‚Die Stafi wußte ſchon, was, aber es war ſo 
viel ſchon, es zu hören, daß fie weiterfragte. 

„Was funnt was wer’ I 

„Du woaßt ad ſcho .. 

„Na. 

"No ia, i moan halt, it und du.. ge 

„Ah, du derbledit mi ja grad... 
uaiðwit net, Staſi. Dös waar mir dos aller⸗ 

„Ja, und bal's d’ an recht an fchön Poſt'n hatt'ſt, 

paflet it am End gar it hi..." 
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„Du paffetft überal’n hi. Wenn nur i fo weit 
waar und grad a weng an Audficht hätt... .” 

Die Aush redete ihm nun Stafi ein, und wie 
fie_ eng beieinander auf einem Baumftumpf faßen, 
erſchien dem Michel eine gute Zukunft möglich 
und wahrfcheinlich und zulegt noch ganz gewiß. 

„Br! Da kimmt wer," flüfterte dad Mädel 
na ner Kr BBeile. f dem Fußfleig he 

were ritte famen auf dem eig her⸗ 
an; bie beiden verhielten ſich ftill, da fie nur ein 
kleines Gebüſch davon trennte. 

In der Dämmerung erfannten fie den Mann, 
der achtlos an ihnen vorbeiging und halblaute 
Worte vor ſich hinſprach. 

„Da Bata..." flüfterte Michel. 

„Wo timmt denn der her?“ 

„3 glaab, er war bei ind drob'n.“ 

„Bei ent" . 

„3a, wia’r i voring von dahoam weg bin, hab 
i g’moant, daß Ü’n vorn an der Haustür g’fehg’n 

ab J hab aba ganz vergeſſen, daß i dir’d g’fagt 

Sie vergaßen auch jeßt wieder darauf über dem, 
was ihnen wichtiger war. 


Fünfzehntes Kapitel 


Die Stafi hatte recht gefehen. Wie fie unbe 
merft zur Küchentüre hinausging, fam der Ruepp 
vorne herein und fragte nach dem Lukas. 

Die Bäuerin, die fi in der Stube was zu 
ſchaffen gemacht hatte, fah ihn erftaunt an, denn 
feit Jahren war der Nachbar nicht mehr herüben 
gewefen, und fie wußte, daß er mit ihrem 
eine Feindfchaft hatte, 

Sie fagte aber freundlich, daß fie ihn holen 
wolle und ging in den Roßftall hinüber, wo fie 
ihren Mann antraf. 

„Du, der Ruepp is drent ...“ 
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„Wer?“ 

„Der Ruepp. J ho mi aa g’wundert, aber er 
fagt, daß er_mit dir was 7’ red’n hätt.. 
at mi mir? So, no mir wer'n ja fehgn, mas 

u 

„Er werb do ſcho net zum Streit’n aufa femma 
feit“ fragte die Bäuerin ängftlich. 

„Ah na. fireit’n tuat er bloß im Wirte 
haus. Er werd was braucha, fü lt tam er 
wohl net.” 

Teich darauf ftand der Lukas vor dem Ruepp. 

4 Good. Was geit's na?" 

I hätt mit dir a weng was 3’ reb’n.“ 

3 red'n? Geh ma halt in d’ Stuben eini.“ 

& ging voran, der Ruepp hintnach. 

„Siehaft,“ fing der an... „i hab mir ſcho an 
öften denkt, jebt ae mi fo "nah beinand und hat 
a Feindfchaft.. 

J hab foane . 

„No ja. 

Ta, i net. 3 leg koan Menfchen was i ‚in Weg." 

„Daß mi ins halt z’friagt Hamm... 

„De Wirthausg’fhichten genga mi da herob’n 
gar nix o. I befi ünmer mi um mei Sad), aber 
net um ander Leut. 

„Do hofcht recht, Lutas; bal ma auf d’ Leut 
wi werd all's ärger g'macht, und vo dem kimmt's 


laß dir wohl dei Ruah und leg bir nix in 
Weg, Ruepp . 

„Und i bin aa net anderft Hfinnt, derfſt ma’ 
ſcho glaab'n, Lukas . 

„Ja, und was wirſt d ma na ſag'n? 

„Sagn? Siehaft, du hofcht mir amal 3’ wiffen 
g'macht, daß dir mei ag am Weiherer Holz 
hint'n guat o’ftand. Selbig’smal, i fag’s aufrichti, 
hab i net mög'n, weg'n ba Feindſchaft, aber jegt 
I i mir denkt, geh zua, denk i mir, fürn Lu Lufas 
jätt döE Feld an ganz an andern Wert als für 
di, net, weil’ bir viel beffa g’leg’n i8, und, denf 
i mir, gehft ummi dazua und gibft as eahm.. 
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„I dank die fchd, Nuepp, für dei guate Mei- 
mung aba, i ſag bir’g, wia's is, i mog’d nimma.” 
bift halt no zorni, weil i felbig’Smal net 
nit bo.. 
Zivegn dem_fchlaget i an Handel net 
a Dann mir der Handel felm pafle. Aba i 
faff bei der jegigen Zeit überhauptd nie mehr 
wi. 


„'s Feld is it ſchlechta wor'n, doͤs muaßt do 
felm mon, ehnder ’8 Öegenteil . 

„No, beffa i8 aa net wor! n, aba dos machet 
mir nig aus. J bracht's leicht in d’ Höh · 

„Dös brauchſt it in d' Höh bringa; {hang di 
o, wia da Kr 658 Jahr g’ftanden is 

„Gar fo ſchö war er net, aba, wia gfag t, mi 
befümmert’3 net, weil i’8 Feld ji ja do net fa; 

„Z’weg’n de alt’n Geſchicht'n Fon du an Profit 
it hint_laffen!* 

„Laffet i aa net, gu net. Aba fiehgſt, felbig’& 
mal, wia’d Bu net mög’n hoft, hab i mir de Kreuz 
broatn vom Wirt N und bu werft ſcho wiflen, 
daß de a ſchoͤn's Geld oft hot, und fan aa bei 
an acht Tagwerf. Und na hab i no, wia da Edi 

Ptrümmert wor’n i8, net ganz zehn Tagwerk vom 
den kafft, und es i8 mir dos fchier gar z'viel. 
Hot mi beinah g’reut, i fag dir's aufrichtt, und at 
gs d Bäurin g’mamft, und jegt kimmt no 
mir älter fan. Wia lang gehts her, na 
7 i an Schorfchl, und, — Yen, da id ma froh 
um ’8 Bargeld, dos wo ma fi dahauft hot, und 
waar bo dumm, wann 23 für Grundftüd audgab, 
de wo i do net g’halt und an Buam geb’n muaß.“ 
nn kunnt'ſt dir ja an Austrag um dös beſſa 
mi 


[? 
„Na, da D’halt i ſcho liaba's Geld. Was machet 
d88 aus beim Austrag für de paar Tagwerk? 
So ſchnell werſt du net übergeben. J denk aa 
no net dro. 
„Da hürft. mir 8 Denen weni. Ma muaß fcho, 
wenn da Bua herg wachſen is, und g'ſpur'n tuai 
ma 's Alter aa...“ 
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„Überleg dir's guat, Lukas! Wann i's an andern 
gib, reut's di...” 

„Na, dös fo mi net reu'n. I fag bir ja, mir 
i8 eh ſcho z’viel wor'n, de Kafferei .. .” 

„Gibſt halt dafür was anders her, was dir net 
fo g’legen id. Was du dir vom Eckl zuawi kafft 
hoft, is a fo z’weit weg.” 

„Bor etla Jahr hätt i mir's überlegt, aba jega, 
feit dem daß ifo an d' Übergab dent, i8 ’8 z’fpat. 
I dank dir fchö, aba es geht nimma .. ." 

„Is dös dei ietzt's Wort?" 

„Sa, i bleib dabei, weil's anderſt foan Sinn 
hot. Dir £0’8 ja aa gleich fei, du bringft den Fleck 
leicht 0." 

„An wen nacha?“ 

„Dös woaß i net in Augenblid, aba du findft 
ſcho van." 

„Muaß ja net feiz i ko's leicht felm g’halt’n. 
%'ho mir bioß denkt, daß i dir am End an 
Sfaln tat.” 

„38 mir recht, und mir hamm ja leicht red'n 
finna über dös, aba es geht halt amal net..." 

„Bieleiht ... ah... vielleicht kunnt'n mir's 

“ anderft macha?“ 

„Wia anderft?" 

„No ja... i ho mir denkt... net... alfo zum 
Beifchpiel ... vielleicht, daß doͤs gang, net wahr, 
daß du mir a Geld gabft auf a Monat oder zwoa, 
und zum Beifchpiel... net wahr... bal i dir's 
net aufn Tag z’rrudgab, g’hört Dir mei Feld...“ 

Der Lukas fah mit feinen flahlgrauen Augen 
den Dann ruhig an. 

Es war etwas Haftiged und Unficheres in ihm, 
was ihm ſchon gleich aufgefallen war, und jet 
kam er mit dem Eigentlichen heraus. 

„So was mad, i net, Ruepp; i will di net bes 
Teidinga und möcht di net verzürna, i fag dir’ 
aba ſchnurgrad, auf folhane Sachen laß i mi net 
ei. J hab koa Geld net zum SHerleiha.” 

„Für dös wer i dir no guat ſei ...“ 
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„Na, net amal; i fag dir nix nach, aba wann's 
d mi fcho fragft, ſchneid i aa net lang um... .” 

„Du gehft halt aa dem G'red nad. J woaß 
guat, daß allerhand g’fagt werd, ald wann i in 
die Schuld’n drin ftedat. . ." 

„test werd's, dos id wahr, und daß i mir 
meine Gedanken mad’, wann du mit an foldyan 
Vorſchlag zu mir umma fimmft, dös i8 g'wiß, aba 
doös hat foan Bezug auf dös. J laſſet mi auf fo 
was net ei, und wann du no fo guat ftand’ft bei 
de Leut. U ſellas G'ſchaͤft fteht mir net o.“ 

„A jeda fo amal in a Verlegenheit femma, und 
h Ian g'moant, a Nachbar funnt dem andern 

elfa.. . .“ 

„3 glaab’8 net, daß dir g’holfen waar, na... 
und von da Nahbarfchaft, da hab i net viel 
Hfpannt bis jetzt.“ 

„No ja, nacha net. Nimmt ma's von an Frem- 
den, dös is fcho fo da Brauch ...“ 

„Hür fo van is a G'ſchaͤft, für mi waar’d a Ber 
druß, und da is mir ber erft liaba wia da legt...“ 

„Alfo bfüa Good..." 

„Adje... und vand möcht i no ſag'n, Ruepp. 
Bo dem, was mir heut g’redt Hamm, derfragt von 

mir foa Menſch was..." 

"Sn Dis 8 1 oleich Itig, J 

„Na, 18 it gleichgültig. woaß, warum 
28 fag. Wann’d a G'red er, na bift du ganz 
Hwiß, daß 's von mir net ausgeht ...“ 

Der Ruepp brummte was Unverftändliches vor 
ſich a und ging. 

„Was hat er denn wol’n?" fragte die Lufafın 
neugierig, wie ihr Bauer in die Küche fam. 

„Ah nig. Weg'n an Grenzſtoa hat's a fi g'han⸗ 
delt, aba mi hamm ind ganz freundfi g’rebt mit 
anand..." 

Grenzſtoa? So?" 

Sie fah ihren Bauern recht zweifelhaft an, aber 
ie wußte, daß fie mit Fragen nichts ausrichten 
onnte; was der nicht gleich fagen wollte, fagte 
er in Zahr und Tag nicht. 
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Der Ruepp ging haftig vom Hof weg, ald 
fürchtete er —X daß ihn wer fehen und ſei⸗ 
nen vergeblichen Bittgang erraten fünnte, 

Er fprad) vor fidy hin. 

„Alfo nig ... wieder nie ... du fo’ft di leicht 
prahPn, du bal ma koã Sorg und foa Küms 
mernis hat... Da fo ma für an Menfchen hi’fteh 
und recht groß toa. I mag foldane G’fchäften 
net... Ja, du macheſt ad an net anderft, wann 
dir 5 Waſſa fo hoch rauffteiget ...“ 

Der Ruepp war froh, daß ihn daheim niemand 
mit Fragen anging, und daß ihm die Bäuerin 
auswid. Am andern Tag blieb er noch im Bett 
liegen, ald die Sonne ſchon hoch ftand. 

hatte feinen Willen zur Arbeit mehr, und 
ohne daß er fi) Rechenfchaft darüber gab, war 
es ihm, als hätte fie feinen Sinn für ihn und er 
fein Recht auf fie. 

Er faßte Pläne, die er wieder aufgab, fuchte 
Auswege und fand, daß ihm alle verichloffen 


feien. 

Er fchlenderte im Hof herum, ging in den Stall 
und wußte nicht, was er darin fuchte, er fah den 
Zogen,Peter uud den Kafpar vom Felde heims 
fommen und wunderte fi), daß die noch etwas 
ſchafften, denn alles kam ihm nutzlos und leer vor. 

Er fah finftere und ſcheue Blicke auf fh ge 
richtet und hatte nur den einen Wunſch, ihnen 
ausgumeichen, fih vor ihnen & verſtecken. 

eim Eſſen redete er fein Wort; Leni ſetzte bie 
Schüffel fo hart auf den Tiſch, daß ihr Unmut 
deutlich wurde, und beim Baterunfer fagte die 
Bäuerin das „Führe und nicht in Verfuchung* 
fo laut aus den andern Bitten heraus, dab es 
allen auffiel. Sie ſchwiegen aber, und die Löffel 
klapperten auf den Tellern. 

Es war, ald fäße ein Fremder am Tifche ober 
ein Ausgeftoßener, mit dem niemand Gemeinfchaft 
Ve Zohen peter fagte der Zenzi halblaut et⸗ 

er Zoßen- Peter fagte ber i halblaui 
liche Dummbheiten, die das Weibebiib zum Lachen 
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reizten; fie hielt aber die Hand vord Maul und 
ficherte in fich hinein, ald wäre alles laute Weſen 
verboten. 

Nach dem Effen lief der Nuepp weg; es war 
nicht zum Aushalten daheim, wo Die Stile um 
ihn herum mit Fragen und Vorwürfen gefhmwän- 
gert war. Er holte ſich nicht einmal Hut und 
Janker in der Kammer, damit niemand fein Fort⸗ 
gehen merfte. 

War er noch Herr im Haufe? War er nicht 
wie ein liederlicher Knecht, der blau macht, wie 
ein Bub, der auf verbotenen Wegen ging? 

Sp warm war ed wie an einem Sommertag, 
und doch fo viel fchöner. Vom tiefblauen Himmel 
herunter lachte die Sonne, und ihr Schein legte 
ſich mild auf die Stoppelfelder. 

Wo Leute arbeiteten, fah es fich „gemächich und 
friedlich an, fo wie Arbeit am Abend kurz vor 
dem Diem eſchieht. 

Auf den Hoͤhen und drunten im Tale ſtreckten 
ſich die Bauernhöfe wohlig im Lichte, als fühlten 
fie fich mit ihren vollen Scheunen geborgen nach 
mühfeligen Tagen. 

Mandymal drang ein tiefes Brummen vom 
Orte herauf und zeigte an, daß eine Mafchine 
reihe Ernte ausdrofch. 

Der Ruepp fah nichts, hörte nichts; er ging 
mitten durch den Segen wie einer, den er nichts 
anging. Er mar in Gedanken verloren, rechnete 
mit falfchen Zahlen und fuchte hilflos nach einem 
neuen Betrug, der den alten unfhädlic machen 

ionnte. 

Was wollte er eigentlich in Weidach? 

Sid, ind Wirtshaus hocken und fein Nichtötun 
zur Schau ftellen? 

Davor fcheute er fich, und er machte einen Umwe— 

Aus feinem Hof heraus grüßte ihn ber Höcht 
der Kartoffel ablud. 

„Wo aus?" 
„A Gſſchaft han i ...“ 


„Ah jo... 
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— Höchtl ſchulterte ſeine Schaufel und kam 
r. 
" Sa d’ Erdäpft ſcho dahoam?“ 

nt 


„De hamm heuer dageb’n. Sagft ad net aa?" 

„San ganz guat wor’n, ja...” 

„Du, paß auf, laß da fag’n, i8 dös wahr, was 
neuling a Unterhandla beim Wirt verzählt hat?” 

„Was hat der verzählt?" 

„Daß de alt Loni ziemli a Geld g’habt hat, und 
daß du dos außa zahl’n muaßt?“ 

„Was waar na d88 für an Unterhandla g’wen?" 

„Der plattete; Scylehlein, glaab i, hoaßt a.” 

„Der muaß's ja wifien, der Leutbetrünga .. ." 

„38 it wahr, gel?" 

„A Schmarm is... bfüad di Good, i muaß 


weida ..." 

Der Höchtl grüßte. Wie er zurüdging, lachte 
er verfchmigt. 

„3 moan allaweil, di drudt was, Manndei. 
Gar fo a Schmarrn werd's net fei...” 

Der Ruepp bog vor dem nächften Hofe ab, 

Es hatte ſich alfo ſchon herumgefprohen im 
Dorfe, und wer ihm jeßt begegnete und freunds 
lic grüßte, fchaute ihm fchadenfroh und hämifch 
nad. Darum mwar’8 beffer, feinem begegnen. 

Weiter hinaus zu waren ein paar fleine Käufer, 
in denen Taglöhner wohnten. Das legte mit einem 
verwahrloften Vorgarten, in deſſen Umzäunung 
verfchiedene Latten fehlten, andere zerbrochen waren, 
gehörte dem Langgörgl. 

Ein Weibsbild ftand unter der Türe und hielt 
ein Kind auf dem Arme, deſſen ſchmutziges Ge 
ſicht durch Rufen entftellt war. 

Der Ruepp blieb ftehen und fragte: 

„Bo is denn da Langgörgl?“ 

„Bo werd er fei? Drinna hodt er.” 

Die Antwort klang unfreundlich, aber der Bauer 
trat, ohne recht zu wiffen warum, ind Haus. 

In der Stube faß der Taglöhner auf einem 
Kanapee, beffen Überzug zerrifien war; vor ihm 
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auf dem Tifche ftand eine Bierflafche, in ber 
Fuſelſchnaps war, von dem es in dem niedrigen, 
uneufgeräunien —*X Sant. 1 Ma (han? 

nah, au her, da Ruepp a affſt? 

ah A rad a fo ein temma, weil mi 
da Weg vorbeig’führt hat." 

„Döos is recht. Hock di a weng her.“ 

Der Bauer febte ſich auf den wadligen Stuhl, 
der vor dem Tifche ftand, nachdem er vorher einen 
fehmierigen Janfer, der darauf lag, entfernt hatte, 

Der — l erhob ſich langſam und holte aus 
einem fleinen Bandierant, in dem alles mögliche 
durcheinander lag, ein verſchmutztes Schnapsglas. 

„Magft a Stamperl?" 

Der Ruepp nidte zuftimmend. 

„J hätt heut beim Schnaden helfa fol’n, Ruab’n 
außa toa, aba mir is gar it recht extra g’wen, ba 
bin i dahoam blieb’n und furier mir a weng aus. Bei 
dem Reg'n am Deandtag muaß i mi vafält Hamm, 
aba jetzt 18 ja wieda dos allerfhönfte Weda. I8 fhier 
gar ſchad, daß ma da herin hodt, aba morg’n is 
aa no Zeit. De Ruab’n bringa ma leicht hoam ..." 


„Ja...ja... 

Der Langgörgl ſchwaͤtzte gleichgültiged Zeug, 
und der Ruepp hörte faum, was er fagte. 

Er ftürzte haftig ein paar Gläfer Branntwein 
hinunter und ftierte vor ſich hin. 

Bon der Straße lang hie und da Iuftiges 
Peitfchenknallen herein, und die Sonnenftrahlen 
ließen fi) durch die ſchmutzigen Fenfterfcheiben 
nicht aufhalten, ald wollten fie den Bauern heraus⸗ 
Ioden aus der Stube. 

Wie fam er da herein? Wenn ihm einer vor 
Jahr und Tag gefagt hätte, daß er am hellen 
MWerftag mit dem übel berufenen Menfchen zufams 
menhoden und Schnaps faufen würde, er hätte 
es nicht geglaubt. 

Und jegt war er beinahe froh, bei ihm Ruhe 
vor feinen Gedanken und Sorgen zu finden. 

„Trink ma no van, Ruepp, weis ſcho gleich 
is. Oha, jeß is d' Flafchen laar. Hansgirgll“ 
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ſchrie noch ein ga aarmal, da kam fein mürs 
er dreinfchauendes Weib — Türe herein. 
„Bas willft d' an Buab’n? 

"An Schnaps fol er hol'n.“ 

Es i8 foa Geld im Haus... 

„Was? Herrgottfaggerament! "Da geht er halt 
ohne Geld zum Kramer auf“ 

„Der gibt eahm nig. 

„SI fchlag dir ’8 Kreuz o, du ...“ 

„Laß guat ſeil“ ſagte der Ruepp und legte ein 
rg auf den Tiſch, das der Langgörgl 
an 
„Alfo dal Jetzt ſchickſt an Buam eina, aba 
efhwind, fagi. 

Die Frau warf "einen veraͤchtlichen Blick auf 
die zwei Männer und ging. 

Bald darauf humpelte ein zwölfiähriger Bub 
herein, der trog feines verfrüppelten rechten Fußes 
flinf genug wat. Er nahm Geld und Flafche mit 
einem frechen Grinfen und fam nad) furzer Zeit 
wieder zurüd. 

„Saft v nir außakriagt?“ fragte der Vater grob. 


REN J beutel di do ſcho glei, daß dir Hör’n 
und Sehg’n vageht. Koſt' d' Flaſchen it mehra 
wia’r a Mark!“ 

„Da — hat g'ſagt, doͤs g'halt er z'ruck für 
doͤs ander. 

„'s Mäu hattı Und mad), dag v außitimmft! 
Und an Krama zyag 28 ſcho, ob mir der a Geld 
zʒruckhalt'n fo. 

Der Bub humpelte gleihmütig hinaus und 
ſchnitt unter der Türe eine Frage. 

„So ausg’ihamte Leut als wia z' Weidach 
muaß ’8 net glei wieda geb’n,“ feyimpfle der Langs 
örgl. „Weil ma’r amal Unglüd g’habt hat, treten 
N auf van umanand. Mir id ja ganz wurfcht, 
aba dir fag i's, weil du a richtiga Menſch biſt, 
der wo van vafteht." 

Und er erzählte dem Ruepp, der ihn zumeilen 
mit gläfernen Augen anglogte, die Geſchichte, wie 

Thoma, Seſ. Werte V 4ı 
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er, ber Schaffler von Kemaden, ein Ehrenmann 
auf und auf, durdy die Hinterlift der Menfchen 
und burd) die eigene Gutmütigfeit von feinem Sad) 
gefommen war. 

„Ja, mei Liaba, fo hamm f ad mir g'macht, und 
jet gab mir ſo a yaberlump net amal aufs Geld 
außa, und a jeda möcht mi veracht’n. Aba bu 
biſcht anderſt ef innt, und desweg'n fteh i aa auf 
deiner Seiten, und derfſt ma's ſcho glaab’n, i helf 
zu bir, bal aa de andern fagen, du «hätt von an 
alt’n Deanftboten 's Geld drudt. 

Der Ruepp fuhr auf. 

„Wer fagt dös?" 

"3 fag’d net, be andern brachten's a fo außa, 
aba i fteh auf, deiner Seiten, mei Liaba, und da 
gibt's nie. 

„Bas fer i mi um dös G’red?" 

„Da hoſcht amal recht, um dös befümmerft bi 
gar nig, und bal's wida oang zu mir fagt, dem 
fel’n zünd i a acht auf.. 

„Hör auf vo dem!“ 

„Na, paß auf, laß da fag'n, i looſ da it zua. 
Was, fag 1, an Ruepp möcher 88 fchlecht macha, 
und a fo bringt’® a8 daher, fag i, ald wann er 
an arma Weibebild, de mo ve nit „habt hat, 
fe %, feine paar Groſchen nah m. 

will nig hör’n davo . 

ri Paß no auf, i red ja für di. Hab beim Wirt 
aa für di g’redt, mia der fell Bazi, den wo i ſcho 
von frühere her fenn, wia der g’fagt hat, daß s 
beim Gricht auffemma waar, und daß P di auf 
an Schwur hrtreib’n ...“ 

„Moanft d? vielleicht, i ſchwör it?" 

„Freili ſchwörſt. und, laß da fag’n, wia's i dem 
h’g’rieb’n hab. Di fennt ma, fag i, und neamb 
fennt di fo guat, ald wia'n i und da Nuepp, fag 
t, über ben werft bu wohl nig behaupten finna, 
und, fag i, dös is an Ehrenmann. Der braudıt 
von fo van, wia du bifcht, koan Leumund durch⸗ 
aus net, und du werſt'n eahm aa it nehma firma. 
So hab i g’fagt, mei Liaba ... Da trinf no van!“ 


642 





„I mag nimma ..." 

Ah, werft bo net auf de Leut aufpaflen. De 
finnan ji k di gar it moana, und du ftellft di ganz 
sata 5 i und fhwörft, und bal di vana ſchlecht 

da bin i f o da. Du heifft zu mir, und i 
ver zu bir 
Der Nuepp ſchoh das Glas zurüd und ſtand auf. 


„I geh jebt · 
In v no "da. —98 
"Na Bin i was fhuldi?“ 

„Geh zual hoſcht ja du an Schnaps zahlt... 
ha A fin . hab i an Shnape zahlt 
—* ſchwankte und konnte ſich kaum aufrecht 

alten. 

Und es war ihm gottesjaͤmmerlich zumut; der 
Dunſt in dem kleinen Zimmer und der —— el⸗ 
geſchmack im Munde kamen ihm unerträglich vor. 

Er mwanfte hinaus, hielt fid, an der Türpfofte 
ein, und draußen drehte fi, alles um ihn. 

Wie er auf ber Straße vorwärts wankte und 
fi bald_an einem Zaune, bald an einem Wagen, 
der im Wege ftand, einhalten mußte, Tiefen ihm 
die Buben lachend und ſchreiend nach. 

! Da Ruepplh.. 

Ein paar Weiber jogen fih ſcheu zurüd, wie 
er vorbei fam, und traten wieder unter die Türen, 
um Jim nahaufähguen, 

„Na, fo was! Am helliacht'n Werktag!" 

Außerhalb des Dorfes ſetzte er fi Huf einen 
Feldrain und war bald eingefchlafen. 

So fahen ihn etliche Leute, Die von der Arbeit 
heimgingen. 

Eine Magd_ wollte ihn aufwecken, aber ber 
Knecht, der neben ihr_gin; hielt fie zurüd, 

„Laß den b’fuffen Kerl 1 Kehlapı 

Aupn Abend zua me RR —8 do 3 kalt, bal 
fo Nebel auffeign 

h was! nn dem fo was fchadet, waar 
er "ho lang hi.. 

Er wurde aber doch geweckt. 
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Bom Dorf her fam eine Frauensperfon, bie 
erſchrocken ftehen blieb, wie fie den Schlafenden 
fah, und die ihn heftig an der Schulter rüttelte. 
Fin is? Mer fagt, daß ti... ah, bu bifcht 
es ...“ 

Der Ruepp ſah in das zornige Geſicht feiner 
Bäuerin. 

„Wo kimmſt denn du her!“ fragte er verfchlafen 
und verdrofien. 

„3 möcht wiffen, wo bu g’wen biſt. Wia du 
nad) Schnaps ftinfftl Schamft bi gar it?" 

„Mir is all's gleich..." 

„Es fcheint fi. Da Herr Harzer dat aa g’fagt, 
Sie hamm einen fehweren Stand, Rueppin .. .” 

„Da Pfarrer? Bift du beim Pfarrer g’wen?“ 

„3a, mi hat’ dahoam nimma g'litt'n, daß d’ 
as woaßt ...“ 

„Unta da Woch zum Pfarra laffa,“ brummte 
er und richtete ſich —— auf. 

„Du woaßt guat, was mi hi’trieb’n hat. Aba 
jett geh zua; is ja a Schand, wia du da g’hodt 
bift vor alle Leut. Jetzt woaß i, warum ber Eckl⸗ 
knecht fo dumm g'lacht hat, wia’r a mir voring 
begeg’net i8." 

Was liegt denn da mir dro?" 

„Dir liegt an nie was, dös is leider wahr.“ 

Sie ging etlihe Schritte voran, und das Herz 
ſchwoll ihr fo von Erbitterung an, daß fie ihm 
am liebften ind Geficht gefchrien hätte, wie feine 
Lederlichkeit alles, aber auch alled zugrund ges 
richtet habe. 

Allein als fie ſich umwandte und fah, wie er 
fhwerfälig und müde mit unfiheren Schritten 
hinter ihr herwanfte, fam fie wieder Mitleid an, 
und fie ſchwieg. 

Er rief ihr halblaut nad. 

„Afral" 

„Was denn?“ 

„Laff mir net davol“ 

Sie blieb ftehen, und wie er bei ihr war, brach 
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er in Schluchzen aus, und die Tränen liefen ihm 
herunter. 

„3 bin der gar Neamd mehr ... 3 bin fcho 
der Allerfchlechteft . . 

„Hör do auf, mitten am Weg!" 

„D Leut wiffen’d eh ſcho. Sie fagen’d im 
Mirtel aus und red’n dahoam davo. J bin der 
Allerſchlechteſt weit umanand. 

„Nimmft da's halt anderſt furl 

„Nix Beift mir, neamd helft mir. J bin da gar 
Neamd 

„Seh zua, Didi, dös hat jegt foan Wert gar 
it, da auf da Straßen .. 

Er griff hafig nad) ihrer Hand, in die er ſich 
ganz verkralite. 

„Afra, du muaßt mir helfa ...“ 

Zie woaßt ſcho, daß ma dir Hit. 

„Na...na, du hofcht mai a sta, aba 
u muaßt as toa, finft is all's hi.. 

Sie blieb flehen und fah fi ch um, "ob niemand 
in der Nähe fei. 


Dos werb RA ste "ie beftimmt, doch ohne 
Heftigfeit. 

„Bitt di gar fd... 

„Laß guat fei. Harn i wollt, Kunnt i net. 3 
falet um, wann i d Hand aufhebat... 

„Bitt di gar fhd... 

Na, es muaß anderft aa geh, Michi, und mei 
Seligfeit, verſchwoͤr i net wegen bem lumpeten 


„Bitt di gar ſchö. 

Er lief neben ihr” ber, und ald fie ihre Hand 
Ieriß, hielt er fid) an ihrem Rod fe. Wie ein 

Sculbub bettelte er. 

= to net und i fo amal net,” fagte fie feft. 

Er ließ los und blieb wieder etlihe Schritte 

zurüd. Dabei murmelte er undeutlich vor fi) hin 
und wifchte fi) mit dem Ärmel die Tränen ab. 


645 


— — 


Im Hohlweg wartete fie, bie er herangefom- 
men war. 

„Du legſt di jest ind Bett, und i mad) Dir a 
warme Suppen, und morg’n reb’n mir anberft von 
dera Sad...” 

Er antwortete nicht und folgte ihr willenlos 
Kar Pi fi) von ihr in die Kammer hinein, 

ieben. . 

In der Küche fagte die Rueppin zur Leni: „Wir 
müaflen an Vater a Suppen auffhmalzen; er is 
it recht beinanb.“ 

„Ja, beinand! Was dem feit, woaß i fcho. 
Stinft ja da ganz Flötz nach'n Schnaps.” 

Jetzi fei it fo unguat!” 
ae ja a Schand! Bei ind werd's allaweil no 

ner..." 

Leni riß die Herdringe zornig auf und machte 

euer; die Mutter halt mt. und wie die Suppe 

rertig war, trug fie den dampfenden Teller in die 
Kammer. 

Die Kammer war leer. 

„Wo is denn...? Lenil“ 

Was?" 

„Da Bata i8 it da..." 

„Er werb it weit fei...” 

Aber die Rueppin war von einer großen Unruhe 
befallen, über die fie ſich feine Rechenfchaft geben 
fonnte. 

Sie ging in den Hof hinaus und rief. Nie 
mand gab Antwort. Dann fam fie in die Küche 
zurück und fuhr die Leni heftig an. 

„So ſchaug do, wo da Bata i8!* 

Wo ſoll i denn ſchaug'n? Er werd ſcho wieda 
femma .. ." 

Aber er fam nicht. 

Da lief die Bäuerin in den Stall hinüber. 

„38 denn neamd da? Zenzil Petal...” 

Die Zenzi tauchte auf; fie war gerade beim 
Melten. 

Wos geit's?“ 

Is da Bauer net herin g'wen?“ 
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